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Nachricht.

"»«ls»besch«ibungen find set» einigen Jahren eine Mvbr-
lellür« geworden, und wirtlich hat da« Publikum danul
<in» s « " Wahl gelroffe» — Die Kenntniß unscrer Ert><,
ihrer Lage, ihrer Geyirs« und Produkte ist «icht nur an»
genehm, sondern auch wichtig für d«n S^aaltm.n», de»
Gelehrten, de« Kaufmann und den Seefahrer. GelbstFrauril-
»immer und Ungelehr««, welche gern «lwas Unlrrhallcll-
des und Lehrreich«« leftn, und der os< so schädlichen als
fitienverdrrbllchen und faden Romanen leklü«« übeldrnssiz
find, finden in Aelseb«schrlil>u«gen nlcht nur reichen Stuff
zur Uneerhallunq, ftndern auch augenrhme Belehrung über
Dinge, welche j«dem nur e„oas g^btl̂ >eten M«nschen in»e»
i«ssai>l slyn müssen. — Nachrichten von der Verfassung,
der Regierung, der Voltsn'enge, den Vi l len, dem O»l»
«sdienst», der Sprache, d« grösseren oder geringern Aus«
bildung bey verschiedene« VHlkcrschaften sind Material«?»
für den Denker, die auf die Spur von Wahrheiten l«ilrn,
«reiche für bie Menschheit äusserst wichtig find, und ««dö»
?<s benüßt, zum Glücke der Nationen beplragen. Nlise.
muihrlchten, welchr das Gepräge der Wahrheit an sich ha-
ben, welche in «inem edlen Slp l ohne Leidenschaft «nb
Patlhrylichseie geschrieben find, wenn fieübeldiest«ochlas
Herz de« tesers bey jeder Gelegenheit interessiren, uid
indem si« feinen Geist aufkläre«, unvermerll zugleich au
ftlner moralischen Ausbildung arbeilen, werden zu ein^r
L«l«üre, welch« für Verstand und He?z gleich wichtig ist.
Besonders sind Reifen nach weit entsernien Ländern , so
»ie auch neue Entd««kui»grn dieser oder jener Völkerschaft
in we«ig bekannten Erdstrich«« und Meeren aUeMwerk-
würdig.

Da nun im Au<lanb« so viel« interessante und in man-
che» Aüllfich, Vichtla« Relsebeschreibungen «rftheinen, di«
das Publikum mit Vergnügen kaufen und lesen wurde,
»n»n n,ch, d«e hohe Prei« selbe« davon abhielle, so hat
M elne Gesellschaft en«schl»ssen, eine Bibliothek der neue^
ften nnd interessantesten UeisebeschreibunZen herauSzuge»
hen, nber in selber nur jene neuen Reise» zu liefern, dl».
durch da< Urlhell kompelenter Richter, al< vorzuglich wich»
«ig anerkannt worden sind. Diksr Bibliothek soll sich durch
strenge Auswahl, Correktheit, Schinlieit de« Druckes
und Papier« «n5 d i , möglichste N>ohlfeilheit de« pre i .



ftL au5ze,chaen. da, wo Rupfe?"o8e? Karte» nolhl« sinb,
«erden sie auch geliefert werden. Niemand ist verbunden
die ganze Bibliothek, wie sie „ach und nach erscheinen wird,
abzunehmen, sondern jede Rrlsebeschreibilng wird ein,ein
verkauft; man verlangt auch weder Subscription noch Prä-
«umeratil,«. da die Wichtigkeit des Unternehmens ohnehin
fur eine zahlreiche Äbnahnle bürgt.

Die bis jetzt erschienenen 30 Bände dieser Bibliothek
enthalten folgende Reisen: I. Band. «Parks Reisen i n s I n .
nere von Afrika; I I . I I I . La Pecousens Entdeckungsreise;
l v . Welds Reise nach Nordamerika; V. Symes Gesandt«
schustsrüisc »ach Ava; VI . Brownes Reise nach Aegyp^
len, Syrien und Afrika: VI I . Turners 3!eis« nach BootüD
«<nd Tibet; V I t l . DallawayS Reise nach Eonst<mli„opel'
und in die Levante; IX. Barrows Reise ins Innere von
Südafrika; X. Boyds und Charpentlers Reise nach Cey,
lon, China und Bengalen; X I . Schmidts und S»maro°
koff̂  Reise nach Lappland und der Kr imm; X I I . Macken»
zies Reise durch Nordwestame,ika «ach dem Eismeer; X I I I .
Horxemanns Reise von Cairo nach Fessanv XIV. Billing«
Reift nach Sibir ien, Kamtschatka und den afial. amerik.
Inseln; XV. De Geandpres Reis« nach Indien und Ara,
bienj XVI . Denous Reisen nach Doer, und Unter, Eayp,
ten; XVI I . Jacksons «nd Deqr«nbvres Landrctsr a„s Ost.
indie« u»d Reise ins westliche Aftlka: X V l l l . Golherrys
Reise durchs westl. Afrika; XIX. PercioalS Reisen aufder
I»sel Ceylon; XX. DurandS, La»ailles und Labartbe«
Reisen nach oen Gen^alländern; XX I . Rochons und Bory
St . Vincents Reise nach Marokko, Indien u»d d«n Ka-
nurirnlnseln ; XXI I . Barrow« z»«y»e Reise ins Innere vou
Südafrika; X X l i l . x x l v . Aarrows Reise d„rch Cbina
im Gefolge der Br i t . Gesandtschaft.- XXV. Turnbnlls Reis«
um die We l t ; XXVI . XXVI I . Pouqueville's Reise nach
Consiantinopel. XXVI I I . Perrtn du Lac's Reisein diehey,
den Louisianen, und Reise nach Martinique. XXIX. Bar«
rows Reise nach Cochinchina. XXX. Blunt und Hunters
Reisen durch Ostindien. XXXI . XXXI I . Olivier« «eise
durch das türkische Rrich, Ggypien nnd Persien.

Da es aber manchen, besonders neu etntrelenden Lieb,
Haber« Vdn Reisen zu lästig fällt, sich eine solche Reihe von
Bänden anzuschaffen, so ist die Veranstaltung qetroffell wor,
den baß man tmmrr «̂  Baude unlee einem befondernall«
aemeineil Titel bekommen kann; daher ist der iZte bis 24t«
Band dieser Bibliothek unter dem Titel: Archiv der neue»
ften Rviscn ' ^- '«ter Band zuhabe«; undvnnd«n»<Hte»j
an bis dann zum Z6len wird der Ti tel : Ntagazin der,
«eneften Reist« für neu« Abnehmer gewählt



V o r b e r i c h t.

Aersien geh'ört unstreitig unter diejenigen ausier>
europäischen lä'nder, welche zu allen Zeiten die Auf,
merksamkeit und das Interesse der gebildeten Mensch,
heit am meisten erregt und gefesselt haben. Man
bedenke nur, welche bedeutende Rolle es einst in der
Weltgeschichte spielte, als die andern cisnitiscken
Staaten kaum beachtet wurden, und wie vor ftincr
Mackt die blühendsten tänder des damahligen Eu-
ropa zitterten, bis ein kühner Jüngling seinem
Wachsthum« plötzlich Halt gebot, und es fast ganz
aus der Reihe der Staaten vertilgte.

Jetzt mm, da wir geschen haben, da,; em Ab-
gesandter deö persischen Chahs von den Ufern deS
Ienderaut an den Ufern der Weichsel bey dem gro,
ßen Monarchen erscheint, der durch seinen Genius
und sein Glück dem ganzen Europa m,d mit ihm
der ganzen kultivirten Welt eine neue Gestalt zu
geben versucht; da dieser Gesandter emcs so ent,
fernten Herrschers von Napoleon mit Achlung und
Auszeichnung aufgenommen wird; da man weiß, daß
Persien an Indien grenzt und, dieses als die Quelle
der Macht des heutigen England betrachtete land
wohl am leichtesten von Person aus militairisch be'
droht werden kann; und da m.m von einem G M e /
wie der des großen französischen Kaisers sich bewie-
se» hat, imlner das Um;eh0ifce envarlet, darf; so
sieht man leichl,daßP e r si e n von neuem dieAufmerk-



II V o r b e r i c h t .

samkeitEuropa's auf sich zZehen musi,wi<' ^onst keln an.
deres außereuropäischcsc.ind. Daher konnte denn auch
diese h i e r , „ ciner sorgfältige,, und treuenVerdeut«
schung gelieferte R e i se du rch P e r s i e , , u n k
K l e i n - A s i e n d e s H e r r u O l i v i e r wirklich.«
keinem passenderen Zeitpunkte als eben jetzt erscheinen
«nd man darfsich mit Recht versprechen, daß sie vor5
züglich des weltbürgerlichen Deutschen Interesse in,
höchsten Grade erregen werde. «>

H e r r O l i v i e r , der sich überal l in seinem W e r -
ke a ls emen kenntnißreichen, hellsehenden und v i e l -
selt lg gebllderen M a n n zeigt, erhiel t Ende des " l a k - '
res 1 7 9 2 von 'der französischen Reg ie rung den
A u f t r a g , den größten T h e i l der asiatischen B e s i .
tzungen des Ot tomanmschcn Re i chs , Aeanpten und
Persien zu durchreisen, und dann einen neuen B e .
nch t darüber abzusta t ten, w ie er diese la'nder i n

I l t l e und Gewerbe gefunden habe. E r entlediate
sich seizes A u f t r a g s au f die ehrenvollste Weise und
legte die N c w l t a t e seiner Nachforschungen der W e l t
i n e«.,em W e r k e b o r , düs in zwey Abthe i lungen
jeme ^ e i f t n durch emcn T h e i l der emopä'ischen T ü r ,
key, durch Aegyp ten , dann durch S y r i e n und M e -
sepotamien enthie l t . Diese beyden Abthei lungen sind
auch beretts m Uebersctzunqen erschienen. N o c h
w a r m m die Bcsch.eibul ig stincr Reise durch Persien
und seiner Rückkehr nach E u r o p a durch den T h e i l
As iens , der unter dem N a h m e n K le in .As ie , , bear i f -
fen w i r d , üb r i g . D iese l i c fe r t er denn in dem nach-
folgenden W e . k e .

Der Uebelsetzer.
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n4i«m^ Erster Abschnitt.

Abt rise von Bagdad. Medische Tliorc. Berg Zaqros.
Ank,,l,ft z,l Kermanchah. Beschreibung dieser Stadt,
»lnd dLs Monuments von Tak-Bostan.

^ o ^ b c i l d wir dle Vrlefe erhalten hatten, welche

uns von dem Pascha von Bagdad verbrochen waren,

unterhandelten wir mlt den Anführern einer Karavane,

welche nach Kermanchah, der ersten persischen Stadt ,

gegenwärtig Residenz eines Khans, sich begeben sollte.

Wlr verließen die Sta te am 1«. May »796, ein

wenig vor Sonnenaufgang, in Gesellschaft eines ,'ungett

Ragusaners, mlt Nahmen Karaman , den wlr als

Drogman oder Dolmetscher mitnahmen, und am

User des Tigris warteten wir , bis die ganze Karavane

beysammen war. Um acht Uhr setzte sie sich ill Bewe-

gung, fie bestand aus neunzig persischen Reitern, wel-

che die Gräber M i ' s m,b HosselnS besucht hatten, und

«us ungefähr sechzig mlt Reiß. Datteln, europäischen

Qulacakllerleen, türkischen Piastern, l,nt> verschiedenen

Effekten der Reisenden bcladenen Pferden.

Als wir uns aussehten, wurde die Luft durch einen

Mäßigen Osiwind erfrischt, der von den hohe« Geblüt»
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herkam, welche die Türkey von Persien trennen, alleln
der Tag war sehr heiß gewesen. Das reaumürlscht
Thermometer war bis auf 30 Grabe gestiegen, und dl«
beyden vorhergehenden Tage hatte es auf 28 und 29 ge-
standen. Wahrend dieser drey Tage hatte der Wind ganz
schwach von Süden geweht. Gegen zehn Uhr hatten
wir eine augenblickliche Windstille. Nun sahen wlr
westlich von unserm Wege sich nach und nach einen Nebel
bilden, der sich von der Erde erhob, oder sich an ihre
Oberfläche heftet«. Bald empfanden wir einige äußerst
heiße Windstöße. Vor eilf Uhr waren wlr mitten in
diesem Ncbel, der wie aus einem sehr feinen und
glühenden Sande gebildet schien. Die Luft war unregel«
maßig bewegt, von Zeit zu Zeit und von allen Seile«,
kam uns ein glühender Wind zu, der uns gewiß erstickt
haben würde, wenn er einige Mlnutm hinter einander
angehalten hätte. Ein düstres Schwelgen herrschte ln
unserer Karavane. Unsere Pferde giengen langsamer,
und schienen eben so viel zu leiden als wlr selbst.

Wlr blieben fast fünf Stunden ln diesem Nebel.
Als wir daraus hervor kamen, fanden wir uns auf an-
gebauetem und gewassertem Boden. Bisher waren wir
über eine unbebauete, seit langer Zeit vernachlässigte,
Fläche gegangen.

Um sieben Uhr Morgens gelangten wir an daS
Ufer der Diala. Sie war fast eben so groß und
auch so stille, als die Seine zu Paris in dieser Jahreszeit
lst. Es ist das DelaS der Alten. Sie entspringt auf
dem Berge Zagros, einige Stunden südöstlich von
Scherzur. Wir wurden darüber gesetzt in einem große«
Kahne von Eichenholz, der äußerlich mit einer Mischung,
von Crbe und Pech überzogen war. Die Fischer for-
derten nich« viel, allein Aufseher (6on,mi5), welche sich
bort befanden, verlangten sechzehn Paras, oder un-
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gefähr sechzehn französische S o u s . Der Pascha von
Bagdad, für den man diese Abgabe erhebt, war so
edelwülhig gewesen, den Briefen, die er uns zugeschickt
hatte,, einen te8ksre ober Befehl beyzulegen, der uns
von allen Abgaben und Zöllen in seiner Provinz be-
freyete.

Ungefähr eine Viertelstunde fuhren wlr längs dem
Ufer hin, und kamen dann an «in kleines Dorf, mtt
Nahmen Bakuba, umgeben von Datteln, Zitronen,
Granat und andern Fruchtbäumen. Ick) glaube, es, ist
dasselbe, welches PietrodellaValle B e h e r u s , Taver-
Nler B o u r o u s , und Other B u h r i s nennt.

Wlr ruhten deil ganzen Tag über in einem lmMlt«
telpunkte des Dorfes gelegenen Karavanserai aus, und
brachen am 20. May mlt Sonnenaufgang wieder auf.

5 Nach einem dritthalbstündigen Wege nöthigte uns die
gar große Hitze jt m Kampiren. Man wählte dazu dle
Gegend um einen Bach, der zur Wässerung deö Lan-
des blent und aus dem Flusse kommt. Ceine Ufer

' waren bedeckt mit Mimosen, Süßholz und einer Men-
ge anderer Pfianzen. Eine große Anzahl von Insek-
ten, eins immer glänzender als das andere, umschwärmte
sie. Das Land schien überall bewohnt und bebanet.
Wir hatten um uns verschiedene Truppe von Palmen,
Anzeigen von eben so vielen Dörfern, Der Wind war
den ganzen Tag über südlich, und die Hitze weit hefti-
ger als an den vorhergehenden Tagen.

Um zehn Uhr des Abends schien wlr uns zu Pferde,
und ritten achthalb Stunden, um bis nach Chehrabaan,
(einem ziemlich ansehllltchen, aber halb zerstörten,
Dorfe) zu gelangen; es liegt an einem Kanäle, der
aus der Diala kummeu sollte. I » diesem Dorfe lft ein
Zoll von acht Paras auf Waaren und Personen gelegt.



Wlr hielten unS nicht da auf; und man ließ uns elne
halbe Stunde weiter kampiren.

An demselben Tage machten wir , um vler Uhr
des Abends, ob gleich die Hitze noch immer äußerst
heftig war, anderthalb Stunden, und tamplrten bis
nach Mitternacht am User eines Kanals, der diese Ge-
gend wässert. Von Bagdad bis Hieher ist der Boden
eben, die Erdschichten sind sehr dick, ohne Mischung
von Steinen oder Kies. Es lst angeschwemmtes Erd-
reich , in alter Zeit durch ben Tigris gebildet. Sie
fnd höchst fruchtbar, wenn man sie wässern kann. Wlr
befanden uns nicht weit von einer Anhöhe, von Kiesel»
sietnen gebildet, und mit einer Basis von Sandstein.
Vor uns, ein wenig zur Rechten, waren Gebirge, welche
uns mit Wald bedeckt schienen.

Am 22. May, vor Tages Anbruch, zogen wir über
die Anhöhe, deren ich eben erwähnt habe; sie ist dürre
und trocken, und mehr als zwey Stunden breit. Nun
fanden wlr uns ln elner schönen gewasserten Ebene, und
trafen, nach einem fünfstündigen Wege, zu Khesel-Abad
ein, einem Dorfe, wo man einen ondern Zoll von acht
Paras geben muß. Eine halbe Stunde weiter bey einem
Dattelgebüsche schlugen wir unsere Zelte auf.

Am 2Z' hielten wlr, nach sechs Stunden Weges,
über Kharnaki, dem letzten Dorfe, wo wir Datteln
gesehen hatten. Cs liegt an einem Flüßchen, Kha-
sec- Soui genannt, welches ln die Dial« stießt. Wir
gingen darüber auf einer schönen auS Backsteinen er-
baueten Brücke.

Nachdem wir am 24. bey den Ruinen einer alten
Stadt , welche die Türken und Perser Khasrl-Chlrin,
vder Khaser-Chlrin nennen, kamplrt hatten, und dann
auf unserm Wege über daß Dorf Sarpil hinaus ge,
kommen waren, verließen wir bey dem Gebirge, Gebel-



Tak genanüt, das türkische Gebiet, um ben persischen
Voden zu betreten. Man nennt jenes Gebirge auch
Tag»Ayagui. Die Alten nannten <s aber Zagros.

Na6) eingenommenem Mlttagsessen setzten wir uns
wieder zu Pferde. Der Weg ist rauh und uxeben, oft
ln den Felsen gehauen. Die Karavane schloß sich dicht
an einander, und zog !n Ordnung fort. Man war nicht
ohne Furcht, weil das ganze Land umher von Kmden
besucht wird, welche zuweilen sehr zahlreich erscheinen,
«m die Karavanen zu berauben oder in Contribution zu
setzen. Indessen begegnete uns nichts weiter, als. daß
wir ein Pferd verloren. Unterweges bemerkten wlr
die Ueberreste elncS alten nmrmoruen Monumentes.
Vergebens suchten wlr darauf eine Inschrift, oder F i -
gur, welche uns die Epoche hätte anzeigen können, wo
«s errichtet worden war.

Ohne Zweifel ist dieses das meblsche Thor, von ben
Griechen undRömcrn ^ a ^ i ^ ü ü e genannt, und Sat«
pi l , das gewiß Zarg - pll geschrieben werden sollte, ist
nur der Rest «lner ziemlich ansehnlichen S t a d t , welche
ehedem dicht an dem Hohlwege erbauet war , .und de»
Nahmen davon führte. Das Dor f hat jetzt gar nichts
Ausgezeichnetes ausser seinem Karavanseral, und einige
elende Lehmhütten, von Kurden bewohnt.

Wi r zogeu nun sieben Stunden Immer aufwärts,
und schlugen unsere Zelte anf, zwischen zwey Berg»
spitzen, welche noch ein wenig Schnee zeigten. Die
Nacht war kühl und feucht.

Am 28, machten wir brltthalb Stunden. Cin
ziemlich beträchtliches D o r f , Krent genannt, liessen
wir links; <s ist am Fuße eines steilen Felsen erbauet.

Krenl ist das alte Kar lna , das durch seine mk
lltü'rische Position so bedeutend wurde,



So bald wir den persischen Boden betreten hatten,
toten dieCurden, welche sich elnen Schuß weit von der
Karavane befanden, ihre Lebensmlttel an. Wir ver-
schafften uns durch diesen Weg Lämmer, Hühner, Eyer,
geronnene Mtlch, Butter und Käse. Sie find sanfter
und freundlicher als die in der Gegend um Merdln unb
Nlsibis. Ihre Waffen und Kleider aber unterscheiden
sich nlcht sehr, außer daß sie eine sehr spitzige Fllzmu'tze
tragen, welche auf zwey Selten lange Zipfel hat. Ihre
Schuhe gleichen ganz unsern Pantoffeln, der Untertheil
lst gemachtaus mehrern gut zusammen getwheten Hau-
ten. Der obere Theil aber ist eln baumwollenes Gewirk,
sehr gr^b und sehr dicht.

Am 29. gingen wir längs dem Thale von Krent hln,
dann über eine Anhöhe, bebeckt mit kleinen Mandel-
bäumen, Tereblnthen, Azerolen unb Elchen, worauf
wir uns in einer andern Ebene befanden. Nach einem
Wege von siebenthalb Stunden kamen wir an das
Dorf Harun-Abad, wo, man einen ziemlich ansehn-
lichen Karavanserai erbauet hat. Wir erblickten viel«
«Schafherden, und entdeckten einige kurdische Wohnun-
gen , welche in mehrern vereinigten Zelten bestanden.
Das Land scheint ziemlich angebauet; und ein Theil der
Ebene lst gewässert.

A:n zu. zogen wir durch eine hügelige waldige
Gegend, stiegen einen unebenen Pfad hinab, und ka-
men in ein weites Thal. Sieben bis acht Stunden
nördlich bemerkten wir Gebirge noch mit etwas Schnee
bedeckt. Eine Viertelstunde links lag el„ sehr langge-
pchntes Dorf, Mahidescht.

Die Bewohner dieser Gegenden ziehei aus der
Frucht der Terebinthe, welche häufig auf allen Anhöhen
wächst, <ln gutes Oehl zum Essen, ulld aus dem Stamme
M c h Einschnitte ein sehr schönes Tcrebcnchin. Der



Gebrauch, Oehl aus der Frucht der Terebinthe zu ziclM,
muß sehr alt seyn, well schon ln dem Rückzüge d?r
zehn tausend davon die Rebe ist.

Am 31 . zogen wir noch einige Zelt im Thale fort,
dann über unbebauete, fasi nackte, Anhöhen, und kamen
in die schone Ebene von Kermanchah. Wlr gelegten
in dle S ladt , indem wir eine Viertelstunde an Gärten
hin zogen, welche weit umher elnen äußerst angenehmen
Geruch verbrelteten. Es war die Blüthe des böhmischen
Oehlbaums, den man liberal! in diesen Gegenden vstegr,
theils wegen der Blüthe, dcren Geruch man liebt, theils
wegen der Frucht, welche man gern ißt , ob sie gleich
Nlcht sehr saftig ist.

Diese Gärten werden reichlich befeuchtet durch ein
lebendiges Wasser, das durch verschiedene Kanäle aus
den nahen Gebirgen kommt. Man sieht daselbst fast
alle Früchte aus den gemäßigten Himmelsstrichen Eu»
ropens; auch die italienische Pappel sahen wir hier,
und eine schöne Att von Weide, die wlr in unsern
Himmelsstrichen nicht kennen.

Die Karavane zog nach dem Karavanserai, einem
geräumigen, wohl erhaltenen, und in dem Innern der
Stadt gelegenen Gebäude. Wie folgten ihr. Kaum
waren wir abgestiegen, als der Zollbeamte mit einem
Aufseher erschien, um das Verzcichnjß der Waaren auf-
zunehmen, welche dle Kar.wane eingebracht hatte, und
den Zoll zu empfangen. Ob wir gleich selt unserer Ab-
reise von Bagdad persische Kleidung trugen, und uns
den Bart hatten wachsen lassen, wie dieS in Persieil
Sl t te ist, so erkannte er uns doch sogleich für Fremde,
und fragte, wer wlr wären, und wohin wir wollten.
Auf unsere Antwort, daß wir Franzosen waren, an den
HofvonMchenetgingen,und elnenBricfvon dem Pofcha
von B^dad lNl Musiapha K u Z - M a n , den Denver,



neur der Stadt, hatten, so wolltt dcrMbeamtt lH,
sehr g«rn selbst an seine Adresse abgeben. Wir überga-
ben ihm denselben, und durften nicht lange auf Ant-
wort warten. Nach einer Viertelstunde kam der Zoll-
beamte zurück, und sagte uns, der Gouverneur habe
ihm befohlen, uns wegen unserer glücklichen Ankunft
zu komplimentlren, auch eine Wohnung, und alles,
was wir bedürfte», «»zuweisen; daher bitte er uns,
mlt ln sein Haus zu kommen, well «r uns ba besser
bedienen könne.

Wlr wollten erst lieber lm Karavan feral bleiben,
well wlr hier freyer leben konnten j allein her Zollbe-
dlente war so eifrig, die Befehle des Gouverneurs zu
vollziehen, sprach so viel davon, daß es sich nicht schicke,
wenn Fremde, die an den König abressirt wären, an
einem öffentlichen Orte mit allerley Volke zufamme«
wohltten, legte so viele Ehrlichkeit ln seine Anerbietun»
gen, mid versicherte uns, daß wir bey ihm tn Nichts,
genlrt seyn sollten, daß wir ihm endlich folgten.

Aga-Riza (so hieß der Zollbeamte) fl'ihrte uns l»
eln anständiges, doch nichtsehr geräumiges, Haus;
es bestand in einem kleinen viereckigen Gebäude, in
dessen Mitte eln Hof von fiinfunb zwanzig bis drey-
siig Fuß war. Bloß der vordere Theil hatte eine erste
Etage, die drey andern Seiten waren nur Parterre.
Der Harem, oder die Franenwohnung, deren Inne,
res wir nicht gesehen haben, nahm den Hintergrund
des Hofes und eine der Seiten ein, die Köche und Be»
dienten die andere. Aga-Riza allein bewohnte das
Vordere. Die Treppe war dicht bey der Eingangs-
thür links; sie war von Holz und nur britthalb Fuff
breit. Sie führte auf einer Seite in zwey Gemächer,
welche Aga-Riza einnahm, und auf der andern ln ei-
nen Gesellschaftssaal, wo ich, met« Kollege, und deo



Drogman Play nahmen. Wir legten unser Gepäck hler
ab , und empfingen die Besuche aller vornehmen Ein»
wohller des Ortes, und einer Menge von Kranken,
welche fast aller Vugenblicke uns ihre Leiben klagten,
und um Heilmittel baten.

Eine halbe Stunde nach unserm Einzüge trug mau
uns das Miltagsessinauf. DieseS Essen bcsianb aus
einer kleinen Schlisse! Pougurt, oder saurer, gerönne»
«er M i l ch , zwey harten Eyern, ln Stucke geschnitten,
und auf einen kleinen Teller von Fayence gelegt, der
wie unftre Untertassen aussah; ein wenig frischen Kose,
auf «lncm ähnlichen Teller, wozu ein wenig Weinessig
und Welnbeermuß, das zusammen in einem kleinen kry»
siallenen Gefäße gemischt war , gegeben wurde. Auch
hatte man nicht vergessen, uns Gefrorenes vorzusehen;
das B r o t , das wir erhielten, wog nicht eln Pfund,
es war ganz dünn und p lat t , von ovaler Form, mlt
löchern und Vertiefungen bedeckt, übrigens recht weiß
und gut.

Aga-Rlza war so güt ig , uns Gesellschaft zu lei<
sien, und dieses Mittagsessen mit uns zu theilen, wel-
ches wir eigentlich nur für den Vorläufer von Etwas
besserem und nahrhaftmn hielten; allein wir mußten
uns damit begnügen, und erhielten nichts anderes.
Das Abendessen wurde auf einer Terrasse des Hauses
»ach Sonnenuntergang aufgetragen; die Verwandten
und Freunde deS Zollbeamten waren gleichfalls dabey.
Wir hatten «inen ziemlich reichlichen P l l a u , mit Reiß
und But ter , ein gebratenes Lammsviertel und einige
Konfitüren.

Alle persische Gäste aßen nicht v ie l , und begnüg-
ten sich statt des Getränkes mit klarem Wasser, oder mit
einem aus Welnbeermuß und Welnesstg bestehenden in
ein wenig Waffer verdünnten, Getränke. Um eS noch
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kühler zu machen, thaten sie ein Stückchen Eis dazu,
das sie aber nicht zerschmelzen ließen, um es noch län-
ger im Munde zu behalten. Uns setzte man eine Bow-
le weißen Wein vor , wovon jedoch kein Perser kosten
wollte.

Am andern Tage um acht Uhr des Morgens reich,
te m«in uns ein kleines Stückchen Brot und ein wenig
Welnbeernluß mlt Quitten, zu Mit tag aber eine Mahl»
zelt, ganz der von gestern gleich. Das Abendessen be-
siand wieder aus einem Pi lau, Schöpfen - oder Lamms-
brattn, und einigen Näschereyeii. Allesganzenminia«
l u r e , ob wlr gleich am Tage drey oder vier Perso-
nen, und des Abends acht bis zehn, waren.

Wi r würden gern mit dieser Hausmannskost vor-
lieb genommen haben, wenn wlr nur zum Frühstücke

. und Mittagsessen mehr Brot erhalten hätten; und wenn
uns der Anstand nicht genöthigt hätte, beym Abend-
essen den Persern zu folgen , welche sehr wenig aßen,
und fünfzehn bis zwanzig Minuten bey Tische blieben.

Am dritten Tage entschlossen wlr uns, in dem Kara-
vanserat, wo wir unsere Diener, Pferde, und S a -
chen gelassen hatten, uns einen Anhang zu dem Ml t?
tagsessen bereiten zu lassen; indessen ließen wlr uns zu-
vor durch den Drogman bey Aga-Riza entschuldigen,
unter dein Vorw.mde, daß wir so viel als möglich
unsere europäischen Gebräuche beyzubehalten wünschten.
Der Zollbeamte nahm das auch nicht übel , er spelse-
tc ferner mtt u n s , so oft es seine Geschäfte erlaubten,
und testete von allem uns vorgesetzten, wenn es gleich
durch einen Armenier zubereitet war.

An dem Abendessen wurde nichts geändert, im-
mer die „cbmlichci! Gerichte und Gäste.

Wi r wa:e,t schon lange an das mäßige lebender
Türken gewöhnt, wir halten gesehen, wie die Arme-



nler, beydenKaravanen, sich zwcy Mahlbes Tages
mit eln wenig Brot begnügen, das sie mlt einer A r t
pulverisirten Eaturcy würzen; mid doch erstaunten
wir, alswirzuKermanchah, zu Teheran, zu Ispahan
und wo w k nur hinkamen, sahen, wie äußerst wenig
Nahrung ein Perser braucht, und wie er auch nicht
mehr genießt, wenn er gleich ohne alle Kosten seinem
Appetite folgen kann.

Uebtthaupt ißt er sehr wenig Fletsch, und von
diesem auch nur Schöpsen-, Lamm- , Zlegen.-, und
Hühnerfleisch, selten R ind- ober Kameelfielsch, oder
Tauben, niemahls aberGchweinfieisch, W'ldbretoder
Fische: lieber nchct er sich von Reiß, Milchspeisen,
Kräutern und Früchten. Er liebt sehr oleZuckerwaa-
ren, Konfitüren, Bonbons undbergl. Er bereitet ei»
ne ungeheure Mengt Sorbets mit dem Safte von Früch-
ten, den cr ml tMuskus, Ambra, Rosenwasser, Wet«
denwasser, der Essenz von Nürznägleln, Zlmmtu. s, w . ,
würzt.

Ocn Tag nach unserer Ankunft wurde beschlossen/
daß wir einen Besuch beym Gouverneur ablegen woll-
ten, der geäußert hatte, cr wünsche, uns zu sehen,
und sich nach dem Zwecke unserer Reise zu erkundigen.
Wir mußten gleichfalls wünschen, ihn zu sehen, theils um
ihm für unsere Wchnmlg beym Zollbeamten zu danken,
theils um ihn zu fragcll, ob wir zu Teheran hoffen dürf-
ten , die Minister des Königs zu finden.

Tag und Stunde wurden bestimmt, der Nazlr ober-
Lieutenant des Khans kam uns entgegen, und führte
uns in einen ziemlich gemumtgen S a a l , wo der Khan
zwey Minuten nachher erschien, begleitet von seinen
vornehmsten Offizieren. Dieser im Erdstocke befindlich«:
Saa l ging auf einen nicht großen , abec schr verzierten,
«nd reichlich mlt lebendigem Wasser versehenen Gae^



ten. I n dem Saale bemerkten wlr einige schlechte Gt ,
mählde, wovon zwey die Portraite von Europäern zu
seyn schienen. Der mit uns gekommene Zollbeamte war
Nlcht Mit in den Audienzsaal getreten.
l^ri'Nach.den gebräuchlichen Komplimenten, und als
wie den Beweggrund unserer Reise berühren zu wol-
len schienen, verließen, alle Offiziere den Eaal , und
gingen ln den Garten spazieren. Bloß der Nazirund
der erste Sekretär blieben zurück. Unsere Unterhaltung
dauerte wohl eine Stunde. Der Khan, ein junger
Mann vrn fünf und zwanzig bis dreyßig Jahren,
schien uns unterl'ichteter und artiger, als eS sonst die
türkischen Paschen zn scyn pflegen, hörte mit vieler
Aufmerksamkeit dem zu, was wir ihm über die politi-
schen und Handelsverhältnlsse der Perser, Türken,
und Russen sagten. Er meldete uns, daß Mehemet
mit seinem ganzen Hofe nach Khorassan sich begeben
habe, um dasselbe zu erobern; errieth uns, nach Tehe-
ran zu gehen , wo wir die Minister des Königs wür-
den erwarten können, wenn wir uns nicht lieber nach
Mesched begeben wollten; er sehte hinzu, daß er uns
einen seiner Offiziere bls Tcheran, und Empfehlungs-
schreiben an Morteza-Kul l-Kl ian, seinen Bruder,
ewen General, mid an Hadgl-Ibrahim, ersten könig-
lichen Minister, mitgeben wollte.

Wlr blieben noch drey Tag", zu Kermanchah, um
die Cmpfehluligsschreiben zu erwarten, und dem Offt»
zier Abul - Hassan, der uns begleiten sollte, Zeit zu
lassen sich «lliMichten. Wir durchstrichen indessen die
Gtabt und Gegend umher, und bewunderten eines der
schönsten Moliumenle ln Persien.

Kermanchah liegt siebzig Stunden nordöstlich von
Bagdad 34 Grad 37 Minuten nördlicher Breite, nach
persischen und arabischen Beobachtungen, und Z4 Grab



14 Minuten nach Herrn Beauchamp. Sie befindet sichl»»-
ewer nach Süden und Su'bosien offenen, und M e n N o t ^
ben ünd Nordosien durch sehr hohe Gebirge l^grenztm/
Ebene; westlich hat sie die Hügel, über die wlr gckom-'
men waren. I h re Bevölkerung betragt nur acht bis
neu» tausend Einwohner, wenn sie gleich jetzt die Re- '
sidenz eines Khans vom ersten Range und Hauptstadt
«iiler großen Provinz ist.

Diese Stadt lst ansehnlich befestigt, sie ist mit einem
sehr tiefen Graben, und einer dicken aus Backsteinen,
welche an der Sonne gehärtet sind, erbaueten Mauer
umgeben. Die Citadelle, welche dcr Khan bewohnt, ist in
sehr gutem Stande; sie wurde neu erbauet, auf Befehl
v«n Thamas, K o u l i ' K h a n , an der Stelle der alten.
Zugleich wurden auch die Mauern der Stadt ausge-
bessert.

Diese Stadt lst nicht so verziert, wie dle übrigen
persischen Städte. Die Bezestans (Marktplätze) sind
nicht groß und elegant; bte Moscheen weder schön noch
zahlreich. Die Gassen sind enge, schmutzig, und unge-
rade, sie sind nicht gepflastert, und das häufige darauf
hinlaufende Wasser macht sie Jahr aus Jahr ein kothig.
M e Häuser sind von Erde erbauet, die der Reichen
haben nur ein Stockwerk, die der Armen sind nur Par-
terre. Ueber beyden aber sind Terrassen angebracht,
worauf man, wie in ganz Persien, drey bis vier Mo-
nathe des Iabres schläft.

Das Gebiet von Kermanchah ist eines der schönsten
gewässerten, u:,d fruchtbarsten ln Persien. Dcw Wasser,
welches überall von den nahen Gebirgen herabströmt,,
'verbreitet Frische und Ueberfiuß über baS gesegnet«
Land, und macht, baß fast alles, was dep Mensch
braucht, ohne Anbau daselbst wächst und gedeiht. M a n
VtU>lt vl dl»s«r Gegend Baum-uno Hülsenflüchte aller
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Art. Wtltzln und Gerste sind lm Ueberflusse, und die
Herden äußerst zahlreich. Der Wemstock gedeihet hier
sebr gut, allein man muß thn lm Wlnter ln ble Erbe
legen, um ihn vor Frost zu schuhen, denn im Dezen»«^
ber, Januar, und Februar friert es hier stark, und die
Erde ist gewöhnlich mehrere Fuß hoch mit Schnee be-
d<ckt. ^ ' « bsslz

Wi r müssen nun auch des Monumentes gedenken^
das sich unweit der Stadt befindet. Unsere Beschreibung
davon ist wenig verschieden von ber, welche Herr von
Beauchamp in das 5ounal 6 « 8avan5 (Nov. 1790^
hat einrücken lassen. Wi r wollen sie indessen doch hier
mittheilen, weil sie ein neues Licht auf einen Gegenstand
werfen kann, der die Untersuchung eines der gelehr-
testen Männer seiner Zelt beschäftigte. Wi r bedauern
nur, daß wlr nicht alles auf dieses Denkmahl sich bezie-
hende mit der größten Sorgfalt verzeichnet haben. I n -
dessen müssen wir deßhalb zur Entschuldigung anführen,
daß mau uns zu Kermanchah sagte, ein vor einigen
Jahren von Bagdad gekommener Franzose habe davon
eine Kopte genommen, und mehrere Tage daselbst ge-
arbeitet. Wir glaubten, das sey Herr von Beauchampä
gewesen, ber, wie wir wußten, von Bagdad ln der Ab-
sicht abgereiset war, um die Küsten des kaspischen Mee,.
res aufzunehmen. ^

Folgendes ist die Beschreibung, welche wir an Ort
nnd Stelle gemacht haben:

Nach dem Ritte von fünf Viertel-Stunden durch
eine wohl angebauete, fast ganz mlt Wein bepflanz-
te , Ebene, kamen w i r , ln der Richtung gegen Osten,
an den Fuß elneS sehr hohen, sehr stellen, fast ganz
spitzigen Gebirges, welches man in der Gegend Tak-
Bostan, Tak-Nustan, und Tak-Khosru nnnit. E i -
nige Fuß von dem Gebirge befinden sich zwey beträcht-

lich«
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llche Quellen «lnes sehr frischen Wassers, da6 sich auf
das Land umher verbreitet, dort Eümpsc bildet, sich
bann wieder in clncm Orte vereinigt, und dem tlclnm
Flussi Cara-Sui den Ursprung g^t .

Um diese Quellen her, und ein w e M welle? lm
Felde, sieht man Steine in längliche V'crec!e abhalten,
welche ganz sichtlich die Reste eines großen Bchälters
sind, dessen Cpuren mm kaum noch erkennt.

Vor der große» Quelle hat man ln einen sehrhars
ten Kalkfelsen einen Saa l von dreyßig F„ß Höhe,
dreyßig Fuß Breite, und eben so viel in der Defege-
hautn, und lm Hintergründe ist ln Relief lebiloe' ein
Krieger zu Pferde, haltend in der Linken einen Schild,
und ln der Rechten eine auf der Schulter ruhende
kanze, welche sich hinten in einer Art von Fahne enb'gt.
Der Kopf ist bedecke mit el»,em Helme, und der Köv--
per mit einer Art von Ri'isiuna. Das Pferd ist reich
geschmückt, das reckte Bem des Reiters ist zerbrochen,
so wie das linke Vorderbein des Pferdcs. Auch dle
Schnautze ist zerbrochen, der Ritter u,id das Pferd
hanqen mit der linken Ecitc an dem Felftn, sie baden
fünfzehn bis achtzehn Fuß Höhe. Ueber dem Kopfe des
Retters bemerkt man einen Globus.

Em weit hervor springendes Gesimse tremtt diese
erste Flqur von drey andern, welche den ganzen Raum
von da bis zum äußersten Gewölbe einnchmen. Ole Ge-
stalt ln der Mtt te, welche die Hauptfigur zu seyn scheint,
und die man f^>. einen jungen König halren kann, we'Ul
man seinen Kopfputz und sein unartiges Gesicht be-
trachtet, rtlcht mit seiner Rechten einem Alte» mit
langem Varre ein Ding var, baS man nicht zu Veutx
weiß; es »st ewe Art von Kugel, aus der ein triangel»
förmtges Körper, versehen mit Querltnien, stch er«
hebt, unten heraus aber kommt ein anderer, mehr längF

M . Band. B
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lichcr und ei» wenig gelriimmler Körper, gleichfalls
mit Querstriche!- bezeichnet. Diese Dinge sind ganz so
wie d!e Gestalten des Kapitals von Bissutun. Wir
haben es ftir eine Schriftrolle gehalten. Herr, von
Beauchamv hat darin eit?e Schale gesehen, woraus
Wasser fließt; allein das dünkt uns nlcht wahrscheinlich,
weil der trlangelsormige Körper, der unter dem sphärl«
schen ist, und den man für Wasser halten könnte, sich
eben wieder findet. Die Gestalt zur Linken hält in
il)rer Hand eine andere Kugel.

Die Gestalt zur Rechte» des Königs scheint ein
Weib darzustellen, das in der Rechten, und ln dersel»
ben Höhe, wie die Hand des Königs, ein ziemlich ähn-
liches Objekt halt. I n der Linken, welche herab hängt,
scheint sie eine Frucht ober eine Schale zu halten.

Diese drey Figuren sichen von vorn. Die mittelst«,
trägt elnc Ml'il^', in Form von zwey halben Monden,
lvorcmf cin Globus ruht. Sie habe» lange Kleiber an,
die m dcr Mitte scheint ihr Gewand vorn offen und
einen Gürtel um den Bauch zu tragen. Ete haben
mchr als aclu Fuß Höhe.

Die Seitenwinde diesesSaales stellen zwey Jagden
dar, eine zu Wasser und eine zu Lande.

Auf der ersten erblickt man oben, und »ach der
Seite der Einfassung zu, siinf Menschen in einem Na-
cheu, unten sind wilde Schweine, welche ans einem
sumpfigen, mit Grase bedeckten, Boden hinlaufen. Nach
dem Rande der Emfassuxg zur Linken zu reiten fünf
Männer, jeder auf einem Kameele. I n der Mitte sieht
man siinf Personen in einem Kahne, wovon vier sitzen,
und der fünfte stehend einen Pfeil auf Wasserthlere
schleudert. Rechts sind siinf andere Personen, gleich«
falls in einem Kahnc, wovon einer, etwas großer, einen
Pfeil in der Hand und tn der andern elnen Bogen



höh. Am Rande der Einfassung rechts sind Elephan-
t s und verschiedene andere Thiere. Unten sieht man
mehrere Männer Elephanten jagen, vor ihnen rechts
bemerkt mau verschiedene Thiere, filehend auf einem
Mlt Grase bewachsenen Boden.

Die andere Jagd, gegen den obern Winkel zur kW,
ken, stellt zwey Reihen von Musikanten bar. Gegen
die Mitte zu lst eln König zu Pferde; mehrere hinter
lhm stehende Diener halten einen Sonnenschirm l'iber
seinem Kopfe. Gegen den Rand der Einfassung zu ,
links, hat man Kameele, und tiefer unten verschiedene
kleine Thiere, gestellt. Eln wenig unter dem Könige
jagen mehrere Reiter Hasen, welche man vor ihnen ftie«
hcn sieht. Gegm den obern Nwkel zur Rechten sieht
man ln einer kleinern Einfassung vier Männer, mlt
beyden H.'inden auf einen Stock gestützt; zur Seite rei-
ten zwey Männer, jeder auf kl'ncm Elephanten. I n
der Mitte, doch immer gegen die Seitenwand zur Rech-
ten ist ein Mann reitend auf ei,mn Elephanten, und
unten gegen den untern Winkel sind noch zwey Männer,
auf Elephanten reitend, befindlich.

Diese kleinen Fuguren sind sehr gut gearbeitet, sie
sind tief eingcgraben, und well besser erhalten als bl«
Großen.

Außerhalb dieses Saales ist der Felsen beHauen b!s
«uf eine sehr große Höhe. Man sicht auf jcder St l te
des Gürtels des Gewölbes zwey beflügelte Gestalten
von kolossalischer Größe, tragend jede in der ausge-
streckten Rechten eine Art von Ring oder Zirkel, und in
der Linken ew Gefäß, welches mlt Früchten angefüllt zu
seyn scheint. Diese Gestalten sind nicht sehr bekleidet.
Man erkennt ihr« Brüste durch die Kleidung.

Auf d«n» obersten Theile des Gewölbes sieht «in
halber Mond.

B 2



50

I n elner klclnen Entfernung von diesem ersten Saale
erblickt man einen etwas kleinern gleichfalls in den
Felsen gehauenen. Dleser hat im Hintergründe zwey
Gestalten, eln wenig über die natürliche Größe, en
Relief gearbeitet. Sie stellen zwey Weiber dar; ihr«
ei» wenig gebogenen Ari»e ruhen vor deil Körper, sie
tragen eine» Globus auf dem Kopfe. Auf jeder Seite,
dicht am Schlüsse des Gewölbes, sieht man eine In«
schrift, welche Herr von Beauchamp koplrt, und Herr
Silvester de Sacy erklart hat.

Zur Seite dieses zweyten Saales sieht man el«
Rillefgehauen, fast von natürlicher Größe, drey Gestal-
te». Die zur Lwken stellt vor einen Mann, der, wle
Herr von Beauchamp sagt, eine Art von Glorie um
den Kopf zu haben scheint. Die zweyte Gcstalt, ober
die mittlere, reicht der dritten eln Ding bar, das Herr
von Bcauchamp gleichfalls für eine Schaale gehalten
hat, woraus Wasser stießt. Unter diesen beyden letz'
lern befindet sich eln liegender Mensch, auf den jene
den Fuß setzen.

Den Nachforschungen zu Folge, welche Herr S l k
vester he Sacy über Kermanchah und seine Alterthümer
angestellt hat, scheint diese Stadt vo:i Bihram, dem
Sohne Sapor I I . , d. h., voi» Varak>7an oder Va-
varane IV . , gegründet z« seyn. Kobad, der Sohn
Flrouz's, ließ sie ausbessern, und einen schr hohen Pal»
last daselbst für sich erbauen. Nushirvan, der Sohn
des Kob.id, und Khosru Parviz, der sobn des Nus»
hirvan, beehrten diese Stadt alci^falls mis lbrer Ge«
genwart, und ließen in der Gegend umher Canäle,
Bajsins, und kusthauser anlegen.

I n der Gegend um Kermanckah, setzt der persssche
Autor hinzu, dessen Worte Herr von Sacy anführt,
befindet sich auch das Sofa von Schlr ln, oder, nach



einem andern Manuscrlple, das Sofa von Schebols,
von Khosru Parviz angelegt. Dieser Prlnz hatte gleich-
fal ls in der Ebene von Kermanchah «inen Garten an-
leqe» lassen, zwey Parasangen*) la>ig, und «ben so breit.
Clnen Theil desselben hatte er zum Frucktgarten einge-
richtet, und man fand darin Erzeugnisse des Südens
und Nordens; das Uebrlge bildete bloß eine groß»
Wiese, worauf er alle Arten von Thieren hatte sehen
lassen, damit sie sich vermehren sollten.

Schlrln aber ist der Nahme der Gemahlinn ober
Mätresse des Khosru, und Schcbdis der Nahme seines
Reitpferdes.

S o wurde Kermanchah von einem sassanidischen
Prinzen erbauet, und die Denkmähler, deren wir ge-
dacht haben, verdanken ihren Ursprung Prinzen von
derselben Dynastie. Herr von Sacy beweiset das nicht
nur durch Stellen aus verschiedenen perfischen Autoren,
sondern auch durch die Inschriften, die ihm vom Herrn
von Beauchamp mitgetheilt wurden.

*> Eine Parasange ist eine persische Meile, welche ei,«
Glunde Weges lang ist.
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Zweyter Abschnitt.

Abreise von Kermaüchah. Haravanstrai von Ehchkr^Nu.
Befchreibttng des Monuments von Bissntu». Kengavcr.
Ruine cincs allen Tcmpcls. Anlunft zu Amadan. Be-
fthrcibung dieser Otadt. Gaug auf den Arrg Eloind.

^ m 6. I u n y 1796, um sieben Uhr des Morgens,

reisten wlr von Kermanchah ab, kegleitet vnn dem Off i -

zier, der uns nach Teheran bringen sollte. Wlr hatten

bey uns den Dr^gma,», und zwey armenische Bediente,

die wir zu Bagdad angenommen hatten; so daß unsere

Karavane, den Führer der Pferde und seinen Diener,

mit gerechnet, bloß aus acht Personen bestand; allein

man konnte damahls durch ganz Persicn reise», ohne

sich vor Räubern fürchten zu dürfen. So bald Mehe-

met auf den Thron gelangt w a r , ließ er die strengste

Pollzey beobachten. Er bestrafte die Wachen für die

geringste Nachlässigkeit mit dem Tode, imo die Be-

wohner der Or te , wo oder in deren Nähe Reisende

beraubt worden waren, mußten, außer einer Geldbuße,

den Beraubten alles Verlorene ersetzen.

Als wir dle Stadt verlassen hatten, wandten wlr

uns nach Ost «Süd-Ost ; allein bald nahmen wir unsern

Weg nach Osten wieder, und näherten uns dem Tak-

Bostan, wo sich das Monument befindet, von dem ich

schon gesprochen habe. Dieses Gebirge, welches, wie

gesagt ist, die Ebene ln Kermanchah in Norden uno

Osten der Stadt umgiebt, bildet hier ei„en Halbzlltel>
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und wendet sich ostlich. Der Thell der das Gesicht nach
Süden kehrt, stellt eine äußerst sonderbare geologische
Erscheinung dar. Die Perser haben sie bezeichnet mit
der Benennung B l - S u t u n , welches ohne Stütze heißt.
Und wiill ich ist das ganze Gebirge, in seiner ganzen
Höhe, und diese betmgt über sechs hundert Toi sen ^
von dem Monumente von Kermanchah, bis zu dem
von Eheher -Nu , d. h. in einem Nliume von ungefähr
achtzehn Meilen, bloss gebildet aus einem sehr harten
Äalkfelscn, welcher senkrecht abgeschnitten ist.

Man weiß nicht, woher^man eine so beachtliche
Spaltung erklären soll. Man erblickt auf dem Gebirge
keine Spur v?n Vulkan, nichts scheint auf den Boden
unten herum herab gestürzt zu styn, die Gebirge selbsi-
welche mit diesem parallel laufen, haben obgleich aus
dcm nehmlichen Felsen gebildet, dennoch einen sanfccn
Abhang.

Eine Stunde von Kermanchah gingen w i r , auf
einer Brücke von sechs Bogen, über den kleine», Fluß
K a r a . - S u , und ließen in einiger Entfernung rechts
das Dor f Pullschah, an demselben Flusse erbauet. Wi r
zogen noch einige Zelt in der Ebene fort; befanden uns
hierauf auf eincm unebenen Boden, immer den Berg
Bissutun zur Linken, und andere nicht so hohe Kal t*
felsen zur Rechten habend. Wir kamen nun ln ein was»
serreiches Thal, welches sich bald erweitert und südlich
hin dehnt, und nach einem siebenstündtgen Wege ge-
langten wir in den Karavanstlai von Sheher-Nu, den
wir fast ganz von einer Karavane angefüllt falben, die
auS Amadan kam.

' ) 6«>o Toisen stnd gleich Z^'^ Pariserfl»5c>».
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Das Dorf ^belier - N u , ehedem dickt am Kara-
vanlera», und dessen Pictro della Val le. Other, und
andere Reisend? gedacht haben, e^istirt jetzt nicht mchr.
Kaum elttleckt man noch Spl,re» davon.

Der Karawanserai ist erballet auf d?m westlichen
M r eines breiten Baches, der am Fuße des Gebirges
«r.lsprlngt, das l,nr drey bis vier hundert Schritte ent,
fernt ist. Er ist sehr geräumig, und einer der schönsten
ln Pcrsien.

Diese Geb'nlbe sind, nach den Hauptmoscheen und
Pallästcn der Könige, die schönst«,,, welche wir hier
zu L^ndc gesehen haben. Es giebt lbrer auf allen
Straßen, und in allcn Städten: es sind dle einzigen
Gasthäuser ln Persien, die einzigen Orte, wo der Fremde
tlne Wohnung zu erhalten hoffen darf.

I h re Anzahl in den Städten ist immer angemessen
dem Handel, der daselbst getrieben wird, oder der Menge
von Waaren, die durchgehen müssen. Auf allen besuch-
ten Straßen hat man sie in einerEntfernunq von fünf,
secks, sieben, bis acht Stunden von einander ange»
bracht, und so viel als mogllch die Orte dazu gewählt,
wo gutes Wasser lelcht zu haben ist.

Da tn dieser Art von Herbergen gar keine Mob i ,
lien sind, so muß der Reisende seinen Teppich, sein
Bett , und alles, was er zu seiner Kl'iche bedarf, mit-
nehmen. Für Geld findet er für seine Pferde wohl
S t roh und Gerste, und gewöhnlich auch für sich selbst
B r o t , M i l c h , Früchte, Re is , und selbst Flelsch.

M e Karavanseral's haben fast ganz dieselbe Ge-
stalt. Sle sind lm Vierecke gebauet, um einen großen
Hof, und haben auf dem kande nur eine Etage, ln den
Städten aber zuweilen zwey. Man tritt ein durch elne
ßroße und schöne Thür, welche gut verschlossen werden
tann, und deren Hut einer Person anvettrautt ist, die



für die Beraubungen und Dlebsiähle lm Innern ver-
antwortlick blcibt.
, Dle Zimmer, welche dem ersten bessen sogleich un,

entgeldltch überlassen werden, sind im Innern d«s G«-
bäudeS, sie h.,beu zwölf bis fünfzehn Fuß im Viereckt.
Man gelangt hinein durch ewe Estrade odcr Terrasse,
VFN sieben bis acht Fuß in der Brci te, und drey bis
vler in der Hohe, wohin man aus zwey bis vler S t u -
fen steigt.

Die Pferdesiälle sind hluter den Zimmern, ange-
bracht, d. h. lm äußersten Theile desi Gebäudes: sie
werden durch kleine, aber sehr hohe, Fenster erhellet,
indessen dies bieZimmer gewöhnlich durch die Elngangs-
thür werden.

Die Reisenden lassen ihre Küche gewöhnlich auf
der Estrade zubereiten, und nehmen selbst hier Platz,
es müßte denn «iußerst schlechtes Wetter seyn. I m
Sommer bringen sie hier die Nachte zu , oder schlafen
such wohl lieber aufdcr Terrasse am Ende des Gebäudes.

I m Winter halten sich dle meisten Reisenden !n
den Ställen auf , die sehr reinlich sind, und wo es
warmer ist, als in den Zimmern. Auch sind sie hier ih-
ren Thieren näher, welche sie der Kälte wegen nicht lm
Hofe haben lassen können, wie dies acht bis neun M o -
nate des Jahres wohl angeht. I n diesen Ställen be»
findet sich längs der Mauer inwendig eine Estrade von
fünf bis sechs Fuß Brei te, wo sie Platz nehmen, und
vor welcher sie ihre Pferd« anbinden.

Die Servadars odcr Diener der Karavane anlan-
gend, so nehmen diese nlemahls Zimmer. Sie schlafen
lmmcc in den Stäl len, ihren Eaumthieren und d«ll
Waaren nahe, die ihnen anvertrauet sind.

Allein im Sommer wohnt eine Karavane selten ln
elulr Karavanscrat, lieber schlägt sie Zelte auf , sie
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mt'ißte denn fürchten, in der Nacht ^o>l Räubern an^e-
zzriffcn zu werden.

«,?„ Man bezahlt in den an den Straßen befindlichen
Karuvanserals gar nichts für seine Wohnung, und w
den der großen Städte, die eigentlich für Kaufleute be«
stimmt sind, äußerst wenig.
- „Oie größten Karavanseral's haben nicht über fuuf-
zlg Zimmer, daher müssen Kaufleute, welche sichten«
nen, wenn zwey Karavanen zusammen kommen, lk
einem Zimmer bleiben, obec auf der Estrade, oder auf
den Terrassen, oder in den Stä l len, Platz nehmcn.
I n diesen und tn dcm Hofe lasse» sich zwey hundert Pfer-
de oder Kamcele unterbringen.

Der Karavanserai'S halber kosten die Reisen im
Oriente sehr wenig, weil man keine ungewöhnliche Aus-
gabe, außer für den Transport, zumachen braucht.

Äie Kaufleute, welche ihren Waaren folgen, oder
die irgcno nw einkaufen wollen, die Mgr imme, die
sich nach Mekka, an die! User des Tigris oder t>cs Eu«
phrat, oder nach Khorassan begeben, wenden untcrwe-,
ges für sich und ihre Pferde nie mehr auf , als sie aufge-
wendet haben würden, wenn sie zu Hause gebliebeil
wären. Die Armenier/ welche am allechäusigstenrei-
sen , treiben lhre Mäßigkeit so wei t , daß sie sünf bis
sechs hundert Stunden und mehr machen, ohne et-
was anderes zu genießen, als trocknes B r o t , gewürzt
zuweilen mit elner Art von pulversirter Saturey, die
sie mitnehmen. Bisweilen kaufen sie sich Früchte der
Jahreszeit, ein wenig schlechtem Käse ober geronnene
Mi lch , und nur in den Städten halten sie sich ein wenig
auf , essen ein Mahl des Tages Reiß oder Fleisch, unt>
trinken Wein ober Branntwein dazu.

Der Transport der Waren kostet gleichfalls nicht
Viel, weil die Lastthitre fast gar uichts zu erhalten
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fosten. Elc weiden entweder umsonst auf den Fels
dern, od« fressen in dcn Karavan serai's Stroh und
Gerste, die man überall sehr wohlfeil kauft.

Die A r t , fast ohne alle Kosten zu reisen, macht,
daß die Waaren eine außerordentlich große Strecke, z. 53.
von Tibet und Hmbosian bis nach Konsiantmopel zu
Lande, gebracht werden können, ohne darum beträcht-
lich theurer zu werden. Man kann denken , wie unbe»
beutend jene Kosten sind, da, Trotz der Menge von
Zöllen unterweges, und den Provisionen Mer derHan?
belsleute, durch deren Hände sie gehen, sie dennoch in
Konsiantlnopel und Smyrna , wohin sie zu Lande ge-
bracht werden, wohlfeiler sind, alS zu London und
Amsterdam , wohin sie zu Wasser kommen.!

Doch wir kehren nach Bissutun zun'ick. Nachdem
wir uns an das Ufer des kleinen Flusses begeben hat»
ten, der östllch die Mauern desKaravanseral benetzt,'
war der erste Gegenstand, den wir erblickten, tln S ö u -
lenkapital, welches-gewiß aus den Zeiten derSassanl-
den hersiammt.

Es ist von schönem rosenfarbenen Marmor , und
hat vler Selten, wovon die beyden entgegen gesetzten
eine schr gutgearbeitete menschliche Gestalt zeigen. Die
eine, welche man für die eines sungen Königs halten
könnte, hat ln der Rechten elne Kugel , aus der ein
länglicher gekrümmter Triangel kommt, wle bey einer
der drey Figuren von Kermanchah, und ln ber Linken
e'm D i n g , das wie ein Buch aussieht, so wle sie da-
mahls gewesen seyn können. Unter dieser Hand sieht
man elne Blume, oder vielleicht auch Frucht. D a s
Klcib scheint sehr reich zu seyn; es ist «ine feine Drap-
perie, auf allen Seiten mit einer Art von Eticterey
gez-ert.
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Der Kovf bat viel .^^itttn , er bat fast einen Plch
wle die Gestalt, die »vlrfür etnen j,lnz:n König gehal«
<en habcn, aufdem Monumente von Ktrmanchah; a l '
lein diese, könn« man sa^ei,, trägt außer dem eme
tietne Krone, wie emigc sasslnidlsche Könige getragen
haben.

Die geaen über stehende Gestalt ist offenbar elne
weibliche. Auf dem Kopfe trägt sie einen Globen, und
zwey Halbmonde, ln ihren beyden Händen hält sie ein
D i n g , das vielleicht ein Buch sey!, soll. Hals und
Brust sind mit Halsbändern geziert, das Klt ld ist reich.
M«n bemerkt daran einen Gl'lctel mtt Steinen geschim'ickt.
I « obern Winkel des Kaoltals ist eine B lune^ ähn»
lich bersenigen , welche auf den ägyptischen Monuln:«-
ten den Lotus vorstellt.

Hie beyden andern Selten des Kapitals zeige«
Verzierungen von eben so feiner Arbeit, als die an den
Figuren ist. Dieses Kapttal hat drey Fuß Fläche obm,
uab zwey da, wo es auf der Säule geitanden hat.

Am Flusse herauf ychend gelangten wlr bald all
seine Qilelle. Sie ist sehr ansehnlich , das Nasser bricht
sprudelnd aus dem Flusse des Gebirges hervor, und
theilt sich dann in z.vey Arme. Es »tfruchtetüie schöne
Ebene, welche sich unterhalb ewige Stunden südlich
erstreckt.

Ueber der Quelle selbst hat man 5 n ken Fllsen eine
Fläche eingehauen, welche elne Inschrift trägt. Die
Buchstaben, en Reliefgearbeltet, sind sehr nett und sehr
leserlich. Was uns am meisten an dieser Arbeit auffiel,
ist das, baß diese Inschrif t , w<lche man vielleicht in
die Zeit der sassanidischen Fürsien setzen muß, auf «t-
tl»em welt älttren Monumente ruhte, das wahrschein-
llch von den Trsaciben herstammt, denn man sieht noch
«us jeder Veite der Flächeelntz« Reste cln<rgrlechlsche>t
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Inschrift. Man kä:m darauf ganz deutlich ben Nab«
men eines Satrapc«. Gotarzlescn. Unter der Inschrift
befinden sich verschiedene vcrsil'.'wmelte F lu ren .

Westlich von der Quell« bildet das Gebirge «wen
znrück tretende» Winkel, mit perpendilulären Eetten,
welche durch Kunst gemacht zu seyn scheinen. Unter
andern bemerkt man, ln einer ziemlichen Höhe, links,
eln in den Felsen gehauenes Basrelief, wo zwölf F i -
guren sind, von denen ich eben «ine Beschreibung und Um-
risse aufglommen hatte, als auf einmahl ein Kurde
auf mich los kam, mit einer Miene, welch« mich e i ,
nen Alifall von lhm befürchten ließ. Ich war gerade
al lein, und bloßmlt einer Taschelipisivle bewaffnet, die
lch immer im Gürtel trug. Ich nahm sie sogleich in
dle Hand , und drohte damit dem Kurden, wenn er
näherkäme; erhalte seinen Pa tagan ' ) , allein er wag-
te es nicht, die Hand d^ran zulegen. Elnen Augen«
blick stand er unentschlossen, dann entfernte er sich;
ich ging zurück in dm Karavanscrai, um eine Flinte
zu holen, und Bruguiere mitzunehmen; allein es war
schon spät.

Das Basrelief schien uns folgendes vorzustellen:
Acht Manner, einer hinter den andern gestellt, und
einer immer größer als der andere, mit auf den Nl'i»
«ken gebundenen Händen, werden von einem neunten,
der die Hände frey hat , und nicht so groß ist, einem
fitzenden Könige vorgestellt, der von einer fast noch
einmahl so starken Proportion zu seyn scheint, als die
andern. Hinter lhm sind zwey Männer, wovon der
<rste elnen Bogen, der andere Pfeile trägt.

») Ei» großes Messer, welches in der Gegend am schwär
zen Meere gebräuchlich ist.



Ueber dicscn Figuren ist ci'ne, welche eincllMen-
schlnkcpf zu haben scheint, und zwey Allen ausge»
spannttr aber vtcrectlger Flügel. An der Stelle des
Körpers scheint ein Gewand, ausgcspan, t wie ein Fä-
cher oder ein Vogelschwanz, sich zn bcsi'den.

Merkwürdig dünkte es uns , daß die ache Flgu-
-5<n, welche die Hände aus den Mclen haben, alle
verschieden gekleidet sind. Stellen sie vielleicht ncht Na -
ziollen oder acht verschiedene Stmnme vor , die ihrem
Souveraln die Huldigung lelsicn? Man welß, daß
im ganzen Oriente dte Völker vor ihren Ciegttn und
Können erschienen sind in der denmthtgsicn Stellung und
als Skluvcn, deren Leben ih^en Herren zugchorte.

Unterhalb dieses Basreliefs bcmerkt man einen
viereckigen S te in , von ansehnlicher Größe, der nicht
ew Thell des Felsen, sondern daruuf gesetzt zu seyn
schelnt. Wi r vermuthen, es könne vielleicht die Thür
eines Begräbnisses seyn, das noch nicht geöffnet wor-
den lst, denn wir habe» noch daran den Mörtel zu be-
merken geglaubt, der tiefen Stein an dem Felsen be-
festigte. Daher ist es glaublich, daß derjenige, der
vom Khan von Kermanchah die Erlaubniß erhielte,
dieses Grab öffnen zu lassen, und hinein kommen könn-
te , es innerlich ganz unverletzt finden wl'irbe.

Wenn man vor diesem Basrelief links am Gebir-
ge hingeht, kommt man ungefehr nach drey hundert
Schritten auf elne große Terrasse, unter welcher sich
die Reste einer alten sehr dicken Mauer befinden. Man
sieht umher zerstreuet elnlge dicke viereckige gehauene
Stelnblöcke, welche auf einer Seite einen Buchstaben
haben , fast wie unsere Ziffer 5.

Der ganze Felsen scheint mehr als hundert Fuß
hoch behauen zu seyn. Man sieht noch sehr gut die
Opuren d<r dazu gebrauchten Instrumente. Indessen



lst bleft Behanung nlcht regelmäßig, vielmehr äußerst
«.»gleich, welches uns denn vermuthen l ieß, daß es
ehedem ein Steinbruch gewlfen sey.

Am östlichen Theile der Quelle sieht man noch et»
nige starke Grundmauern, und die lleberbletbsel eines
gepfiasierten Weges, der sehr weit fortlief.

M e s dieses verräth an diesem Orte die Stelle einer
alten Stadc, oder wenigstens eines Lustortcs, wieder
von Kermanchah. , ^ ' ^ ^ . ,, ^

Am 8 . Iuny gelangten wir bls über Kengaver, e!n
ziemlich bevölkertes Dorf in einem Thale, aus dem viel
Wasser fließt. Wir schlugen hier unsre Zelte auf.
Die Eben« südlich vom Dorfe ist sehr groß ,mb sehr
fruchtbar.

Krllgaver, das man für das alle Konkobar halt^
scheint ehedem eln« sehr angenehme St.idt gewesen zü
seyn. Man findet hler dle Ueberreste eines Tempels,
wovon ncch tcln Retsender, so viel lch weiß, eine Be-
schrclbliug gegeben hat , und worüber doch der M i ih^
Verlohnt eln Wort zu sagen. ^, _̂

Unten am Dorfe erhebt sich eln Hügel von krum-
mern, worauf man einige Lehmhäuser erbauet hat, wo
plan aber noch recht gut das Viereck eines Gebäudes
«ntdeckt. Die Mlttagsseite, welche die Ebene beherrscht,
uno welche frey von Trümmern und Häusern ist, hat
zweybundert und zwanzig Fuß Lange; es ist eine Mauer
Von sehr dicken Marmorstückcn ohne Ki t t , worauf neun
Säulen von weißgrauem Marmor ruhten, wovon noch
die Basis und ein Theil des Schaftes zu sehen sind.
Dieser, bestekend aus mehrern Stücken, hatte ungefähr
sechslhalb Fuß im Durchmesser <in der Basis. Die
Hstlläie und westliche Seite sckelnt dieser vollkommen
ähnlich gewesen zu seyn. Man siebt zwar hier di<
Mauer nlcht mehr, aber die neun Säulen kann man



zahlen. Dle Mltternachtseit« allein unterscheidet sich
von den andern. Sie hat nur halbe Sä llen, angelehnt
an eine Mauer. Da dieser an das Dorf stoßende
Theil mehr zerstört ist, so haben wir nicht erkennen kön-
nen, ob ein Perlstyl hler war, und folglich eine Reihe
ganzer Ca'u^en, den an die Mauer ge!eht'te?l gegen-
über. Auch konnten wir nicht ausmachen, ob an dleser
Seite, wo wir den Eingang des Gebäudes vermuthe-
ten, die Zahl der Säulen nicht zehn statt neun war,
wlr glaubten dies wegen der kleinern Dimension und des
kleinern Abstandes, den wir an den Ueberresten dieser
Halbsäulen zu benttlken glaubten.

Am <). zogen wkr mit Sonnenaufgang nordöstlich.
Wir kamen nach zwey bis drey Stunden öde? einen
kleinen Fluß, der einen Theil der Ebene von Kenqaver
wässert. Nach fl'inf Stunden kamptrten wir in elner
andern sehr großen und volkreichen Cbene. Ele ist
fruchtbar, wasserreich und hat Ueberfluss an Gewächsen
aller Art. W'r sahen hler zum ersten Mäkle eine gelbe
Nose, von sehr lieblichem Gerüche. Der Strauch
ist sehr stachelig, und noch kewen K„fi hoch; er lst
zwelglg und hat einfache, ovale, am Rande gezackte,
Blätter. Ie^er 3^eig endigt sich in eine einige Blu-
me. Die Körner, welche wlr im Monache August ili
Teheran sammelten, sind in Paris gut aufgegangen.
Könnte man diese Rose doppelt ziehe", so würde sie an
Schönheit keiner w unsern Gärten naiMien * ) .

Denselben Tag,gegen eilfUhr des Abends.letzten wlr
uns zu Pferde und erklimmten den Berg Elwind während

der

*> K053 derdesit^lil,, 8pinl5 recnrvAti», solnz «lmplici»
du», «e'üjli! l'5, 5pinne Fewinao inter^eet!8. k a i l .
V?ov. ^ c t . k e t r o p , com. X.x«3, 597. t«b. lo.iiß.Z.

*j Rosa berberifofia, spinis recurvatis, fbJifs slmpllci-
bus , se'sililu.«;, spinae getninae interjectj's. P a l l .
N o v . A c t . P e t r o p , torn.X«Fflfff 397. tab. lo.fig.s.



del» Dunkelheit der Nacht. Der Weg blinkte uns nicht

so rauh, »nd besscr unterhalten, als der auf dem Berge

Zagros. M i t Tages-Anbruch waren wir auf dem Gipfel.

Es lag noch ein wenig Schnee daraus Wir brauchten

drey Stunden, um wieder herab zu kommen, worauf

wir südlich zogen. Links hatten wir eine großt, äußerst

fruchtbare Cbene, auf der wir verschiedene Heerden und

Dörfer bemerkten. Wir ließen unsere Pferde weiden,

und kamen am «c,., um ein Uhr Nachmittags, nach

Amadan, äußerst ermüdet und hungrig.

Da wir lieber in dem Hospiz der Armenier, als in

dem Karavanserai, e'nkehren wol l ten, so verließ unS

Abul-Hassan,unstr Führer, beym Eintritte in die Stadt ,

um dem Gouverneur unsere Ankunft zu melden, un>

das Durchsuchen unserer Sachen zu verhindern; denn «>»

Persien, wie in der Tl'irkey, nimmt jeder Gouverneur

nur einen kleinen Zoll pon den eingehenden Waaren,

auch nimmt er elne Art von kelbzoll von den Nichtmusel?

Männern, die in die Stt ibt kommen. Dieser ist ganz

wie der bekannte Le ibM der Juden,

i Der Daroga oder Lieutenant des Gouverneurs ließ

uns sogleich bckompllmintiren, und uns seine gefälligen

Dienste anbieten. N l r erfuhren, daß der Khan bey

Mehemets Armee sey, und daß mau ihn erst gegm

Ende des Sommers in der Stadt eiwai'te.

Amadan, Hamadan oder Hemedan, ist in einer

Ebene erbauet, eine Stunde östlich vom Berge Elvind

unter dem 35. Grade nördlicher Breite, und dem 46.

Grade Länge des pariser Meridians.

Diese Stadt, unter der Regierung der Sopbl 's elne

der ansehnlichsten in ganz Persien, ist jetzt „icht viel
mehr als ein großer Flecken. I h r Umkrels lst lndesse«
noch beträchtlich, man findet schöne von Backsteine,» er-
bauete Vezestans (Bazars), und einige schöne Mzschlm

I I I . Band. C



daselbst, allein ihre große Bevölkerung ist verschwur
den. Mehr als die Halste der Hauser ist zerstört, die
Wälle sind zum Theil verfallen, und selbst die auf einer
klewcn Anhöhe der Ctadt zur Seite gelegene Festung
lst fast gänzlich geschleift worden.

Man rerfcrtla.se ehedem in dieser Ctadtviel seidene
Zenge zum Gebrauche der Einwohner, auch eine Al t
Nankin aus der Baumwolle der Gegend umher. Heut
zu Tage stocken diese Fabriken, und werden auch blicht
eher wicber recht in Gang kommen, als bis alles ru»
hig im Lande ist, und eine feste Regierung den Anspn'l»
chin allcr Großen ein Ziel setzt.

Die Geographen scheinen ganz überzeugt zu seyn,
daß diese Stadt an der Stelle des alten Ekbatana
sicht, uili) wir sind derselben Meinung. Ih re Lage ln
dem Theile von I rak Avjem, welche ganz bemjeni-
ss«i, Theile von Medien entspi lcht, wohin die Alten Ekba-
tana sehten; ihre Entfernung vom Berge Elviud, welche
jetzt ungefähr drey Meilen beträgt, und ehedem zwölf
Stadien ausmachte, als sie von größerm Umfange war;
die Trümmer, worauf fie steht, und die ihr Alter»
thum anzeigen; der über daS Gebirge angelegt« Weg,
welcher sorgfältiger gewacht zu seyn scheint, als die
Perser der heutigen Zeit zu thun pflegen; daS reich-
liche Wasser, das von diesem Gebirge stießt, und das
ma», wi« ehedem, leicht in die ^ tad t lelten könnte; im
Sonuilcr das mildeste, gemäßigteste Klima von Persien;
der wasserreichste, fruchrdarste, ergiebigste Boden: alles
das beweiiet, daß man nicht zu Tauris, wle einige ge«
meint haben^ sondern hier, dle Lage der alten Haupt-
siadt von Medien zu suchen habe.

Es ist betalmt, daß Ckbatana mlt Babylon, Suza
unb Pelsepolls, und in der Folge mit Ktesiphon ober
MMcda 'ü ! , d!c Eh'.e theilte, jcdcsI^hr d«l? Eourerain
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in ftwti l Mauern zu sehen. Sie verdankte das noch
m ^ - der milden Temperamr des Klima und der gcsuri«
den Luft, als dem Überflüsse an Nasser, und der Menge
ihrer Erzeugnisse. I n der Tbat empfindct auch dieser
Theil von Pers ia, der die besten Früchte erzeugt, wo
sich die zablreicl stenund ge^atzt^sten Heerden sinben, wo
Reiß urd alle Feldftl'ichte in VI enge wachsen, im Sommer
nicht die glühende Hitze, die man in Babylon!«» rnd
lm »iidUcheu Persien fühlt. Die Erhebung des Bodens
zuKerwanchah, Amaban, Nchavcnd und indem ganzen
alten Medien, trägt viel zur Milderung der Sommer-
Hitze bey, und ist auch der Grund von der strengen Kälte
in den drey Wmtermonathen.

Gern hatten wir Amodannach zwey Rasttagen ver-
lassen, «nb unsere Reise nach Kasbin fottgeseht; allein
der uns begleitende Offizier m>o der armenische Priester,
dem wir von Herrn Rousseau empfohlen waren, riethen
uns, mlt einer Karavanc uns zu vtl-e-nigen, welche im
Begriffe war, nach Teheran abzugehen. Dieser Verzug
bestimmte uns, eine bocaulschc Auoftucht auf den Berg
Elvlnd zu machen, indtln une die Pftanzen, die wlc
nur unterweges dort gipftüclt hatten, eine nrok« Idee
davon gegeben hatten. Der armenische Priester, tmu
wir unsern Plan mittheilten, und der uno Führer,

' Pferde, und Provisionen verschaffen sollte, unterließ
nicht, uns tm orientaUtchen Style eine genaue Beschrei-
bung ber Schönheiten und Reichthümer dieses Gebirges
zu machen. Er war in seiner Kindheit im Inhre 5785
mit einem französischen Botaniker (Andr6 Michaux )
daselbst gewesen, und hatte herrliche Wälder, Wasser
fälle und Thäler, und mertwüldtge Felsenschlüude
ßcfthen.

Ehe wlr auszogen, wollte der Geistlich« unsere
Sachen '.n sm»e Kirche schließen, obgleich unser Führer,
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Abul Hassan, ln Hospize blieb. Wlr, wunderten uns
über diese Vorsicht. Auf unser Befragen sagte er, er
habe gefürchtet, unsere Sachen möchten uns in unse«
rer Wohnung gestohlen werben, lnbem Abul Hassan
nicht immer dabey bleiben könne; ein heiliger Ort aber
werde von den Persern fast eben so geachtet wie von
den Christen.

I n der Folge haben wlr uns überzeugt, daß bl«
Perser in dieser Hinsicht den Türken gleichen. Auch bey
ihnen sind Hausdlebstähle etwas außerordentlich Selte-
nes. Nur in Zeiten der Anarchie, und wenn eine Stadt
der Plünderung Preis gegeben wird, erlaubt sich der
Krieger, mlt Gewalt ln eine Wohnung einzudringen.
I m Frieden aber können Fenster und Thüren offen bl j i -
ben, ohne baß jemand helmllch einsteigt. Der Geistliche
mochte also wohl durch seine Sorgfalt sich bey uns be«
liebt machen, und ein ansehnliches Geschenk verdienen
wollen.

Am 14. Iuny machten wlr nun unsere Wanderung.
Von Amaban gingen wir südwestlich. Die Ebene, ble
wtr durchwanderten, war sehr wasserreich und ganz an-
gebauet. I n vier Stunden konnten wlr uns, auf den
Pferden sitzend, bis zu dem Schnee erheben. Auf einem
Rasenfiecke, dergleichen es noch hier und da gab, hlel»
ten wir und frühstückten. Unter andern Pflanzen sahen
wlr hier auch eine Zentian», eine Primel, eine Tulpe,
welche die Botaniker noch nicht kennen, und eine l r i -
li l lari» , die ganz wie die lritiliari». meleaßri«
aussah.

Unsere Barometer waren unterweges zerbrochen,
daher wußten wlr nicht, wie hoch wlr standen. Allein
das Folgende ist uns äußerst merkwürdig gewesen. W!r
befanden uns vollkommen wohl, unser Alhemholen
war ganz frey, u»d doch hatten wlr gar keine Kräfte;



unsere Beine wollten uns nicht mehr tragen, wir muß-
ten von M t« Zelt ausruhen. Sitzend war es uns
sehr wohl, wir empfanden das Vergnügen eines Men-
schen, der nach langer Ermüdung endlich ausruhen kann.

Obgleich 5i<i rings von Schnee umgeben, fanden
wir doch die Luft nicht sehr kalt, es ging freylich auch
kein Wind und der Himmel war ganz rein; die Sonne
schien so gar, um Mittag herum, als wir eln wenig
bergab stiegen, recht warm.

Die Ermüdung schrieben w!r anfangs aufdle Höhe,
ln der wir waren, allein wir fanden nachher, daß sie
größtentheils ganz wo anders herrühren müsse. So
lange wir in Persien gewesen find, haben wir uns
schwächer gefühlt, als sonst. Brugulere glaubte an«
fangs, das komme von der Hitze, von der Ermüdung,
und allen den Entbehrungen her, denen wlr ausgesetzt
waren. Ich aber schob es allein auf daS Wasser, das
uns sehr abführte, und unsere M^gen schwächte. Daß
die Hitze nicht Schuld haben konnte, beweiset die Fort,
dauer unseres Zustandes, als sie vorüber war. Ueber-
dies haben wir uns zu ^Bagdad sehr wohl befunden ,
und ln der Wüste Arabiens, wo doch die Hitze welt
heftiger war, als ln Persien. I n Egypten, Syrien,
auf der Insel Kreta, haben wir lange nicht diese Mat-
tigkeit verspürt.

Allein was alle unsere Zweifel vollends ganz zer-
sireuete, und die Aufmerksamkeit de,r Reisenden, welche
nach uns kommen werden, ganz vorzüglich verdient, lst<
daß wir bey unserer Rückkehr lm Monate Dezember
unsere Kräfte f<ist eben so schnell wleder erhielten, so
bald wlr den Berg Fagros herabgestlegen waren. Als
wir uns Bagdad näherten, wurde die Temperatur,
welche schon ln Perfien sehr kalt war, täglich milder,
undunsere fast immer gestörte Verdauung, bey BrugMre
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nehmlich von Kermanchah an, und bey m!r von Tehs-
t a n , wurde ln der Folge ganz wieder hergestellt.

Die ackit bis zehn Armenier, welche uns gefolgt
waren, beklagten fich aber l'lber nichts, «üb schienen
unS eben so leicht beweglich, als zuvor. Ewige waren
j ! l Fuße gefangen.

Auf dem Berg« selbst sammelten wir zwar <lne
Menge ln Europa unbekannter Pflanzen, allein nichts,
was der großen kobsprüche werth gewesen wäre, welchc
dle Orlentaler lhnen gaben. Vs gab vornehmlich vieler-
ley klelne Strauche daselbst, als Rosensträuche, Asira^
galen, holzichte, dornichte, rauche, und haarichte Ve-
getabillen; allein kewen einzsgen Baum oder Bäumchen.
Die Mgrünb t , Schlünde, und unzugänglichen Or te ,
die Felsen, wieble Rasenplätze und gewährten Gegen-
den, alles war nackend und bloß.

Der scknee vesschwlübet, auf der Mitte dcs Ge-
b l rg ts , gegen knde des MärzeS.

Interessanter war fur uns die Bemerkung, daß dl«
Eben,e von Am<n>an fast dieselbe Höhe hctt, wlc die vo»»,
Ktngacer, D<r Elmno, der- sie trennt, und der sich
«nfthnlich lang gegen I?orbcn und Siiben er^rcctr, ha.t
«lnen auf beyden Selteü gleichen slbhung. Form und
Höhe des Gebirges sind fa,t überall die nähmliche.
Die Gewässer, welche von her wtstlicheu Sette her<lb
fließen, laufen in den AgrlS« die von der östlichen,
Weniger reichlich, verlieren sich in den Ebenen, wo n,M
ß< zu^ WUerunH des l iaMH braucht.
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Dr i t te r Abschnitt.

Abreise von Amadan. Z>>sstorteDörfcr«l!ter:»'rgs. Ankunft
zn Teheran. Aufüiubalt. SchwierisskVic, rill ßttns zu rr»
haltt«. Betragrn cincS Richters. Besuch dryn, Gouver-»
ncur. E<ltschl»ß, auf de,ft Lanhe zu hleibcn. Beschrci"
bftilg von Tchera»,

^ir verließen Amaban am 22. I u n y ,796 nach
Mittage mlt einer Karavane, welche aus zehn Serva-
bars * ) und unaef^ihr sechzig mlt Eßwaaren 5dle nach
Teheran gebracht werden sollten) beladenen Pferden be-
stand. Die Luft war still, aber die Hiye so heft ig,
daß eln armenischer, «l« etwas dicker, Kaufmann clne
Stunde von der Stadt von einem Vlutstmze soqlcich
getödtet wurde; er war gleich nach einem Mahle, wel-
ches ihm seine Freunde gegeben hatten, und wo er ver-
muthlich viel Von einem weißen sehr starken Weine ge-
trunken haben mochte, den die Armenier hier zu Lande
bereiten, zu Pferde gestiegen. Mm» brachte ihn nach
Amadan, und wir setzten unsere Reise fort. Nach
fünfthalb Stunden hielten wir auf einer grosien na-
Nirlichen Wies«. Das Gras war hoch und sehr gut.
Wi r sahen auf der Ebene mehrere Dörfer, wovon el«
nige sehr beschädigt waren, und andere ganz verlassen.

' ) S " neimt man die Diener, welche bey einer Karava«
ue die SttüMthiere sichren.
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Nachdem wir ein paarStunden ausgeruhet und un-
sere Pferde hatten weiden lassen, setzten wlr unsere Reise
for t , und kampirten am 23. Morgens, nach einem
neunsiündtgen Wege, bey einem Bache oder Canale,
dessen Ufer mit Süßholz, Scphoren, Rosensträuchen,
und einer Menge anderer blühender Pflanzen bedeckt
waren. Dieser Tag war sehr helß, weil gar keln Wlnd
ging. Die Gesundheit meines Kollegen lttt sehr; er
bekam heftiges Kopfweh, und konnte das Zelt vor
Abends nicht verlassen. Die folgenden Tage hatte er
Fieber, und Eingeweldeschmerzen, welche dle Bewegung
des Pferdes noch mehr erhöhete.

Am 25. verließen wir die schöne Ebene von Ama»
ban, eine der fruchtbarsten und wasserreichsten in Persien.
Wi r zogen über eine gebirgige und unangebauete Ge-
gend , und kamplrten nach einem achtstündigen Wege
in einem Thale, dicht bey einem fast ganz zerstörten
Dorfe. I n der Ferne bemerkten wir andere, die auch tn
schlechtem Stande seyn sollten. Dieser Tag trug uns eine
groß^ Menge Pflanzen ein. Der Rosenstock mit gelber
Blume, dessen wir gedacht haben, bedeckte fast alle Ge-
filde , auch sammelten wir verschiedene Astragalen und
Sa l lmMten .

Am 27. gegen Abend, wo wir uns die drey letzten
Stunden auf vulkanischen Bergen befunden hatten,—
brachte man uns einen Frischling, den man mit einem
Vtccke verwundet hatte, als man unsere Pferde aufdie
Weide führte. Das wilde Schweln ist in ganz Persielt
iiuße?st häufig, und viel wilder, als das,welcheswir
oft an den Ufern des Euphrat und Tigris gejagt
hatten.

Man wollte auch einen jungen wilden Esel gesehen
haben, den man filcht habe erreichen können. Der
wilde Esel ( o u ^ e l ) bewohnt die Gebirge und öden
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Gegenden von Persien. Er soll sehr gewöhnlich scyn
ln Shusisian, Farsisian, Kcrman, Cegesian, und dem
ganzen südlichen Theile dieses Reichs. W i r haben ihrer
mehrere in dem Pallasie des Königs zu Teheran ge-
sehen, welche man jung auf dem Gebirge in Westen
von Kachan gefangen, und leicht aufgezogen hatte.
Sie hatten ein rauheres, wilderes Ansehen, und här-
tere, widerspenstigere Na tu r , einen höhern Wuchs
«nd wahrscheinlich auch mehr Starke, als der zahme
Esel. Ih re Haut war schön silbergrau, sie hatten ei-
nen schwarzen Strei f längs dem Rückgrathe hinab,
und einen andern über die Schultern. Uebrlgens dünk-
ten sie uns nicht schr vom gewöhnlichen Esel verschie-
ben, und müssen zum Geschlechte des Onager der A l -
ten , und des Kulan oder Chulan der Kirgisen und Ka l -
mücken gehören, von dem man sagt, daß er im Som-
mer sich im südlichen Siberlen, an den Ufern des Iaick,
des Z)emba, des Sees A r a l , und in den nordöstlichen
Gegenden des kaspischen Meeres aufhalte.

Am 2«. befanden wir uns lioch immer einige Zeit
auf den vulkanischen Gebirgen von gestern. Wi r er-
blickten hier die ^ i c k s u x i a IeviZata,elne schöne Pflan-
ze aus dem Geschlechte der Glocken. Sie blühele und
machte die herrlichste Wirkung. I h r Stange! hatte
fünf bis sechS Fuß Höhe. W i r fanden sie kurz darauf
auch auf dem Berge Alburs, und nahmen Samen-
körner davon, welche im Nazional-Pfianzengarten zu
Paris und in dem Garten des Herrn Ecls gut aufge«
gangen sind. Herr Ventcnat hat davon eine gute B « ,
schreibung und schöne Abbildung gegeben * >

•) Description des plantes nouvelles ou peu connues,
tultivecs dans le jardin dcM,C • ls^pag, Si. pi. 81*
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Nach clnem breystündigenWegeverlleßen'wlrble«

ft vullanlschcl! Gebirge, und zogen an den Mauern
eines Fleckens mit NahmcnEepezenhll». Er isi in gu?
tem Etai lde, und wohl bevölkert. Sein Gebiet isi
wasscrreich, u«d ziemlich gut angebauet.

Eine halbe stunde weiter ist der Boden uneben,
pnangcbauct «ich vulkanisch. Anf dicscm zogen wir
drey Stunde« fort und kampirten bey Daln.

Daln lst kleiner als Eepezen. Sein Boden ist nicht
gut und nicht so gewassert; seine Gassen sind enge

und unrein, seine Hauser bloß von Erde, sic sind niedrig
uub schlecht gebauet, duch ist kelns zerstört ohcr verlas-
sen. Es scheint, als ob der böse Genius, der alles
slufllnsecm Wege verwüstet und zerstört hatte, hicc stehen
geblieben sey, und diese beyden Dörfer zerstört habe.

Am2') . kampirtcn wir bey dem Dorfe Paysabad;
am 32. bcy clnem fast zerstörten n?it Nahmen Solma-
had oder Solmanabad, welches berühmt geworden
lst durch den S i e g , den Echeref daselbst l'iher die
Perser 1723 davon trug, worauf die Belagerung von
Teheran und Kasbin durch die Afghanen und die Flucht
von Chah.'Tahmatl nach Mazanderan erfolgte.

Wi r sollte» eigentlich nach Sonncnuntergange a.uf?
brechen, weil wir noch «ilf Stunden zumachen hatten,
und unsere Knechte, um diegroßen Bremsen zu vermel-
den, die ihre Pferde ln der großen Hitze oft ganz blutig
stachen und fürchterlich quälten, sich immer so eimlch-
tet in, daß wir gegen acht oder neun Uhr des Morgens
HN unserm Ruheorte ankamen.

Schon hatte man die Waren aufgeladen, uno w k
wollten uns eben zu Pferde setzen, als ein Karvan»
Baschi*) uns sagte, die Karavane werde von eineiy

*) Baschi hl-ißt cillAedientcr,der über etwas bieAufsich» hat.



große,, Unglücke bedroht, r̂ en» sie sich l» Vewtgung
fetze; sogl,ich eilte man, die Pferde abzusatteln, und es
wurde nicht welter ans Reisen gedachr.

Eine Stunde daraufglaubte man vermuthlich, das
Schicksal sey uns günstig, denn man befahl, sich zur
Relse zu rüsten. Dies Mahl war die Karivane bereits
6n Beweguug, als der Mensch in prophetischem Tone
.'ausrief, wir müßten warten, bis der böse Einfluß der
Gestirne vorüber sey. Icht verloren wir die Geduld;
wir äußerten laut unsere Unzufriedenheit in den allcr-
hmtesten Ausdrücken, aNein alles war vergeblich; wir
muße» uns dem Willen dieser Menschen unterwerfen.
Wir relseten daher erst um cln Uhr des Morgens.

Der Boden war anfangs ungleich und bergig;
«lleln wir kamen hierauf in etne schöne Ebene, wo ver-
schiedene zerstörte Dörfer waren. Wir sahen weit por
uns den Perg Alburs, und die noch höhere Spitze des
Dcmavend, wovon bey Gelegenheit noch die Rede seyn
wird. Nach einem eilfthalbsiünblgen Wege kampirten
wir unweit Adherman, oder Enoerman, eines bcttcich-
lichcn Dorfes, welches aber durch dlc Schlacht vo«
Soliuan-Abao sehr viel gelitten hat.

'Am 2. July zogen wir durch rlne große fruchtbare,
aber wenig angebauete, Ebcne. K i r gingen über einen
kleinen Fluß mit Nahmen Ki^re. N i r bemerkten rechts
l<nd links elillge zerstörte Oörfer, und langt^l nach ei-
ne.«, neunstündigen Wege in Teheran an.

Wir wollte^ in einen Kqr«vallseryi gehen, indess?«
Abul Hassan zum Gouverneur gwg, um ihm unsers
Ankunft zu melden, und den Brkf zuzustellen, den ihm
ocr Khan, p^u KeM^nchah uttsertwege», geschrledett
hatte.

Der Gouverneur war abwesend. Seln, ^ E r l i e ß
V':s aber noch beit Abend durch zwey Offiziere bttompl.^



'mentiren, und ew Quartier und alles anbieten, was

w t r , unsere Pferde, und unsere Küche bedl'irften.

Wlr erfuhren von den Offizieren, daß der König

in der Mit te des Frühlings mit seinem ganzen Hof«

abgereiset sey, und daß er in Mazanberan eine Armee

von sechzig tausend Mann versammelt habe, und in

Khorassan eingefallen sey, um diese Provinz mit seinem

Reiche zu verbinden. Er würde, meinte man, gegen

Ende des Sommers wieber in Teheran seyn.

Dieser Nachricht zufolge wollten wir nur ein paar

Tage hler verweilen, damit Bruguiere sich wieder er-

holen könnte. Mich entzückte der Gedanke, Khorassan

zu sehen, als die interessanteste Provinz Persiens, welche

die merkwürdigsten Pflanzen erzeugt, und die meisten

Droguerleen * ) , welche aus dem Oriente zu uns kommen.

Diese Reist gab uns Veranlassung, daS gebirgige, sehr

hohe Land, das nördlich von Teheran liegt, zu durch-

streichen, am mittägigen Theile des kasplschen Meeres

hinzuziehen, und bis nach Mesched, «lner ansehnlichen

Stadt , zu gehen, dle sehr besucht wird von den Uzbegs,

den Turkomanen, und einer Menge Völkerstamme, von

denen wir nicht hoffen durften , sie ln Teheran zu

sehen.
Einige Tage vergingen, ohne daß etwaS beschlos-

sen wurde; der Gouverneur war noch lmmer abwesend.

Indessen erkundigte ich mich nach allem, was uns auf

unserer Reise nützlich seyn konnte. Man rechnet von

Teheran M Mescheo über hundert und dreyßig Far«

' ) Droguerleen, Droguisterieen, ein allgemeiner Nahme
für alle Spezeroywaaren, die in den Apotheken ge»
braucht werden. Derjenige, welcher mit diesen Waa-
r<n im Ganten handelt, wird Drogist genannt.



sengs oder große Metten von vier MlMen. Dle Ka,
ravanen, welche gut fortsommen, machen den Weg
ln fünf und zwanzig T^gen. Sie sichen durch Firusklch,
Achref, Aster-Abad, Ior jam, »md Effaraini. Man
mußte folglich ln der heißesten Jahreszeit durch Mazan-
deran, e!n niedriges, sumpfiges, ungesundes Land.

Der Gouverneur war am 9. July wieder gekommen.
Herr Karaman meldete ihm unsere Ankunft und unfern
Reiseplan. M r wollten gern wissen, ob wlr nach
Khorassan reisen, ober den König in Teheran erwarten
sollten; und da uns der Gouverneur nicht befriedigend
antwortete, überreichten wir ihm eine Note, enthaltend
den Zweck und die Veranlassung unserer Sendung, die
wlr dem Hadgi» Ibrahim mitzutheilen baten, und wo-
»ln wlr diesen ersuchten, unsere Zweifel bu:ch eine be-
stimmte Anweisung zu heben.

Der Gouverneur versprach, diese Nste sogleich ab»
zusenden. Wir waren zu Ucberrelchung derselben vor»
zügllch mit durch die noch immer anhaltende Unpaß,
llchkelt Brugulere's bewogen worden, der immer schwä-
cher wurde, und äußerst an verdorbener Verdauung und
an Koliken l i t t , indessen ich, vielleicht meiner fester»
Constitution halber, mich recht wohl befand.

A s der Gouverneur die Note annahm, gab er, in
Gegenwart Herrn Karamans, einem Richter, dessm
Gerichtshof nicht weit von unserm Karavanserai l ag ,
d«n Befehl, eln geräumiges und bequemes Haus zu
suchen, wohin wir sogleich ziehen könnten. Er befchl
auch elnem seine? Offiziere, daß er uns, für uns und
unsere Pferde, alle Lebensmittel reichen sollte, deren wir
bedürfen wVroen.„Diese Fremden," setzte er hinzu, „sind
Gäste des Königs, sie musscn so bewirthet werden, wie
es sich ft'ir den größten der Fürsten schickt." Hierauf hatte
er gegen Herrn Karaniftn geäußert, wlr brächten ge>
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»vlß viel seltene und merkwürdige Sachen als G«^
schenke mit.

Herr Karaman aber sagte, wle wlr ihm aufge^
traqen Hütten daß er das nicht glaube. „ W a s ? " ver^
setzte Ver Gouverneur, „giebt es denn im Lande der Fran«
ken nlcht Diamanten, Uhren, Juwelen, Tressen. Tl'ch,
seidene Zenge?" Herr Karaman bejahte dies, allein cr
erwiederte, wlr tVi'men nlcht gerade aus Frmtkreich,
daher wurden sie uns vermuthlich erst nachgeschielt
werde».

Wir sahen wohl, daß der Gouverneur gern eln Ge-
schenk haben wollte, wie es fast immer gebräuchlich ist,
wenn man sich an Große mit einer Bitte wendet; allein
wir hatten noch unsern Koffer nicht, den wir von Bag-
dad erwarteten, und dieser konnte vielleicht gar nicht
ankommen. Wir konnten also kein Geschenk geben oder
versprechen, und beschlossen daher, auch der Wohnung
nicht weiter zu gedenken, und von niemanden etwas
anzunehmen.

Indessen ließe» wlr den Richter gehe». Cr zeigte
Herrn Karaman mehrere Häuser, in denen wir jedoch
nicht wohnen konnten. Auch diejer Nichter wollte ein
Geschenk haben. Herr Karaman mußte idm fünfzehn
Piaster geben, und flinf und zwanzig auf den Tag ver-
sprechen, wo wir emziehen wüvden. Auch soUe er del»
Mitthzlns selbst bestlmmeu tounen, den wir ihm be-
z:ihl«n wol l ten

D t t Richter versprach uns nunmehr, wir sollten
den Tag darauf eines der schönsten Häuser der Stadt
bekommen, und strich sein GUd ein.

Densclben Tag noch wurde Herr Karaman krank,
lind der Richter erschien den andern Tag ntcht. Herr
Karaman bekam ein schr htftiges Fkder, klaglc über star-



t«s Kopfweh, und über heftige Schmerzen in den N i ^
r«n, Schultern, und allen Gelenken.

Ungewiß, ob die Kranshc't des Dllssman bon Fol«
gen seyn würbe, und a e ' M M , dtu für unS ga. ztt
cngcn Karavanscr^l zu verlassen, e?lsä'!ossen wir uns,
«lnen Bedienten an cinen unga:ischen zu Teheran etc»Uir-
ten Arzt zu seiden, und ihnzumis einzuladen, sobald
es ihm nur seine GcsclMe crll, ,bcn wollten. Cr hicß
August Aroch, hatte uns öftcts besucht, und <cine
Dienste angeboten. Er sprach ziemlich gm Türkisch und
Persisch, und vcrstand auch gut Lateinisch. I n dieser
letztem Sprache unterhielten wir unS auch mit chm, und
<r erzählte uns seine Begebenheiten.

Aroch begab sick, als er seine Studien vollendet
hatte, nach tzunsialltlnopel, und wollte bort die Medl^
zin und Chirurgie ausiiben. Er war Alifangs gll'iclllch
und gewann etwas, allein baseine Glücksträume nicht
schnell genug erfüllt wurden, ve'lleß er nach drey Icch^
ren diese Stadt, und ging nach Georgien. Zuvor ver-
sah er sich mit einem Firman des Großhcrrn, den er
uns zeigte, und den er mit großer Mühe gerettet habe»
wollte, indem er sich gerade mit einem seiner Brüder
»n Tiflis befand, als Mehemet, im Jahre 1796, an
der Splye seines Heeres daselbst einzog.

Bey Annäherung der Perser verließ Hcrakllus, der
nicht im Stande war, dem Perserkönige die Spitze zu
bieten, mit seinen Truppen Ti f l is , und besetzte dte
engen Pässe, die westlich von dieser Stadt sich befinden.
Fast alle Einwohner folgten dem Prinzen. Die Brüder
Aroch, welche als Fremdcvon den Persern nichtsfürch-
l«n zu dürfen glaubten, wollten nicht eine ihnen unnütz
scheinende Vorsicht ergreifen. Allein bald bereueten sie
ihre zu große Sicherheit. Die Perser waren zu plüa«
dmmgssl'lchtlg, um nicht aNcs weazul,ehm«n, was,'hjM



vorkam, und an wen sollte man sich in diesen Augen»
blicken der Verwirrung wenden? Der König, dle Ge«
nerale, und alle Offnere waren noch viel raubglerlger
und wilder als der Soldat selbst. Sle verbrannten, was
sie nicht fortbringen konnten, und ermordeten Greise,
Kranke und Kinder, alle, welche nicht fortgeführt und
verkauft werden konnten.

I n dieser Zeit mußten sich die Gebrüder Aroch glück-
lich schätzen, thr Leben zu erhalten. Sie verdankten es
nur ihrer Jugend, ihrem guten Ansehen, und der Hoff«
nung, die man hegte, sie gut zu verkaufen. Eingesperrt
mit allen Gefangenen schineichelten sie sich anfangs, daß,
wenn die Wuth der Soldaten vorüber seyn würde, sie
eine Gerechtigkeit zu hoffen haben dürften, die sonst
wilde Völker den Fremden nicht verweiger». M i t ihrer
Freyheit hofften sie auch den Ersatz ihres Verlustes.
Allein sie täuschten sich in dieser Hoffnung, und sahen
sich mit Ketten belastet und fortgeführt nach Persien,
gleich den andern Gefangenen, um daselbst verkauft zu
werden. Unterwegs mußten sie viel von der Rohhelt der
Soldaten erdulden, so wie sie durch die schlechten Le-
bensmlttel sehr litten, die sie erhielten, und durch die
Beschwerden, die sie auf dem Zuge, den sie immer zu
Fuße mit machen mußten, erfuhren.

Der Aelteste konnte das nicht aushalten. Nleber-
gebeugt vom Schmerze, in die Sklaverey gerathen zu seyn,
wurde er bald von einer bösartigen Oyssenterie ergriffen,
die ihn nach wenigen Tagen hinraffte. August leistete
seinem Bruder alle nur mögliche Hülfe. Allein was
tonnte er thun? Er verlangte Medikamente. Man
versagte sie ihm; er begehrte, man solle seinen Bruder
auf eine Trage setzen, man lachte ihn aus; »verlangte
ein P fe rd , ein Kameel, — alle waren beladen; er
brauchte Ruhe, und jeden Tag war man unterwegs. I n

diesem



blesem beklagenswerthcn Zustande bermochten die Kennt-
nisse des jungen Aroch in der Hellkunde nichlö weiter,
als ihn zu warnen, filr sich selbst auf bet Hut zu seyn,
und slch vorzüglich nlcht vom Schmerze niederbeugen

- z u lassen.
Indessen erfuhr man, daß unter den Gefangenen

«ln Arzt sey, und daß sein Bruder, auch Arzt, s<ck für
«inen Fremden aufgab, und sich til schlechtem türtlsch
lebhaft darüber beschwerte, daß man in Hinsicht setner
das Völkerrecht verletz! und thn gefangen gehalten habe,
5>a doch sei i König in gar keinem Streite mlt dem der
Pecser befangen sey. Er zeigte seinen Flrman und vir«
iangte unaufhörlich, einem der obern Offiziere vorgestellt
zu werden. Suleiman Khan, einer von Mehemets Ge-
neralen, bekam Nachricht von dem ^llen. Er wollte
den Fremden sehen, oder selbst hören, ob er eln Ungar
und Arzt sey, wie man sagle. Aroch zelgee seinen Flr-
ma», und erzählte turz, wie er nach Tif l is aetommcu
sey, als Mehemet sich desselben bemächtiget habe. S u -
lelman konnte ihn nicht anhören, o l M von sllncn Li i -
den lcbhastgenchrr zu werden. „ C eyn Ele ruh lg , " sagte
«r zu ihm, „ich werde mit dem Könige dariibes sprechen,
er wird es nicht dulden, daß man Ele in die Sklave-
rey führr, so bald er w'ciß. daß Eie weder eln Russe noch
ein Geolgler l i nd ; lch hoffe, erwirb Ihnen sogarIt>re

^Gffttten wleder geben, m.d alle Mlttei darreichen las-
sen, u.u in I h r Vaterland zurüctkehren zu können." Wirk«
lich wurde auch zwey Tage darauf Aroch dem Könige vor-
gtsttüt, der li)n sehr güttg auf!!aym,lhm snglt, er solle
nunmehr alle seine Lejo«n vergesse", und ihm den Vor-
schlag thal, als Leibarzt ln seine Dienste zu treren. Zu-
gleich befahl er, es solle chm eine sell.em Verluste ^igc«
Messenc Eiltichäolgungssulum« abgezahlt werbe», und



man werde ihm regelmäßig alles das reichen, was sonst
tin oberer Ossizier erhalte.

Arrch sah l<ch, so lange er sich beym Könige be-
fand, wie durch Zauberen mlt aller Guust dcs Glückes
iiberhäuft; alleln Mehemet hatte nicht so bald seln Heer
verlassen, als auch schon die zum Besten des ungari-
schen Arztes gegebenen Befehle nicht mehr befolgt wur-
den. Bald erhielt er weder kebensmittel noch Gehalt,
sein Wohlthäter selbst nahm sich seiner nicht a n , und
er sah sich ohne Unterstützung, ohne Kredit, ohne Geld,
alleln und fremd in der Nothwendigkeit, gegen die I n -
triguen, Verleumdungen und allerley List zu kämpfen,
deren sich dle Aerzte dcs Landes gegen lhn bedienten.

Als der König wieder nach Teheran gekommen war,
eilte Aroch, sich ihm volzusiellen. Mehemet hörte seine
Klagen, und gab sogleich Befehl, seinem Arzte den be-
willigten Gehalt auszuzahlen. Dieser erhielt nunmehr

. auf einige Zeit dieselbe Gunst wleder, deren er genossen
hatte; allein so bald sich der König nach Khorassan be-
geben hatte, sah sich Aroch wieder von allem entblößt,
wie das erste M a h l . Er übt jetzt dle Medizin tn Te-
heran aus. Er besucht viel Kranke, und soll man aus
dem Mangel schließen, worin er lebt, muß sein Ge-
wlnn äußerst mäßig seyn; er klagt sehr über den Gou-
verneur und einige Große des Hofes. Er scheint dle
persische Nation nlcht sehr zu achten, und sehnt sich nach
Europa zurück. Dazu muß er aber eine ausdrückliche
Erlaubniß vom Könige haben, und so lange er diese
nicht erhält, darf er nicht aus der S t a d t , ohne zwey
Personen bey sich zu haben, welche mit ihrem Leben
für ihn haften müssen.

S o bald wir dem ungarischen Arzte das erzählt hat«
ten, was zwischen uns und dem Richter vorgegangen
war , sagte er uns.: Ihre fünfzehn Piaster find v<r?



loren, vielleicht find sie gar die Ursache des Unglücks,
das lhm begegnet ist. Wir baten den Arzt, sich zu er«
klären, und so erfuhren w l r , baß der Rlchter verur«
theilt worden sey, fünfzig Streiche auf die Fußsohlen
zu bekommen, und bls zur Ankunft desKönigs lm Geföng«
ntsse zu bleiben, well er gestern ein junges Mildchen
mit Gewalt ln sein Haus gezogen habe, die sich bann
darüber beym Gouverneur beklagt hätte.

Der Rlchter dauerte uns, weil man lhn mit Grunb
mehr für unbesonnen als strafbar hielt, denn man glaubte
ziemlich allgemein, das Mäbchen.habe bloß deßhalb
geklagt, well sie beym Einttltte in des Richters Woh-
nung von einer Nachbarin erkannt worden sey, welche
«S auf der Stelle den Aeltern gemeldet habe.

Unter diesen Umständen wollten wlr uns nicht wie,
der wegen einer Wohnung an den Gouverneur wenden,
sondern beschlossen, uns in einem Dorfe am Fuße des
Berges Alburs niederzulassen, well wir hier in allem
freyer leben konnten.

Dazu kam noch, baß Teheran «ine Menge von
Geißeln auS allen großen Städten des Reiches enthielt,
welche der König seiner Sicherheit halber dahin hatte
bringen lassen. Man sah auch hier die Chefs der
Stämme, iwelche lhm verdächtig geworben waren, so
baß man wohl ungehindert nach Teheran hinein, aber
nicht eben so wieder heraus gehen konnte, ohne eine
ausdrückliche, von der Hand des Gouverneurs unter«
zeichnet« Erlaubniß zu haben.

Wir wollten indessen nicht aufs Land gehen, ohm
Nachrichten von KaSbin zu haben, woher wlr verschie-
denes erwarteten; erhielten aber zur Antwor t , baß
noch nichts für unS angekommen sey.

Man rechnet von Teheran nach Kasbin ungefähr
nanzlg Stunden, welch« man meistens innerhalb dttyer

D «
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3age macht. Der Weg ist sehr schön, unb dle Ge°
Melnsckaft zwischen beyden Städten sehr häufig, seitdem
der König in der ersten seine Residenz aufgeschlagen date
und sie der Mittelpunkt der Geschäfte geworden lst;al«
lein da ble andere bevölkerter und reicher!st, so ist auch
der Handel daselbst thätiger. Kasbin dient den S«!-
benwaaren von Guilan und Chyrvan, welche für das
Innere von Persien, für Bagdad unV selbst für S u -
rate, bestimmt sind, zur Niederlage. Hierher pflegt
man ebenfalls einen Theil des Nelßcs von Güilan und
Mazanderan zu bringen: man verfertigt hier seidene
Stoffe, baumwollene Zeuge und viele Tapeten. In»
dessen ist dlese Stadt lange nicht mehr so blühend, als
sie es unter der Regierung der Sophl's war. Ihre Bevöl-
kerung, die man damahls auf mehr als hundert tau»
send Einwohner angab, lst jetzt bis auf zwanzig oder
fünf und zwanzig tausend geschmolzen. Ihre Gebäude
find gleichfalls nicht mehr so prächtig, der Pallast des
Konlgs verfällt, und die Hauser der Einwohner sind
«ledrig und schlecht gebauet.

Kasbin liegt unter dem Z6. Grabe 55 Minuten der
Breite, und dem 47. Grad,7 Minuten der Länge, nach
den Bemerkungen des Herrn Beauchamp.

Teheran aber liegt in einer schönen fast gänzlich ge»
wässerten Ebene; drey Stunden südlich vender doppel-
ten oder dreyfachen Kette von Echneegeblrgc,,, welche
ln einem rechten Winkel bes Berg Elftlnd nördlich von
Kasbin durchschneidet, dann von Abend nach Morgen
mit einer kleinen Richtung »ach Süden hinläuft, und'
den Mazmioeran vom Iram.-Adjem trennt. Dieses Ge-
birge, welcheslvon einigen Reisenden für den ElvinV
ausgegeben worden ist, heißt bey den Einwohnern «»»
xentllch Alburs, oder 1e IVei. Die höchste Spitze des
Demavcnd, welche acht bis zehn Stunden östlich ron
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Teheran sich befindet, «hebt sich beträchtlich über die«
ses Gebirge, es ist immerwährend mit Schneebedeckt,
und stößt biswellen viel Rauch aus. Die Sagen des
Landes melnen, es werde dort die Seele elues von i h ,
reu bösen Königen gequält. Wahrscheinlich ist es aber
ein noch nicht ganz erloschener Vulkan. Man läßt diese
Spitze linker Hand, wenn man von Teheran nach Fl»
ruskuh geht.

Pieno della Val le , der im Jahre 16»» nach Te,
heran tam, sagt, die Stadt sey von großen, Umfange,
abrr nicht sehr bevölkert, und größteutheils von Gärte««
«myebc', worin sich eine a»ßerordentliche Menge Obst,
bäum« befinde. F"si alle Straßen hatten Bäche und
würden beschattet von sehr großln Platanen, wodurch
dieser Reisende auch veranlaßt wurde: Teheran dle Pla-
tauenstadt iu nennen. Außerdem fand er nlchtS Merk«
jvürdlges daselbst.
^ So war Teheran unter den Sophi'S *) «lne nicht
fthr bedeutende Stadt, ob sie gleich dle Residenz eineS
Khans und die Hauptstadt des Landes war. Ih re
Mäßige Bevölkerung machte sie nlcht im geringsten be«
rühmt. Außer den von den Karavanen häufig besuch,
ten Straßen gelegen, hatte sie keinen andern Vorzug,
als den eines weitläufigen, fruchtbaren, sehr gewäs-
serten Gebietes. Ih re nur den kandbau betreffende I n -
dustrie beschränkt ihren Verkehr bloß auf ihre eigene
Konsumtien und einige Gegenstände, die sie liefern konnte,
als Gerste, Weitzen, Wolle und Vieh,zpelches fast alleS
«ach Kasbln ober Kon» ging. n ! l l . ' ' " n ^ z

5) Sophia ein Tieol, w M c « b<«>rsischs„ Rcgrutcniw
»6 Jahrhunderte a»nahme«.



- Nach der Schlacht v)N Salnlanabad grlffen die
Afghanen Teheran, weil sie den Chah Tahmas daselbst
zu überrumpeln glaubten, an. Allein er hatte sich bereits
mit seinem ganzen Gepäcke nach Aster-Abad geflüchtet.
Kaum aber waren die Afghanen Meister von Teheran,
so plünderten sie die Stadt und begingen alle Arten von
Ausschweifungen daselbst, unter dem Vorwanbe, dass
s« lhre Thore dem Sieger nicht schnell genug geöffnet
habe.
.5 Damahls scheint denn auch die Stadt fast gänzlich
zerstört worden zu seyn, denn jetzt gewähren lhre Mau«
ern, ihre Bazars, ihre Moschee,;, so wie ble Häuser
der Einwohner und der Pallast des Königs, ganz den
Anblick einer neuen, oder gänzl.ch erneuerten, Stadt .
Mehcmet, der sie zur Hauptstadt seines Reiches gemacht
hat, hat daselbst zur Bequemlichkeit der Reisenden und
Kaufleute sehr schöne Karavanserai's und sehr große
Marktplätze erbauen lassen, welche sie nun zu einer dev
schönsten Städte in Persien macheit. Der Pallast des
Königs läßt in Ansehung des Umfangs, der Schönheit
der Gebäude, der Pracht der Gärten, und des Ueber-
fiusses an Wasser gar nichts zu wünschen übrig. Er
liegt im nördlichen Theile der Stadt und nimmt wohl
über ein Viettel derselben ein; er ist viereckig, wle die
S t a d t , und wie diese durch einen tiefen und breiten
Graben geschützt. Die Mauern sind von Erde er,
hauet.
H,' Die Stadt , welche ein Viereck ist, hat etwas über
zwey Metten im Flächenraume, allein nicht die Hälfte
davon ist mit Häusern beseht. Man sieht hier groß«
leere Plätze, und äußerst geräumige Gärten, dle, wle
ehedem mit allen Arten von Fruchtbäumen bepflanzt sind.
I n der Mitte jeder Seite des Vierecks hat man ein Thor
angtbrachl, welches man im Falle einer Belagerung



durch elnen dicken runden Thurm hat schlitzen wollen,
der gewöhnlich brty hundert Schritte davon steht. D ie ,
ser Thurm ist nicht sehr hoch, und oben hat er eine Terrasse,
welche zwey bis drey Kanonen fassen kann.

Trotz den Anstrengungen Mehemets, scin« neue
Hauptstadt zu bevölkern, Trotz der Unterstützung, .dl«
er Kaufleuten und Fabrikanten, die sich daselbst nieder-
lassen wollten, versprochen hatte, betrug bey unserer
Ankunft die Bevölkerung noch nicht fünfzehn tausend
Einwohner, den Hausstaat und die Truppen des Kö-
nigs mit gerechnet, welche drey tausend betrugen.

Indessen ist es doch zu vermuthen, daß, wenn Me-
hcmets Nachfolger hier zu resioircn fortfahren, diese
Stadt an Volksmenge sehr zunehmen wkrd. Bloß die
Anwesenheit des Monarchen muß dieses hervorbringen.

Die Luft von Teheran ist indessen gerade nicht die
gesundeste. Gegen Ausgang des Sommers herrschen hier
viele gefährliche Faulfieber; die intermlttlreudel, und
remittirenden Gallfkbir sind ebenfalls sehr häufig, sie
fangen mit Ende des Ju ly an, und dauern bis tief in
den Winter. Allein die Krankheit, welche die meiste
Verwlistunq daselbst anrichtet, ist die Dyssenterle * ) .

Die Einwohner kennen selbst die Ungesundheltvon
Teheran, während der heftigen Sommerhitze, rechtgut,
und es bleiben in dieser Zeit nur diejenigen ln der Stadt ,
welche durch Pflicht oder Interesse dazu genöthlgetwer-
den. M c s geht bann <u»f das Land, um hier die
beyden Sommermonate, und dcn ersten des Herbstes,
die man für dle gefahrlichsten hält, zuzubringen.

Die Hitze, die man im July und August in dieser
Vtadt empfindet, ist - 7 bis 58 Grad nach Reaumur.

* )D ie r o i l L H u j ^ -



Sie würde ttoch stirker seyn, wenn nlcht dke Luft durch ^
den Nordlvwd erfrischt würoe, der im sommer zlem»
ttch reqelm.ißlg vom kaspischen Meere her wehet; denn
wenn es stille ist, rd«r der Wind von Osten, oder gar
von Westen, was doch aber selten ist, kommt, steigt sie
auf ay bis 30 Grade. Der Südwind ist noch heißer.
M i r haben, als er gegen Ende des Augusts wehet«,
Vier Tage lang ewe Hitze von z« Graden gehabt.

Das Wasser ist hler sehr schlecht. Es hat einen
sumpfigen, fauligen Geschmack, Vermuthlich weil ote
Canale nlcht gut unterhalten werden, die es in die Stadt
bringen. Außerdem ist dieses Wasser, fast wie jedes
ln Persien, ein wenig abführend. E6 hat uns b«stän»
dig den Magen verdorben, und die Verdauung gestört,
wiewohl es freylich auf uns als Fremde stärker wirken
mußte, als auf die daran gewöhnten Einheimischen. Es
kommt fast ganz von dem Berge A lbu rs , und ist ln
der Ctadt »iuß«rst weichlich.

Da die Perser große kiebhaber von Eis sind, so
findet man zu Teheran, wle fast in allen großen S täd-
ten des Relchs, Eisvcrkliuser, daher man es in Som-
mer lm Ueberftusse und äußerst wohlfeil haben kann;
das Pfund kostete uns noch keinen klard *) Die Perser
<ssen oder nehmen es von Zelt zu Zeit in den M u n d ,
wie man es mit Zuckerkand zu thun pflegt; und wenn
fie Sorbet **) oder nur ein reines Waffer genieß««.

") Der starb ist eine französische Münze, welche z De»
nierS odrr ungcfahr einen Pfennig gilt. Achtzig Liarv
machen einen Livre aus.

" ) Gorbet, Serbet, Tcherbet, ein kl'hlendeS Getränk
aus Wasser, Zucker, Zitronensaft, 3lose,.wasser <oder
«nderm wohlriechenden Wasser > und «twos Ambra^



5
«<?sen fte etn Stl'i'ck Els in die Flüssigkeit um fle zu
erfrisch,». -

B i s jetzt ist die Industrie von Teberan noch immer
sehr beschränkt. Man verfertigt daselbst silzartige wol -
lene Tenplche, deren man sich gewöhnlich in ganz Per-
sien bedient, und welche «ben so gut sind als die schönen
plüscheneu Tcoplche, welche wir aus jenen Gegenden
erl,alten. Man macht sie von jeder Größe, theils nrn^
Zimmer zu meubllren, theils zu kagersiellen für Rel»
sende, ober um die verschiedenen Gebete des Tages
darauf zu verrichten. S»e dauern nicht so lange als tue
andern, sind aber auch nicht so theuer, ob sie gleich
von der feinsten Wolle des Landes gemacht werden.
Diese filzartigen Teppiche haben mancherley Farben, dle
meisten sind indessen doch gleichfarbig röthlickgrau, mit
«inen» Muster ln der Mi t te und an den vle- Ecken.

Man verfertigt, gleichfalls ln der Gegend von M?p,
filzartlge ungefärbte Teppiche, deren wir uns bey un-
serer Abreise aus dieser Stadt bedienten, um unsetH
Betten, unsere Mantelsscke, Koffer und alle Effekten^
die wlr vor dem Regen verwahren wol l ten, darein zu '
packen. Allein ln Ansehung der Feinheit, Weichheit und
Dichtigkeit, leiden sie mit den persischen gar keine Ver»
glelchnng; diese sind wie das feinste Tuck gegen den grob,
sien Kalmuck gehalten. Die vers. tost«, zwanzig kls
dreyßig Piaster * ) , h^ von 2ll<p anderthalb bis zwey
Piaster.

^ Eine Silbennlmze, w^che in der Türkey (wo sie auch
Löwentbaler hrißt, ,md eigentlich ,7 Groschen werch
seyn soll) mir «och etwas über >« Gsosck'e« gilt, wett.

.sie immrr schlechter allsgrrrastt w i rd ; in Arabien abes?
Mit , Thl. I Gr. 6 Pf, bezahlt wird. ^ , ^



Man macht in Teheran auch verschiedene eiserne
Gcräthschaften, und unter andern auch Eisen, um die
Absätze der Schuhe damit zu versehen. Dieses Metal l
lst so weich, daß es sich fast ganz kalt bearbeiten läßt.
Man erhitzt es gewöhnlich in Pfulu?en mit ewigen Koh»
len, und schmiedet es auf einem kleinen Ambosse, den
man auf den Knieen halt. Man nimutt dieses Eisen aus
ben Gebirgen, welche sich östlich von Teheran auf dem
Wege nach Firuskuh befinden.

Vierter Abschnitt.

Iusamtnenkllnft mit dem Gouverneur. Abreise nach Teg-
rich. Beschreibung deS Dorfes. Anmerkungen nberzdie
Medizin der Perscr. Sitten der Einwohner.

»Nachdem nach einigen Tagen dle Gesundheit unsers

Drogmans glücklich wieder hergestellt worden war ,

empfahlen wir ihm, bey dem Gouverneur alleS aufzu-

bieten, um d!e Erlaubniß zu erhalten, die Stadt ver-

lassen zu dürfen.

Wi r wollen nicht alle die Schwierigkelten erwäh-

N«n, die wir dabey fanden; endlich hatm wir am 29.

Ju l y des Morgens Herrn Karaman, daß er uns beym

Gouverneur eme Audienz auswirken möchte. Diese wurde

uns denn auch noch an demselben Abende gewährt.

5 Wir begaben uns zur bestimmten Zeit in den P a l '

last, und wurden sogleich vorgelassen. Der Gouverneur

erwartete uns ln einem sehr schönen Pavillon, welcher

ln einem sehr großen und wohl unterhaltenen Garten

stand. S o bald wlr ihn begrüßt hatten, lud er uns



-tzin, uns auf das nämliche Sopha an selne Seite zu
setzen. Nachdem er uns die gewöhnlichen Komplimente
gemacht, und ein Wort über den Bewegungsgrund unse-
rer Reise gemacht hatte, fragten wk thn , ob er nicht
hoffe, bald eine Antwort auf unsere lhm überreichte
Note zu erhalten. Er sagte uns, daß, wenn der König
seinen Einzug ln Mesched gehalten, und ganz Khorassan
unterjocht haben würbe, er vor dem Ende des Commers
Mit seinem ganzen Hofe nach Teheran zurück kehren
werde; <r müßte denn > setzte er mit verstärktem Tone,
das Gesicht zu den neben lhm stehenden Offizieren ge«
wendet, hinzu, nach dem Beyspiele des Nadi r -Chah
seine Eroberungen bis nach Indien ausdehnen, welches
das Volk und die Armee wünschen müßten, well das
<ine davon unermeßliche Reichthümer, und die andere
tlnen sehr großen Ruhm zu erwarten habe.

Wi r brachten mehr als elne Stunde bey lhm zu,
ln welcher Zeit wir selne große Unwissenheit und selne
eingewurzelten Vorurtheile recht zu durchschauen Gele»
genhclt hatten. Che wlr von ihm gingen, äußerten
wir den Wunsch, unserer Gesundheit wegen aufs Land

,zu gehen, und bate« uns einen seiner Leute aus , jder
uns dahin bringen und zu einer Wohnung verhelfen
sollte.

Der Gouverneur schien über unser Verlangen sich
zu wundern, und wir vermutheten, Herr Karaman
möchte wohl noch gar nlchtS deßhalb gethan haben,
well er lieber ln Teheran bleiben wollte, theils einiger
Verbindungen wegen, theils um sich i« der Sprache noch
mehr zu vervollkommnen. Endlich aber erreichten wtx
unsere Abficht, und erhielten auch einen O M e r zur Be«
gleitung.

Um andern Tage verließen wir die S a d t , gingen
bulch das Thor gege« Norden, und langten nach einem



Wsge von drey Stunden ln Tegrlch a n , elnem Dorse
von hundert und fünfzig Häusern am östlichen Ufer el-
nes Flüßchens, und em« halbe Viertelstunde vom Berge
Alburs gelegen. Von Tckeran und Tegrtch ist «ine un-
vermerkt sich erhebende Ebene, der Weg ist schön, und
das Land überall des Anbaues fähig.

Vortheilhaft für blesen Ort gestlmmt, zufrieden,
mehrere interessante Pflanzen gesunden zu haben, welche
UNS eint sehr vortheilhafte Idee von den Naturproduk-
ten dieser Gegend gegeben hatten, entzückt, einen frucht«
Kqren und wasserreichen Boden zu sehen, beschlossen wi r ,
hier zu bleiben. Wir wurden dazu noch mehr durch den
Wohlstand und die Gesundheit der Einwohner veran-
laßt , so wle durch die Reinlichkeit der Straßen, und
das schöne Wasser, welches man allenthalben fließen
sah.

Eh« wir einen Fuß auf den Boden setzten, ließ der
uns begleitende Ossizier ven Kelonter oder Chef des
Dorfes rufen. Er war abwesend, und sollte erst am
Abende wieber kommen. Die Geschäfte dieses Dor f ,
vlchters find fast in aanz Pcrsien dieselben, wie in <der
Tiirkey; er hat die Pollzey des Ortes über sich, erve?»
theilt die Abgaben, erhebt fie und liefert sie in den
Schatz des Gouverneurs der Provinz. An ihn wendet
man sich in allem, was man von den Einwohnern for,
bern w i l l . C-eine Gegenwart hätte uns auch dle Mühe
erspart, selbst eine Wohnung zu suchen.

Die Hitze war außerordentlich, und wir mußten
< M vor !hr zu schützen suchen. Man führte uns deß-
halb ln den Vorhof der Moschee * ) , wo wir uns un-

m H l y w y U ^ Msiskel), Mcsbschid, Mesdsched, eigentlich
V 5 ^ 5 i , kleiner«:« Velhauser der Nwhamedaner, worin die»
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<er einer der scbö'nsien Plalanen, ble lch lmOrlentege^

sehen babe, nlederNeßen.

: Dieser, durch das dlchle kaub dlesls Baumes

5md durch das frlsche reicklltche Wasser eines am Fußt

der Mofclee fiicßend.'n Springbrunnens, küh leb l twar

benn auch der Sammelplatz der Alten, Klnder, Cchwa»

chen, und aller, dte durch ihre Geschäfte nicht aufs

Feld gerufen oder in den Häusern festgehalten wurdenv

selben ibren Gottesdienst an ten Ä5ochen?aßcn »errlths
ten. Sie haben einen Thurm, «nd sind gewöliMich
von Holze aufgeführet. Man gibt aber diese« Namen
auch den Dschamis, oder großen und pruchliflen Tem-
pel«, worin der Gottesdienst an Sonn »und Frpcrla-
gen gebalten wird. Diese find mit mrhrrrn Thürmen
versehen, prächtig Erbauet, haben ein ileineres Dach,
und besitze« große Ileichchümer. Auswendig find sie
mit einer Mauer umgeben und die Eingänge durchbin
selbe sind mit Ketten verwahret und so niedrig, daß
man nur gebückt hindurch kommen faxn. V or der Haupt«
lhür ist ei« viereckiger, mit weisem Marmor gcpfia-
sterler, Hof mit Brünne» u«d ä'adsiuben, wo sich die
Muhamedaner waschen und die Schuhe ausziehen, ehe
sie in das Innrrr lrettn. Dieses r,chcl gewöhnlich auf
Säulen, und ist an den Seiten mit kleine» Loge« fnf
Vornehme Betende bestimmt. Diese Loqe» und mittlere
steye Platz siud, statt drr Stichle und Bänke, mit
Teppichen belegt, auf welche die Andächtige« niederfa»
lrn. I » ihrem ganzen Umfange sind sie stark crleuch«
<el, übrigens aber ohne alle Verzierungen, außer ei»
«igen Inschriften aus dem Koran und 4 Tafeln, mtt
dcn Nahmen der 4 Nachkommen Ml.haimds. Weiber
dürfen sich nur auewendia nnler dcn Halle» und Echwib«
hogen aufhalten. Lluch ift (jedoch nich» ohne aNe Äuss
«Khmc) denjenigen, welche feine MuhaMtdaner si,»d.,
der Eintritt im Allgl .ninen verbrcc«.
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Kaum war der Teppich ausgebreitet, worauf wlr
uns setzen sollten, als wir uns von einer großen Menge von
Bewohnern des Dorfes umgeben sahen, für welche die
Ankunft von drey Europäern ein äußerst merkwürdiges
Schauspiel war. Sie wollten sc r̂ gern wissen, wer
wir wären, woher wir kämen, und warum wir nach
Tegrick uns begeben hätten. So bald wir ihre Neu»
gier befriedigt hatten, so sprach einer der ältesten aus
dem Haufen viel vcn der Güte des Wassers, der ge-
sunden Luf t , und den trefflichen Baum-und Hülsen-
früchten seines Landes; er sagte uns darauf, daß ehe-
dem ein Mahl ein Europäer drey Monathe daselbst zu-
gebracht, bloß. von Milch gelebt, und, sobald eS
seine Gesundheit erlaubte, nach Kasbin sich begeben
habe.

' Indessen der Ossizier und unser Diener eln Haus
suchten, warcn wir neugierig, das Innere der Moschee
zusehen, welches uns auch sogleich erlaubtwbllde. Hier-
auf maßen wir den Umfang der Platane, unter der wlr
gesessen hatten. Die Moschee hat nichts Merkwürdi-
ges, außcr daß sie die Uebcrreste von dem Imam Zaaoe
Saleh enthält, eines Mannes, wclchcn die Perser ver-
ehren , und dessen Grab sie besuchen.

Die Platane anlangend, so hatte sie unten am
Stamme eine konische oder plramidallsche Ausdehnung,
welche ihr zur Basis zu dienen und Festigkeit zu geben
schlen. Das M a ß , welckes wlr dickt am Boden davon
nahmen, gab uns siebzig Fuß lm Umfange, welches el<
nen Durchmesser von drey uud zwanzig Fuß und elnl«
gen Zsllcn voraus seht. Dcr Etamm, und die Haupt,
zweige schienen sehr gesund. Das Holz ist in dieser
Biegung härter, aderiger und viel schöner, als das,
b«s Stammes- Wl r haben etwaS davon zu Mobilien



t i n bem Pallaste des Königs zu Ispahan gesehen,das
.'NNs Viel schöner vorkam, als das schönste Nußbaumholz.

Der Offizier des Gouverneurs und unser Diener
kamen bald zurück. Siew^ren ln ilnen N ach forsch un-
gen nicht glücklich gewesen. Das kan, wohl daher,
daß die Leute, durch die Gegenwart dcs Offiziers ver«
anlaßt, glauben mochten, sie müßten uns umsonst
beherbergen. Um sie darül'er zu beruhigen, wandten
wir unö sogleich an diejenigen, w«lck»e um unS waren.
Wi r sagten ihnen, daß wir, gereiht durch die Schön«
helt ihres Dorfes,und seine angenehme Lag.', l>ns
entschlossen hatten, zu Wiederherstellung unserer Ge-
sundheit einen bis zwey Monathe hier zu verweilen; wir
wlit.schren daher, sie möchten uns , wenn sie keinen
Widerwillen gea/n uns hü'tten, eine bequeme und gesun-
de Wohnung verschaffen, wofürwir den Miethzins immer
auf vterzeh,, Tage voraus bezahlen wollten. Sogleich
boten mehrere ihre Häuser an. Wir mietheten eines
am östlichen Ende des Dorfes; es bestand aus einem
geräumigen Hofe, beschattet von einer Weinlaube, die

"tnit herrlichen Beeren prangte, und erfrischt durch einen
Bach, der am Fuße der westlichen Wand hillfloß. M i r
hatten für uns drey Zimmer neben einander, und einen
O r t , wo sich die Küche anbringen ließ. Unsere Pferde
mußten auf dem Hofe im Schatten der nahen Häuser
vder der Weinlaube bleiben, und unsere Diener
mußten, nach der tandcssittt unler freyem Hlmckel
schlafen, ,.^-,,Q « 5 , ,^.., , / l i»»H

Am H.August nahmen wir Besitz von unserer Noh -
uung. K«lum waren wir eingezogen, als der Chefdes
Dorfes zu uns kam; es war ein alter Diener voi,
Qjaf far«Kul i - Khan, dem Bruder Mehemets, den man
nach dem Tode seines Herrn dieses Dor f zum Aufent»
halt« qnaMltsen. hatt«, zugleich war ihm ein« Kuppel



sckr schöner W'ndhunde übergeben worden, deren sich
Mehemet bey seinen Jagden in der Gegend um Teheran
Hu bedienen pfiegte. Olese Windhunde warcnvlel größer
und st.n ker, ,iur nicht ganz so gebest, als die unstlgen ;
daher sie au l ' besser zum Verfolgender Hirsche, Dam-
hirsche und Gazellen dienen.

Der Besuch dlescs Menschen war elgennt'iyig. E 5
wollte n^l),nlich die Beachtung des Miethzinsen fur unser
Haus in Empfang neh.ncn. Wir ließen ihm sagen, daß
wir olesen nur dem Eigenthümer bezahlen würden. Nun
lvolllc er »venigstens di« H^.lft« davon haben, weil er
vorgab, er könne das als Chef des Dorfes verlangen.
Allem er erhielt nichts, alS ble Antwort , er sollte sich
dejjhalb „ur an den Eigenthümer hal t t " .

Er ließ sich das endlich gefallen, u,ld blieb noch
einige Zeit oey uns, indem er uns seine Dienste anbot.
Wir baten ihn, uns öfter zu besuchen. Er warcsauch,
der uns in dcr Folge in allem unterrichtete, was uns
lltteresslrc» konnte.

. Wahreno unseres Aufenthaltes ln Tegrlch schränk-»
<en s'ck unsere BesHäfttgungeli bloß darauf ein, daß
wir täglich vor Sonnenaufgange auSti t t t ' ' ,«« die Um«
gedungen lies Dorfes zu o-nch^eichen und zu untersu-
a)cn. Kamen wir zurück, so flühiiücktei wir , und be-
schafligttn uns mit den mitgebrachte« Pflanzen, mit
unsern Vögeln, Iusctrcn, und andern narurhistorlschen
Gegenständen, die wir gel-n aufbewahren wollten. War
das vorüber, lo l-ahmen wir o<e Kranken a>, die zu
unS aus allen Dörfern am Fuße des Berges Alours
kamen. N l r gadeu ihnen un<e n Rath umsonst, und
hiswtllen auch unsere Hü>fe; wir bole l liiuen unsere
uus Eul opa mltgebruchten'<llr^nel)en an,lo wie auch »nlan-
dische Wanzen, o«e wtr für s,e auf unsern Wanderung
«<n s<lN!Mttl.«. M c ttler<»l ole ^ t M i M l fo wei t ,

als



ols wir nur lernten. Tesien ungeachtet awgen sie sel-

len zufrieden von uns, n eil wir ihnen oft llchts weiter

lils Ratb geben, oder Medikamente verschreiben konnten,

die sie sic!' von Teheran bolen lassnl t.ußlen. Zuweilen

mußten Operationen gemactt werden, das konnten wir

niclü. Kla,ile, d,e wir nicht bellen konnten, und denen

wir keine Medizin mitgaben, gingen immer murrend

von unS, und schienen böse auf unS zu seyn.

Die Kranken schienen auch meistens qar nicht zu

glauben, daß sie uns die geringste Dankbarkeit schuldig

wären, sondem thaten gerade so, als ob wir ihnen

durcl aus, unserer Pflicht gemäß, Hülfe leisten m M e n .

Allein nicht bloß in Tcgrich haben »r̂ r die Vu f t l »

manner scdlecht und ungerecht gegen die Aetzte gefun»

den, welche nicht m!t ihnen «ineiley Religion haben,

sondern überall, wo wir Kranke gesehen haben, vor»

nehmlich aber ln der Turkey. Stnd die Türken krank,

so achten sie die Hülfe des Arztes nur wenig, und be-

finden sie sich wieber wokl , glauben sie, ihm nlche sehr

verbunden zu seyn. Immer gleichgültig gegen ihr

Schicksal, oder wenigstens überzeugt, daß dle stunde

des Todes ihnen unwiderruftich bestimmt ist, bezeigeil

sie sich selten dankbar gegen diejenigen, welche sie aus

Gefahren gerettet haben.

Nicht ganz so ist es bey den Persern, sey es nun,

baß sie nicht so fest an den FataliamuS glauben, oder

daß sie mehr am Leben hangen, oder daß sie mehr auf

die ärztliche Hülfe rechnen; genug, sie nehmen allezeit

dazu ihre Zuflucht, und ihre Erkenntlichkett lst nmstens

der Gefahr angemessen, der sie entqailgen sind, und der

Hü l f e , die man ihncn geleistet hat.

Der vornehme und reiche Türke bietet dem Arzte

vielleicht wohl etn«N gehörigen Lohn a n , allein der

Wohlhabende aus dem Volkc oder den Mittelklassen

M , Aüi'.d. <5



wirb sich fast nie gerecht gegen dcn Arzt bezeigen, immer
muß dieser sich seiner Bezahlung halber an den Richter
wenden, wenn <r sich nichtlm voraus hat bezahlen lassen.

I n ben groben Städten der Turkey gibt es euro-
paische Aerzte, welche ihre Kunst mit demselben Eifer,
derselben Unelgennühlgkeit, und mit eben s« vielem
Glücke ausüben, als d'e in den ersim Städten Euro-
pa'ö. Allein in den kleinen Städten und auf dem
Lande ist der Kranke dein Rathe aller derer Prels ge-
geben, dte ihm nahe sind: und fällt er unter die Hände
eineS Griechen, dann ist sein Leben oft in der äußersten
Gefahr; denn, ausgenommen eine kleine Anzahl, die
auf den italienischen Universitäten sich Kenntnisse ge»
sammelt haben, und gewöhnlich ln großen Städten
wohnen, und daselbst mltEhre prakticiren, sind die andern
meistens nur gemeine Leute, die höchstens in ihrer Jugend
zu Konstantlnopel oder Smyrna bey Aerzten gedient,
und hier einige Arzeneyen zuzubereiten gelernt haben.

I n Persien steht eigentlich die Medizin wett mehr
ln Anschen als ln der Türkey, und das kommt gewiß
daher, daß die Perser schon civllisirler sind alS die 3ur«
ken. Diese Wissenschaft wird aber hier nicht, wie in
Eu ova, in öffentlichen Schulen gelehrt. Die Aerzte
selbst haben gewöhnlich eine Anzahl von Schülern bey
sich, denen sie regelmäßig Unterricht geben, so gut
sie können. Dieser besteht vorzüglich dar in , daß sie
ihnen einige verworrene Ideen vom Baue beö mensch-
lichen Körpers mittheilen, alle Krankheiten aufzählen,
dle lhn betreffen können, von den diese begleitenden
Symptonen sprechen, und die Ursachen davon zu ent-
hüllen suchen; allein am meisten g«ht man bey diesem
Unterrichte darauf aus, den Schüler ein Medikament
von dem andern unterscheiden, und denselben bey der
Bereitung alle mögliche Gestalten geben zu lehren.



Da sich die Medizin dtr Perser heut zu Tage we-
der auf Anatomie noch Physik gründet, kann man sie als
«lne bloß auf Muthmaßungen und Gewohnheit ruhende
Wisselischaft betrachten. Man kennt zwar die Schrif-
ten eines Galen und Apicenna, allein man befolgt »hrt
Lehren nicht, oder hat sie sehr verstümmelt.

Die ganze Wissenschaft eines persischen Arztes b t ,
schränkt sich auf die Erforschung der vermeintlichen Ur<
fache einer Krankheit, und Unterdrückung derselben
durch ihr Gegentheil. Bemerkt er z. B . an dem Kran»
ken weder eine starke Hitze auf der Hau t / noch ein
deutliches Fieber, so laßt er das Uebel von der Kälte
herstammen und verordnet die schärfsten reizendsten Me-
dikamente und die aromatischesten Substanzen. Hat
hingegen der Kranke ein starkes Fieber, eine brennende
Hitze, so muß es von der Hitze herkommen, und er
läßt nun die kühlendsten Getränke und die zusammen«
zlehendsten Früchte nehmen. Er gibt Eis zum Trln«
k«n, und läßt es auf Magen, Kopf, und Unterleib le,
gen. Wenn bey einem starken Fieber, einer innern glühen-
den Hitze, die Haut trocken, die Zunge aufgeborsten l f l , so
herrscht die Trockenheit, und schnell werden häufiges
Trinken, die süßesten, saftigsten Früchte, Bäder und
Bähungen verordnet. Gegen die innern Winde bedient
er sich des Bezoars, der Peilen u. s. f. Gegen
schlechte Verdauung und Schwäche der Zeugungsorgane
läßt er Sa lep , Vezoar, MuskuS, Ambra, Myrrhen,
und Aloe nehmi». I n diesem letzter!» Zwecke habcn bie
Atl-zle immmer eine Menge von rtltzenden Opiaten und
Elixleren in Bereitschaft.

Vey den meiste;, chronischen Krankheiten, und fast
b?y allen, welche von Verletzung eines Eingeweides ab-
hängen, führt der bloße Zufall ihrc H^nd, ober ralson-
nlrei si« ja darüber, -so lst ihre Diagnostik irrig aus

E2
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Mangel an anatomischen Kenntnissen. Dle Behandlung
muß deßhalb auch fehlerhaft sey». Durch lange Uebung
in Behandlung von Kranken lernen die gescheitesten da-
runter sogleich auf den ersten Blick eine Krankheit von
einer andern unterscheiden, aus den Symptomen ur-
theilen sie, ob sie löotlich werden kann; doch ist auch
hier nichts zuverlässiges zu erwarten, weil sie die erzeu-
genden Ursachen nicht kennen.

Die Chirurgie schränkt sich lediglich ein auf das
Aderlässen, Auflegen von Pflastern, Schröpfen ober
Auflegen der Moxa an schmerzlichen Theilen, auf An-
legung von Fontanellen, Zertheilung einer Geschwulst,
und Oessnung eines äußerlichen Geschwüres.

Auf dem Lande wirb die Medizin ausgeübt von
Menschen, die von einem Orte zum andern reisen, und
die sich jedes Mah l die anzuwendenden Mi t te l voraus
bezahlen lassen. Ob sie gleich von ihrer Kunst nur die
allerseichtcsien Begriffe haben, sind sie doch äußerst
großsprecherisch und prahlerisch. Nie sind sie ln Ver«
legenheit. Aus einem Säckchen, das sie be»i sich tragen,
holen sie sogleich Pflanzen, Kräuter und Instrumente
hervor, um den Kranken zu bedienen. Alles ohne Grund
und vernünftige Unterscheidung.

Man sieht aber auch auf dem Lande und selbst in
den Städten noch eine andere Art von Charlatanen,
die nicht weniger geschickt sind. Ich meine die Der.-
wische, I m a n s , Mol la 's und andere Ordensbrüder.
Diese heilen durch allerley Aberglauben, lassen sich aber
dafür so gut wie die andern befahlen. Wir sind selbst
einmahl Zeuge eines solchen Auftrittes zu Tegrich ge-
wesen.

Als wir eines Tages gegen acht Uhr des Morgens
vom Spaziergange zurück kamen, sahen wir vor der
Thür unsers Hauses einen schon ziemlich bejahrten Der-



wisch, auf elnen Teppich zuslimmcngekn'i'mmt siyen. Er
war von elncr sslyßen Menge Wckbcr umringt, hatte

"<«ne seftr schöne Gestalt, und trug einen sehr »angcn und
dicken Bar t . An seinem Gürtel hing ein breites Tinten-
faß. I n ciner Hand hielt er eine Feder und mit der an-
dern vertheilte er kleine Stückchen beschriebenes Papier.
W i r blelten einen Augenblick, um ihm Zeit zu lassen,
uns Platz zu machen. Au f nnsere Erkundigung, was
der Mensch unter den Weibern machte, erfuhren w i r ,
daß er jeder von ihnen einen Vers aus dem Koran gebe,
vermittelst dessen er sie nicht nur von gegenwärtig sie
drückenden Uebeln heile, sondern auch für einig« 3«!t
vor künftigen bewahre. Für jedes Stück Papler cr-
hlclt er ftchs Pul . ( D e r Pul gilt <ln wenig mehr,
als ein S o u . )

Dicser Handel dauerte ll'wger als eine Stunde.
Der Derwisch war fremd. Er mußte Tegrich noch an
demselben Tag verlassen, und daher eine Gelegenheit
benutzen , die er nicht lange mehr haben konnte. Die
Ernte war ergiebig. Er hatte wirklich mehr als fünf-
zig Verse vertheilt. Als sich 5er Haufe zerstreuet hatte,
und der Derwisch nichts mehr gewinnen zu könnm
glaubte, trat er zn uns ein, grüßte uns sehr höflich,
sehte sich auf clncn Teppich, grüßte wieder, und sagte,
er komme weit her, uns zu besuchen. Er wußte,
daß wir europmsche Aerzte waren, und wandte sich an
«ns, wegcn eines furchtbaren Uebels, woran er bereits
seit fünfzehn Jahren l i t t . Er hatte nähmlich elnen keiften-
bruch. Wir antworteten dem Derwisch, daß wir uns
wunderten, von einem so gelehrten Manne, wie er sey,
um Rath gefragt zu werben.

Der Derwisch hatte Verstand. Cr war lustig, und
antwortete recht gut auf unstre Scherze; dann erzü'hltc
er uns mit ansäMcuder Ehrlichkeit voil seinen Wunder-



küren, und mischte allerley fromme Bemerkungen darein,
über die Allmacht Gottes, Muhamebs und Aly 's, allein
Man sah doch überall eln äußerst hochmüthigt^s M f t n
durchscheinen. ^

Uns täuschte er damit nicht. Als er fertig w a r ,
wollten wlr lhm gleichfalls ein beschriebenes Zerttlchen
geben, Er verstayd unsere Absicht, und nahm seine
Zuflucht zu einer Fabel, deren Sinn war , daß nlcht
alle Thiere «lncrley Nahrung genießen kynnten. Clne
großtz Menge brauche grobe Nahrungsmittel, nur we-
nlge nährten sich pon der markigen Substanz in den Blu<
men. „ I c h gebe," sehte er hinzu, „andern die grobe
Nahrung, di? für sie paßt, und wi l l bey euch den Honig
sammeln, dessen ich bedarf."

Wir wollten unsern Scherz nlcht weiter treiben, und
rlethen dem Derwische zu einer Bandage, dessen Gestalt
und Mechanismus wir lhm leicht begreifitch machten.
Er wollte sie sich selbst machen, und uns wieder besuchen,
allein wir haben ihn nicht wieder gesehtn.

I n dlesem Dorfe, so wie in den umtlrgellben,glbt
«s keine Manufakturen, kclile Art von Fabrikarbeit,
alle Einwohner beschäftigen sich mit dun Ackerbaue.
Sie gewinnen mehr Getreide, als sie bedmfen; sie ha-
ben einige Heerden und Bienenstöcke; sie machen Butter
und Iugu r t , die sie in Teheran verkaufen. Auch brtn»
gen sie verschiedene Früchte dahin, alS Melonen, Kür-
bisse Gurken, Toll.'ipfel, Weintrauben, Wrschen und
Aprikosen, Pflaumen uno Kirschen. Sie haben auch
Bohnen, mancherley Arten kinsen, Erbsen ron vcrschie-
bencn Sorten, nüd elnlge andere Hülsenftüchte, aUein
Zußcrst wenig cigcutl'^c Kl'ichengew^chsc,

Tegrlch verdiente m jedcr HinsiclU den Vorzug, den
wir ihm gegeben hatten. Der Bach, der sich an der
«wen Seite des Dorfes befand, war sehr hre l̂t und schr.



t ief; sein gegen Cüdc tcs Sommers nicht eben reich«
llches Wasser floß l'iber Kiesel und durch verschiedene
Wasserpflanzen; sie wuchsen ganz nahe dabey und behiel-
ten ihr frisches Ansehen sehr lange, weil sie vor der
Sonne durch Platanen, Nußbäume, Welben, und meh-
rere Fruchlbänme, die sehr dicht an beyden Ufern stan-
den geschlitzt wurden.

Dieser Ort aber, für den die Natur so viel gethau
hatte, wurde von den Bewohnern der Gegend nicht
sehr besucht. Wi r konnten ungestört vom Morgen bis
Abend unsern Gedanken daselbst nachhängen. Kinder
und Alte gingen bloß unter die Platane der Moschee ^
und vielleicht hat auch nie eln Liebender seine Flammen
hier verhaucht.

Die Beschäftigung der Landleute schlen »ms höchst
einförmig, und ihre siltten Vergnügen ohne alle Ab»
wechselung. Nichts von ländlichen Tänzen, von Spazier-
gangen und freundschaftlichen Mahlen. Man tanzt bey
tlner Hochzeit oder der Beschneldung, welche gewöhn-
lich einmahl des Jahres Eta t t findet; allein die Geschlecht
ter sind getrennt. Die Männer sind in einem
Zlmmer, oder in mehreren, und die Frauen ln einem
andern.

Wi r waren auf diesem Dorfe ln der vollkommenste!,
Sicherheit. M i r begaben uns allein und unbewaffnet
ln welle Entfernungen. Unsere Wohnung war schlecht
verschlossen, und blieb meistens ganz offen, wenn wir
gleich ausgegangen waren; doch haben w > nie die ge-
ringste Gefahr gesehen, sind nie beleidiget worden, mid
haben nichts verlohren. Bloß einer zudringlichen Neu-
gier waren wir in unsern Wohnungen ausgesetzt.

Dessen ungeachtet hatten wir nichts l>, unserm Anzü-
ge , wodurch wir von den Einwohnern unterschieden gewe-
sen wären, M l r hatten, wie sie, unsere Köpfe geschoren >
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und unsere Bärte wichsen lassen. Allein wir redeten eine
Sprache, die sie nicht verstanden , wir thaten vieles, was
sie nicht gesehen hatten, und saßen nicht wie sie mit
untergeschlagenen Füßen. Wenn wir aßen, bewunderten
sie unsere Gabeln, unsere Messer, unsere Servietten, sie
erstaunten über die Menge von Speisen , welche wir zu
uns nahmen. Unsere Nahrungsmittel waren anders
bereitet, als sie sie zu bereiten pflegten, und dergleichen
mehr.

Diese Menschen waren indessen lange nicht so dumm,
alki man aus ihrem Benehmen hätte vermuthen sollen;
diejenigen, welche mlt uns sprachen, verriethen eine ge-
wisse Bildung und zeigten sich nicht ganz kenntnißlos.
Alle aber hatten elne gewisse Leichtigkeit in ihren M a -
nieren, eine gewisse Kühnheit in ihren Aeußerungen,
und ausgebrcitctere und bestimmtere Ideen, als man
sonst unter Landlellten zu finden gewohnt ist.

I n Europa ist meistens zwischen den Bewohnern
großer Städte und denen des Landes, zwischen den
wohl erzogenen Menschen, und dem, der es nicht ist, ein
ganz ungeheurer Unterschied. I n Persien haben wir die-
sen Unterschied qerade nicht so außerordentlich gefunden.
Die arme Menschenklasse in den Städten ist nur wenlg
verschieden von dem ea„d,nann,auch lst diesder A i l l in
Stadien zwischen den Reichen und Armen »u Ansehung
der Kemitnisse und Bildung des Geistes. Der Landbewoh-
ner, selbst derjenige, der das ganze I n h r unter Zelten
lebt, und seine Heerden von einer Weide zur andern
füb r t , ist uns gewandter, feiner und gebildeter vorge-
kommen . als der von großcn Städten eln wenig ent-
fernt lebende Aindmann.

Ich glaubte Anfangs, der allgemeine Mangel an
Kenntnissen, und fast ganz gleiche Erziehung und die
auf allen gleich lasiende Tyranncy sey die einzige Nr-
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sacke, jener Gleichheit des Tones und der B i ldung, die
ick überall bemerkt hatte, wo ich gewesen war. M«,^l
bald kam ich auf einr weit wichtigere Ursache. Ick sab?
nedmllch bald, daß die häufigen Kriege, welche alle
Perser bewaffnet haben, die immerwährenden Züge
Von eine? Provinz in die andere, an denen fast alle
Tveti nahmen, und die sie immer erschütternden bürger-
lich?« Kriege, nothwendig die Stände «inanber näher
bringen, und den Rangesunterschied fast gänzlich auf-
heben mußte. Der Reiche verlor dadurch an Geistes»
bUdunq und der Arme gewann daran. Der erstere hat
seine Urbanität, seine M l d e , sein leichtes Betragen ver-
loren, der andere hat sich verfeinert, seine Ideen haben
sich entwickelt, seine B griffe vermehrt und erweitert.
Geschmeichelt von seinen Anführern, denen, die sich der
Gewalt bemeistern wollten, äußerst nützlich und brauch,
bar hat er mchr Achtung vor ftch selbst, und weit we-
niger Verehrung gegen diejenigen bekommen, welche er
ln der Nähe sehen konnte. Oer m den Lägern erzogene
Reiche konnte bloß die Bildung eines Kriegers haben,
und der Arme, der vom Pftuge oder der Werkstatt ins
kaaer kam, wüßte bald eben so viel als der R?iche.
Ueberdies war ihm das Feld der Ehre und des Glücks
geöffnet; das allein mußte ln seinen Ideen, und seinem
Betragen eine günstige Veränbemng hervordringen.

Nicht so ist es mit den Frauen. Die ln den S täd-
ten haben, wie man uns gesagt h a t , denn wir haben
ihrer nur wenig gesehen , außer zu Bagdad, alle Geistes-
feinheit. Liebenswürdigkeet, und Anmuth ihres Ge-
schlechts, und vielleicht eben so plel Kenntnisse als tnc
Männer , denen sie zugehören. Die auf dem Land?
aber, welche wir als Aerzte zu sehen und zu hören Ge-
legenheit gehabt habe,,, sind uns sehr roh und un?



wlsscnb und welt mehr von Norurtheilen beherrscht
vorgekommen als die Mmmer.

Sie herschleyern sich cb«n so sorgfältig als ln der
Stadt , und leben noch weit zurückgezogener. Sie verrich-
ten die häusliche Arbeit, besorgen die Kinder, die Küch«,
die Kühe, dle Ziegen, die Schuft, sie bereiten die Milch
zn, und machen daraus Iugur t oder Bu t te r , welche
dle Männer verkaufen. I n Musestunden spinnen sie
Wolle oder Baumwolle, verfertigen ausdeuExcremen-
ten der Thiere und gehacktem Stroh« Kuchen, welche
sie unter der Sonne trocknen, weil das Holz außeror-
dentlich selten ist. Sie gehen nicht aufs Feld, sondern
die Arbeit wirb von den Mnnnern all<w betrieben.

Die Landbewohner haben gewöhnlich nur ein»
Gat t i n , wenn ihnen gleich das Gesetz bis auf vlee
erlaubt, wie den Türken; und sie leben fast nie
mit Sklavinnen, sie müßten denn Wlttwer seyn,
oder noch unverhelrathet. Alle haben uns unsere Eye»
gesetzt zu billigen geschienen, und waren der Melnung ,
daß dle Vlelwelberey nur bey wohlhabenden Männern
nützlich, für Arme gar nicht passe, eben so wenig auch
für diejenigen, welche den Frkdm in ihrem Hause
lieben.

Allein el», Greuel lst es lhnea, wenn sie hören, baß
unsere Gemahlinnen, dle vollkommen gleiche Rechte mit
uns haben, mit unbedecktem Gesichte aus dem Hause
gehen, und mit andern Miinncrn frey umgehen, ja
mit ihnen allein seyn dürfen. Sie behandeln dle ihrigen,
wenn auch gerade nicht mit Verachtung, doch mlt weit
Minder Achtung, und sind, sie mögen verliebt seyn oder
Nicht, äußerst eifersüchtig. Der geringste verdächtig«
Schütt seht den Mann in Zorn und zleh? dem Nelbe
Mißkandluügcn zu. Er schlägt sie bey der gevlngsten
Unzufl'lcdcnheit, die sie veraülaßt, er verjlößt sie auf
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dem kleillsten Verdacht der Untreue, und ^mordet sie,
wenn er sich davon überzeugt hat. Hat ir nlcht die Kraft
f«lhst, diese ihm durchs Gestt; erlaubte Handlung zu
begehen, s? nlmmt er bell Arm eines liahen Verwandten
Pazu: aulZerbem ist er entehrt, :2.!>-'^

Vlleln nicht bloß auf dem kandebesir.iftdcrMann
seine ehebrecherische Frau mit dem Tode, sondern dies
geschieht in ganz Persicn, so wie ln derTlirkey. Glück-
licher Welse sind aber dergleichen Auftritte schr selten,
sey es nun, daß sich die Weiber ihnen wirklich nicht
aussetzen, ober daß die kleine Anzahl derer, blc es thun,
olle Vorkehrungen zu treffen wissen, um ihre Sichere
heit zu bewirken.

Flinfter Abschnitt.

Wanderung <mf den Berg Alb»rs. Rückkehr „ach Tekera».
Anknnst des Kö,,igs. Audienzen des ersten Ministers. V?«
nehmen Mehemcts. Betrachtungen darüber^

«W^cr Verg Alburs fesselte schon lange unsere Auf-
merksamkeit. W i r erwartete» mit Ungeduld den Aussen,
blick, wo wir Kraft genug haben würden, ihn blSzum
Gipfel zu besteigen. Schon hatten wir die dem Dorfe am
Nächsten lleglnden Parthleen durchstrichen, und daselbst
<lne grosse Menge unbekannter Pflanzen gefunden, w i r
waren mehr als zwey Stnnden östlich vorgedrungen,
und in dle wasserreichsten Thaler gekommen, wr wir
eine große Menge Insekten gesammlet und mehrere
Ppgel Modlet hatten, worunter sich auch de,' persisch«



Bienenwolf ^me^aps persica) befand, wovon Herr
Pallas in selner Relse eine Abbildung gegeben hat * ) .
Dieser Vogel zeigte sich nicht lange ln der Gegend
von Teheran, gegen Ende dcs Septembers zog er ln die
südlichen Provinzen Perfiens; er hatte den Sommer im
Norden von dem kasplschen Mcere zugebracht, und hier
hatte ihn auch Herr Pallas beobachtet.

Der Schnee, womit der Gipfel des Gebirges seit
unserer Ankunft zu Teheran bedeckt gewesen war, ver-
minderte sich täglich; kaum blieb noch etwas auf eini-
gen Spitzen aegen Ende des August. Wir hielten dies
für den gtlnstigsten Zeltpunkt zu unsern Herbarisatlonen.
Wir wandten uns daker an den Chef des Do r f s , um
«iüen ober mehrere Führer zu bekommen, welche das
Gebirge wohl kannten: er verschaffte uns zwey, die uns
mit ihren Mauleseln überall hinfolgen sollten. Diese
sollten unsere Teppiche, unsere Papiere, unsere Schach-
teln , unsere Pressen, und etwas Mundvorrath tragen.

M i r sehten uns am 5. September vor Sonnen-
aufgang zu Pferde, unl» zogen mehr als drey Stunden
fort, ohne uns aufzuhalten. Der zwischen dem Dorfe
und dem Fuße des Gebirges liegende Raum, von un«
gefähr einer Viertelstunde, der sich allmählia erhebt,
ist überall mit dicken Lavamassen besäet, welche nicht
hierher gehören, sondern von dem Gebirge hierher ge<
fthleudert zu seyn scheinen.

Als wir ungefähr eine halbe Stunde rechts hinge-
ritten waren, befanden wir uns auf sehr rothem vu l -
kanischen Boden, es waren auch einige Felsen hier ganz
so, wie die auf der Ebene. Als wir ein wcnlg höher

• *) Merops persica PALL. 6te(>P Tom, II. pag. \5,%H»
>"" ^ang No. s. Sstf. 2. bcr franj* ^(u^ga&c in 4.
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lamen, sab«n wlr lange Zeit den Boden mit einer Art
von Rhabarber bedeckt, den die Perser ried^8 nen-
nen *) Eie braucken die ganze Pflanze als ein Heil-
mittel bey entztmdltchen Krankheiten und hitzigen Fie-
bern. Den Stengel gcnilßen sie als Nahrungsmittel,
Und es war daö erste, was man uns zu Kermanchah
anbot. Man lßt sie loh, nachdem man bloß die Rinde
abgestreift hat. Sie schmecken sehr angenehm, sind ein
wenig säuerlich, und sehr erquickend. Man macht sie
mit Zucker, Honig und Weinbeerwuß ein, sie halten
sich so das ganze Jahr. Man machtauch Versendungen
davon ln das südliche Persien, wo diese Pflanze nicht
fortkommt.

Sle blühet, wie man uns sagte, gegen Ende des
Apr l l und zu Anfange des M a y , immer einen Monat
darnach, wenn der Schnee geschmolzen ist. A ls wir
sie sahe», trug sie Caamen. Wi r nahmen vlel Kör-
ner davon mi t , und sie sind in dem Psianzengarten i,i
Paris gesäet worden, wo sie gut aufgegangen sind.

Den Or t , wo wir Halt machten, um unsere Pferde
und ihre Führer ruhen z,. lassen, schätzten wlr für das
Dri t te l der Höhe des Gebirges. Es zeigte außerordent-
lich« Basaltfelsen, welche sich in regelmäßigen Fünfecken
erhoben. Ueber denselben hinaussahen wir nichts vulka-
nisches mehr. Cs war auch hier ein großer, freyer, ebe-
ner Platz, auf dem mehrere Wasserstrelfen hiliflosseü.
Er war reich an Pflanzen. Wir nahmel.hler Saamen
von der schönen Michauxie mit, deren im dritten Kapitel
dieser Relsebcschreibung gedacht worden ist. Auch fan-,
den wlr hier die ««^«ta loußil lora, das schöne, hohe
Chrysanthemum Ol i ^Lan tkemum ps^eattuln^, zwey

' ) Dies ist das Mic-'UM ribex.



RoscnHlttll, eine mit dicken, eyruuden, glatten Früch«
ten, dlc andere mit cm wenig rauchen; ferner einige
»mblkanllle Astragalen, u»b «ine große Menge ande-
rer Pflanzen. ,

Wir bestiegen des Abends in zwey Stunden den
Theil des Gebirges, den wir vor uns hatten. Wir sa-
he,, hler bloß mehr odcr weniger feste Granitfelsen,
Glimmer und blätterige Schiefer. W i r fanden nur we-
nig Pflanzen. Alles war von der Sonne verbrannt.
Unscrc Führer ließen unS die Nacht unter zwey unge«
heuern Felsen zubringen, welche durch lhre Annäherung
ein groh.:s Gewölbe gebildet hatten. Unser Dlener
schleit dadurch so sehr erschreckt zu werden, daß er sich
nicht nahe hinz,» wagte. Es war ein Armenier, den
man uns in Bagdad gegeben hatte, und der eben so felge
als schurkisch war. Unsere Führer waren den ganzen
Abend beschäftigt, trockene Pflanzen und Holz zu sam-
meln, um wahrend der Nacht ein wenig Feuer zuma-
chen, wodurch sie, wie sie sagten, die wilden Thiere
auf dem Gebirge verscheuchen wollten.

Wir konnten uns dcn Tag darauf unserer Pferde
nlcht bedienen, weil das Gebirge gar zu steil war. Wl r
gingen also zu Fuss«, und wollten so hoch als möglich
sieigen, allein wlr konnten nicht weit kommen; nach
anderthalb oder zwey Stunden waren wir so ermüdet,
und so unzufrieden, weil wir gar nlcktts Interessantes
fanden, daß r.iir wieder zurückgingen. Gcgenneun Uhr
des Morgens trafen wir unsere Pferde wieder, und
wandten uns nach Osten zu. S o wie wir weiter herab
stiegen, wurde das Land reicher. Um Mit tag hielten
wir am Ufer eines kleinen Backes, dicht an einem durch
seine Tiefe und die abgeschnittenen Felsen. welche sich
immer losmachen zu wollen schienen, fürchterlichen Ab-
grunde. Wi r bemerkten hier einige Raubvogel, den



«vilben Abler, cber den Adler von Wr^kan, und meh-
rere Arten b in Geyern, die wir ober nicht deutlich
erkennen konnten.

Sehr ermüdet aber doch zuftlcden k.imen wir , um
zehn Uhr des Abends nach Tegrlch zurück.

Da die Rückkehr des Königs nach Teheran aufden
i i . oder spätestens den «5. September von dem Gou«
verneur dngckündigt worden w a r , so machten wir uns
am 8. und y. reisefertig, am y. konnten wir Tegrlch ver^
lassen, und uns nach der Stadt begeben.

Wir begegneten unterwegs mehreril Reitern, wel-
che von der Arm« kamen, und den Winter auf ihren
Dörfern zubringen wollten. Indem wir durch die Stadt
nach unserer Wohnung gingen, sahen wlr aufden Stras-
sen und Marktplätzen viel Krlegsleutc. Ben Kara-
vanserai fanden wlr ganz voll davon, die Ammer, den
H o f , dl« Estrade, di« Terrasse über den Zimmern, al-
les war Mit Ml l l ta i r bedeckt. Wir fanden aber unsere
Zimmer in demselben Zustande wieder wie wir sie ver-
lassen hatten, und Niemand unternahm es uns daraus
zu vertreiben.

Acht Tage lang war derZufiuß vonKriegern so groß,
daß man sie überall, nur nicht bey den Einwohnern sich
einquartiren sahe. Diejenigen, welche nicht in den Ka-
ravanserm'6 unterkommen konnten, kampirten auf be:»
Feldern, die innerhalb der Stadt sind. Viele blieben
aber auch gerade auf der Straß,e.Ucbrlgens war alles
ganz ruhig und kein Mensch wurde beleidigt. Nach ein
zwey Tagen zogen dicse Truppen durch und machten neu
ankommenden Platz.

Unsere erste Sorge, als wir nach Teheran kamen,
war, einen Expressen nach Kasbinzu schicke»,allein daS
war unm'itz; die Handelsleute, an die wir uns wand-
ten, hatten nichts für uns erhalten, obgleich mchrer?



Karavanen von Bagdad angekommen waren; auch nicht
unsern Koffer mit den Geschenken.

Am 14. September sahe man das Gepäcke, und
das Prachtzelt Hadat- Ibrah ims, des ersten königlichen
Ministers ankommen. Der Hof des Pallastes wurde
gefegt und nun gewässert, alles verkülldigteMehemets
Ankunft auf ocn morgenden Tag.

Am 15. erschien der König noch nicht. Des Abends
waren wir Zeuge eines Festes, welches ein Einwohner
von Ispahan in dem Hofe des Karavanserai's seinen,
wle er von der Armee zurücltehrendenLandsleutcngab.
Es fing mit Sonnenuntergang an mit Musik, die uns
weit angenehmer vorkam, und viel besser vorgetragen
wurde, als in der Türkey. Es waren zehn Musikan-
ten, die mit kriegerischen Gesänge in Begleitung ihrer
Instrumente ansingen. Dann folgt« eine Darstellung
einiger niedrig komischen Scenen, welche die Zuschauer
sehr belustigten, und sie zum schaUendsten Gelackter
brachten, auch belachten sie eine äußerst obscöne Pan-
tomime, die nur von drey Personen aufgeführt würd«.
Hierauf trug man für ungefähr zwanzig Gäste las
Csscn auf. Die Schüsseln waren sehr reichlich, aber
nicht sehr verschieden. Reis mit Butter, und einiges
Geflügel, und Hammelkeulen mit Reis. und gebrate,
nes Schöpsenfleisch, Confitüren, viel Früchte und kein
Wein — das war das ganze Abendessen. Die Musik
dauerte während des Essens for t , die Melodien, wel-
che man spielte, waren sanfter und leichter zu fassen,
«ls die, mit denen man angefangen hatte. Nach T i -
sche wurden mehrere Tänze aufgeführt, wo uns die
Tänzer durch Beweglichkeit, Biegsamkeit und Anstand,
überraschten.

Es darf wohl nicht erst bemerkt werden, baß keiner
von den Gaste», an der Musik, odcr an d«n Aufführun-

gen



gen, oder an dem Tanze, Anthell nahm; es waren
nur Musiker und Tänzer, die der Armee gefolgt waren,
und n̂ ck Ispahan oder Kasbin gingen, um im Win«
ter ih'e Künste dort zu zeigen.

Das Fest dauerte zur großen Zufriedeichelt aller
derer, welche im Karavanseral wohnten, bis spät in
dle Nacht.

Nun wurde es Mlrkllch kühler, und das Wetter
schien sich zum Regen anzulassen, indeß bekamen wir
keinen zu Teheran.

Der König war selt mehrern Tagen in der Ge-
gend von Flruskuh; er sollte am 15. zu Teheran an-
kommen, allein der Astrologe hatte sich widersetzt, und
man thut tn Persien, unter den Vornehmen und Gerln,
gen nichts, ohne diese Menschen. Der König hat im-
mer deren mehrere bey sich.

Endlich am 2Q. hlelt Mehemet seinen Einzug. Cr
wurde durch eine Artllleriesalve angekündigt. Um zehn
Uhr früh stieg er im zweyten Hofe des Pallastes vom
Pferd. Er glänzte ganz und gar von dem Feuer der
Edelsteine, womit seine beyden A>me bedeclt waren.
Ein Theil dieser Steine war den Nachkommen des Ke-
l im-Khan, und der andere dem Enkel von Nadir Chah
geraubt worden. Hadgi-Ibrahim kam drey Viertel-
stunden darauf ln die Stadt, die andern Minister folg-
ten ihm auf dem Fuße.

Denselben Taq, um fl'inf Uhr des Abends erfuhren
wir , daß Mehemet seine Ankunft durch elne Exekution
bezeichnet hatte, wodurch seln ganzer Pallast ln Trauer
verseht wurde. Der Vorfall war frlgender:

Unrer den Dingen, deren er sich zu Mesched be-
mächtiget hatte, war auch ein Portrait unter Gl^s von
Cyarokh - Chah von eil,em Europäer verfertigt, das sehe
ähnlich und gut gemahlt seyn sollte. Dcr König hatte

I U . Band. I



es aufmerksam betrachtet, dann elnem seiner Osslz lere
zugestellt und ihm besohle«, es gut zu verwahren.
Einige Stunden ln,ch seiner Ankunft verlangt er das
B i ld zu sehen. Man glaubt, er wollte es in dem Saale
aufhängen, den erbewohnte. A ls es ausgepackt wurde,
fand man das Glas zerbrochen und das Gemählde ein
wenlg beschädigt. Der König vor Zorn außer sich
darüber, und ohne den Schuldigen zu hören, befahl
sogleich lhm die Augen auszusicchen; was denn auch
aufde? Stelle vollzogen wurde. Der Unglückliche wurde
darauf aller seiner Haabe beraubt, und aus Teheran
weggejagt. Diese Arten von Exekutionen sind in Per-
sien sehr häufig, allein meistens treffen sie nur Große,
d. h. sylche, deren Ehrsucht man fürchtet, und denen
man dle Mit te l nehmen w i l l , sich der höchsten Gewalt
zu bemächtigen. Das gemeine Volk erhält flir kleine
Vergehen gewöhnlich Stockschläge auf die Fußsohlen;
für schwerere Verbreche», die jedoch den Tod nicht ver>
dienen , schneioet man ihnen immer die Nase, die Ohren,
dle Daumen ab. Mehemet hatte, in Ansehung der ihm
mißfallenden Diener, die Si t te ihnen den Bauch auf-
schneiden, und die Eingeweide herausreisseu zu lassen.
Er hatte diese Barbarey bey einigen sogar so weit ge-
trieben, daß er ihnen die Eingeweide um den Hals hän-
gen, und sie in diesen Zustande, noch lebend, wilden
Thieren vorwerfen ließ. . .

Grausam, wild über allen Ausdruck, ließ er eben-
falls denen, von seinen muselmänmschen Unterthanen,
welche beschuldigt wurden. Wein getrunken zu haben,
den Bauch aufteissen. Unter den Sophi 's , unter Nadlr-
Chah, unter Ker im- Khan , konnten sich die Perser die°
ses Getränkes ohne die minbeste Furcht bedienen, die
«rstern selbst thaten «s öffentlich. Alle Gemählde, in
dem Palialie zu Ispahan, lleue<! lbajimähler vor , wo
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Wiib«r den Gast«« Weln einschenken. Alle Reisend«
haben uns gesagt, duß Chah-Abbas tlc und seine
Nachfolger sie nöthigten bey den Festen, die sie^abeüz
Mlt lhnen zu trinken.

Allein diese Könige ließen doch durch alle Lasier,
welche Unwissenheit und schlechte Erziehung, over d ^
Vorzuge ihres Ranges, oder die Schmelcheley ihrer
Ministerin ihnen entwickelt hatten, elnlge Tugenden
buräMeinen. Den Nadir? Chah ln den letzten Jahren
seines Lebens ausgenommen— denn diese brachte er ln
wildem Wahnsinn zu — hatten sie alle das Verlangen
Gutes zu thun ; sie thaten manches die Liebe des Volks
zu verdienen, und das Glück desselben wmde auch ste
glücklich gem,cht haben.

Was den Eunuchen M e hem et anbetrifft, i h n ,
der ln seiner Jugend kein Vergnügen kannte, als «n-
dern zuwiderstreben , und w höherm.'liter, alle die ihln
dienten/ln Furcht und Filtern zu erhalten , i hn , der die
Liebe und ihre Freuden qa>- nicht kannte, der nie d!e
sanften Regungen der Freundschaft empfunden hatte,
l h n , dessen Herz immerfort von Furcht erschüttert
wu rde , und nie be,veqt von einen» zärtlichen Ge-
fühle, i hn , für den das Glück anderer eine Plage
w a r — was mußte man von oie^n nichta.les bey set-
ner Thronbesteigung fürchten. Gier»g oenuyle er den
Vorwand der Rel igion, um seinen Unterthanen elne
Art des Verqnl'igms zu rauben, woi-auser eifersüchtig
war. Bey Todesstrafe verbot er einen Tropfen des köst-
lichen Getränkes an den Mund zu dringen, das dec
Himmel bem Menschen zu Vermehrung semer Ge n'isse,
oder zum leichtern Vergessen der Leiden des Lebens z i -
schenkt zu haven scheint.

Wtr müßten das ganze Leben dieses Mensch«, an-
führen, um zu M e n , bis aufweichen Grad der Mansch

F2



84

seine Wildheit treiben kann; wir könnten elue gan^e
Me»iqe cb<m so empörender, ale ungerechter und unnützer
Exekutionen anführen; aüeln wir beschränken uns jeyt
nur auf diejenigen, die wir Osbfi mitangeschen haben.
Eie wird den Europäern, welche mit de>i Muselmänner«
ln Verbindung stehen, zeigen , was sie bey dem geringsten
Vorwaitde zur Unzufriedenheit von ihnen zu erwarten
haben.

Wi r haben schon gesagt, daß Mehemet, das Jahr
zuvor nachTifliS, der Hauptstadt Georgiens maischtrt
war , daß er sich derselben bemächtigt, Kranke und Alte
hatte ermorden und die jungen Personen beyderley Ge»
schlechts in die Gefangenschaft fortführen lassen. Unter
den Gefangenen befanden sich auch einige Russen,
welche ohne Mitleid ermordet wurden, ob sie gleich
nlcht bewaffnet waren, und ihre Nation sich mit den
Persern kelnesweges lm Krieg befand.

Ehe er denFildzu? eröffnete, hatte er auch Befehl
gegeben, ln den Häfen von Ensel t ,Sal ian,Baku und
Derbent, alle Russen, die man finden wi lrde, zu er-
greifen. Die Consuln und Kaufleute hatten noch Zelt
sich zu retten, allein man ergnffboch Heben und zwanzig
Matrosen, welche man mit Kette«! bnastet nach Tehe«
ran schickte.

Wi r haben diese Unglücklichen kurz nach unserer An-
kunft gesehen. Eie bebten und zitterten noch iiber die
e„tsehlichc Rolle, welche sie der Gouverneur aufBefehl
des Krnigs eben hatte spielen lassen. Man hatte ihne»
nehmlich eineÄrt von Sl i le t ln dle Hünde gegeben, und
sie gezwungen vierzig Persern, die man arretlrt hatte,
weil sie der Armee nicht gefolgt waren, die Augen aus-
zureißen.

Schleckt genährt, in einer einzigen Stube zusam» <
mengelchlchtet., die Nacht auf der bloßen Erde llegenb,



tonnten sie des Tages in der Stadt nmhcr irren, um
das Mitleid einiger Christen*) in Anspruch zunehmen,
de5N von den Muselmännern hatten sie nicht das min,
beste zu erwarten. Wi r haben ihnen bey unserer Rück-
kehr von Tegrtck, auf den Straßen der Stadt oft begeg-
net, sie schleppten sich von Thür zu Thl'ire, lasen zu<
sammen und verschlangen Meloncnschaalen und alle ver-
dorbene Fruchte, die man weggeworfen halte. Sie wa-
ren alle dem Tobe nahe; die außerordentliche Hitze,
die sie nicht gewohnt waren, und wovor sie sich auch
nlcht schlitzen konnten, die schlechte Nahrung, welche
sie, um nur den Hmiger zu stillen, zu sich nehmen muß-
ten, der Schmerz, sich unter einem Volke gefangen zu
sehen, das sie mit Verachtung überhäufte, die Unge-
wißheit ihres Schicksals, das alles hatte ihnen endllch
das Fieber und dle Dyssenterlc zugezogen.

I n diesem Zustande, und da sie vielleicht nur noch
vierzehn Tage leben konnten, ließ sie Mehemet ergreifen,
und sämmtlich in dem ersten Hofe seines Pallastes um-
bringen. Der Befehl war : ihre Körper sollten daselbst
drey Tage lang zur Schau ausgestellt werden , allein
man m M e sie der eintretenden Vcrwesunq halber bald
früher außerhalb der Stadt beerdigen. Merkwürdig
war es uns, baß man zu dieser Hinrichtung Turkomaneu
brauchte, die auch gefangen waren, und denen nwn
dasselbe Schicksal prophezcihte.

Wi r glaubten anfangs, es mochte eine unangenehme
Nachricht bcy Hofe eingegangen seyn, und dachten, es
würben neue Anstalten gegen die Russen getroffen wer-
den, allein die Armee wurde verabschiedet, und sollte
sich erst künftigen Frühling wieder unter ihre Fahnen

*) Das waren cinlgc sehr dürftige armenische Familien.
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versammeln. Man glaubte geaen die Russen schon hin-
reichende Sicherheitsmaßregeln genommen zu haben,
und sprcich von ihnen mit lächerlicher Verachtung, denn
Mebemets H e " war in schlechter Verfassung, und er
selbst von allen selnen Unterthanen gehaßt und verab-
scheut.

Es ist wahr, Mehemet katte dle Ordnung wieder
hergestellt, und es berrsckte im Reiche eine anschei-
nende Ruhe. Allein es war nur eine durch Druck er-
ze„gte augenblickliche St i l le , und wir selbst haben das
Ungewttter sich zusammenziehen cnsehen, das einige
Monate nach unserer Abreise über seinem Haupte aus-
brach.

Je länger wir in diesem Lande verweilten, je mehr
w»r auf das, was daselbst vorging, Achtung gaben,
desto mehr erstaunten wir, daß ein Mensch, wle dieser
Mehemet, verstümmelt seit seinem zwölften, oder dren-
zehnten I a h e, Gefangener zu ChyraS, bls ln sein ein
und vierzigstes Jahr, Sohn eines bloßen Gouverneurs
einer Provinz, ohne Körperkraft und Bravour, sowie
ehne Talente, in den bürgerlichen Unruhen, sich der
höchsten Gewalt bemelstern konnte.

Auf Befehl von Adel.-Chah im Jahre 1748 ca-
sirlrt, aus Gründen, die man nicht kennt, konnte er kein
Gegenstand der Verehrung bey einem Volke seyn, das
mit Verachtung einen Mann betrachtet, der nicht imStan-
de ist, selves Gleichen zu erzeugen. Ueberdies schließt e l ,
gentllch die Sitte Blinde und Castrlrte förmlich von
dem Throne aus , daher mußte, ln dieser Hinsicht dle
öffentlich« Meinung geradezu gegen ihn seyn. Sein be-
schrankter Geist,
den, konnten ihm ebenfalls nicht die Achtung der Na-
Non gewinnen. Sein Geiy, sein Stolz, seine M l h h n t
«rweckten ihm nirgends Freunde.



Durch welches Wunder gelangte er aber zum
Throne?

Man wird späterhin in der kurzen Uebersicht der
Unruhen in Persien finden, daß er bloß seinem Gelde,
und der Uneinigkeit, welrbe unter Kcrims Erben herrschte,
und die er geschickt zu unterhalten wußte, ferner seinem
Stolze, seiner Hartnäckigkeit, seinem Geitze, seiner
Grausamkeit, kurz seiner Verstümmelung, sein Glück
zu danken hatte.

Da wir uns gern bey den Ministern des uns er»
theilten Auftrags entledigen wollten, so ging Herr Ka-
raman am 22. Stpt. dcs Morgens zumHadgy-Ibra?
him, Itimad-ub-dewlct, oder ersten Minister, um uns
<lnt besondere Audienz bey ihm auszubitten. Sie kön-
nen kommen, wann sie wollen, versetzte der Minister,
gleich diesen Nachmittag.

Wir begaben uns daher um zwey Uhr nach seinem
Pallasie. Wir hörten, daß er beym König sey. Dem-
ohngeachtet ließ man uns in einen Garten treten, wo
sich gar keine Bäume, sondern nur Gras und Blumen
befanden. Nachdem wir vier bis sechs Minuten darinnen
herumgegangen waren, fragten wir den uns begleiten-
den Offizier, ob wir denn nirgends anders als hier
auf dem Minister warten könnten. Sie sind Herren
vom ganzen Hause, mrsetzte der Offizier, und führte
uns in den Audienzsaal. Dieser war sehr geräumig, nicht
sehr verziert, und gegen Norden und Süden ganz offen,
um den kühlenden Winden denn Durchzug zu gestatten.
I n der Mitte befand sich ein großes ovales Bassin, von
welßem Marmor, und ein Springbrunnen, von fünf
bis sechs Fust Höhc. Außer dem Garten, dessen wir
gedacht haben, sahen wir noch «inen gegen Mittag, der
viel größer war. Hier fanden wir gerade gut erhaltene
Alleen, sorgfältig gepflegte Blumen, und symmetrisch



gesetzte Bäume. Cs wir vlel Wasser kler, und zwar <o
vertheile, daß er dadurch äußerst frisch und angenehm
wurde.

Indeß wir den Salon betrachteten, und ln den
Garten blickten, wohin wir auch hatten gehen tonnen,
unterhielt sich Herr Karaman mit einigen Beamten des
PallasteS, um zu erfahren, was für Personen, nächst
dem Minister den meisten Einfluß auf dte Geschäfte hät-
ten. Man nannte ihm den General - Eckrctär (m^r-a
bou5ouscl,) und dann noch einen großen Herrn mit
Namen Suley-nan - Khan. Die Offiziere erkundigten
sich dafür auch nach öns, und dcm Zweck unserer Neise,
vornehmlich al'cr, ob wir nicht Geschenke mitbrächten.
Wir entschuldeten uns über den letztern Punkt damit,
daß wir nicht vo» Hause, sondern aus den türkischen
Staaten kamen, daß wir aber jeden uns geleisteten
Dienst mit Gold vergelten würden. Wir ließen auch
sogleich den fünf Offizieren, dreyßig türkische Zechinen
auszahlen.

Dieses Geld that alle Wirkung, die wir davon er?
warten durften, ln einem L^nde, wo nichts diesem Me?
talle widersteht. Die Offiziere sagten uns nun, daß
w r̂ den Minister wohl nicht vor fünfUhr sehen würden,
weil er erst in das Harem gehe, und darauf seine Au-
dienz geben würde. Sie boten uns an im Saale zu
wart««, und wollten uns mlt einigen Fruchtet, bewir«
then. Wlr dankten für dieses Anerbieten, und e,:t-
fernten uns.

Um fünf Uhr kamen wir wieber; so bald uns die
Offnere bemerkten, kamen sie uns entgegen, und lie-
ßen uns in den Saal treten. Wir fanden daselbst meh-
rere Personen, die, wie wir, eingelassen worden waren.
Der Haufe, der sehr ansehnlich war, war im ersten
Garten geblieben. Der Minister ließ nicht lange auf



ssch warte», als er erschien, sagte man unS, wir muß-
ten den Eaal verlassen, und wirklich stand auch jeder-
mann auf „nd ging hinaus. Der Minister setzte sich
auf den Diva» in einem Winkel des Saales. Unser
Drogman, unter Vortr i t t eines Offiziers, erschien so,
gleich in der Oeffnung, wovon wir gesprochen haben,
und sagte zu ihm: die cb?n gegenwärtigen Franzosen
warteten auf den Augenblick, wo sie ihn begrüßten dürf-
ten. Er befahl nun, uns einzulassen.

AIs wir in den Saal traten, begrüßten wir den
Minister mit ein?r Neigung des Kopfes, und indem wir
unsere^echte Hand aufs Hcrz legten. Er neigte dcit
>einlgen ebenfalls, und gab uns ein Zeichen uns zuse-
tzen, indem er sagte: Seyn Sie willkommen! - Wir
beantworteten diese Höflichkeit, und übergaben dann
das Schreiben, das Herr Vcrninac, t,er Gesandte der
Republik zu Cl'nstantlnopel, an ihn gerichtet hatte; die
Uebersetzung war dazu gelegt. Er las sie mit viel Auf»
mcrfsamkclt und wiederholte uns: o seyn Eie willkom-
men ! Nun stellten wir ihm den Brief des Pascha von
Bagdad zu , worin stand, daß er uns seiner Excellenz,
auf ausdrücklichen Befehl des GroZvesirs empfehle.
Der Minister las i hn , und übergab i h n , so wie die
Uebersetzung des erstern, seinem Sekretär; das Origi -
nal aber steckte er selbst in den Busen. Es wurden ihm
hierauf mehrere Papiere überreicht, und er ertheilt«
mehrern Personen, welche nach und nach mit ihm spra«
chen, Antwort.

Indessen bot man uns Nargull zu rauchen an, wel-
ches wir Höflichkeitshalber auch annahmen. Nun blie-
ben wir noch einige Minuten im Saale, worauf wir
für gut fanden, uns zu entfernen; weil csunsunschick-
lich dünkte, ein ernsthaftes Gespräch an dem Orte, wo
wir uns befanden, ^zuknüpsen, lndem man nichtS



saqen konnte, ohnc von den Personen im Saale und
Garten verstanden zu werden. Ehe wlr gingen, ließen
wlr ben Minister um elne besondere Audienz bitten ,
welche uns auch auf den andern Tag mit Sonnenauf-
gang versprochen wurde.

So lange wir im Saale uns befanden, waren wlr
der Gegenstand der Neugier aller derer, welche draußen
standen. Einige sagten: es sind Russen. andere: es
sind Franguis ober Europäer, und die Offiziere, we l ,
che uns zu kennen glaubten, antworteten: es sind Bey-
fades francus, französische Große.

Den andern Tag mit Sonnenaufgang wurden wlr
zum Minister gebracht. Er erwartete uns ln einem be-
sondern Saale. Er war alleln zugegen , aber außer-
halb des Saales, der auf einen dritten Garten g ing,
waren drey der gestrigen Offiziere, in deren Gegenwart
wir , wie wir wohl sahen, uns erklären durften. Nach
den gewöhnlichen Begrüßungen, und nachdem wlr uns
einen Schritt von ihm niedergelassen hatten, sagten wir
ihm was der eigentliche Zweck unserer Reise sey ganz
umständlich. Er hörte uns mit aller möglichen Auf-
merksamkeit zu.

Wlr erinnerten ihn an zwey zwischen Frankreich
und Persien geschlossene Traktate, wovon der letztere zu
Paris von einem persischen Abgesandten unterzeichnet
worden war. Dann gedachten wir der Vortheile, welche
beyde Staaten daraus hatten ziehen können, wenu sie
nicht im Kriege verwickelt worden wären.

Hierauf sprachen wlr von den Türken, so wie es
uns ausdrücklich aufgetragen war. Der Minister ant-
wortete unsern Wünschen gemäß, auf alle unsere Aeu-
ßerungen. I n Ansehung der Türken, sagte «r viel Ge-
scheutes, und was von tiefen Kenntnissen zeigte; er
schlen böse darüber zu seyn, baß sie jkh entschlossen



hatten, m't dln Nüssen Friede zu machen, und ihnen
die Krimm abzutreten.

Wir spra chen noch mancherley über dle Verhältnisse
zwischen den Persern und Russen, und sahen, baß sich
die erstern eben ni6t vor den letztern fürchteten, so'
furchtbar sie ihmen doch wirklich seyn mußten.

Die Anl inst eines Großen unterbrach unsere Untcr«
redung, und r.?lr entfernten uns nach einem anderthalb-
siündlgen Gesprach.

> Ebe wir den Minister verließen, baten wir ihn, er
möchte ei„e Note annehmen, auf welche er schriftlich
antworten m>'?chte, damit wir diese Antwort unserer Re-
gierung zuschicken könnten. Er bat uns sie so schnell
als mögllch einzureichen. Zwey Tage darauf erhlelter
sie burck uni'ern Droqman. Habgi - Ibrahim las sie,
schien damit zufrieden, und versprach wenig Tagenach»
her darauf zu antworten.

Wlr mu ßtcn nun bey dem Generalsekretär um Aus'
fertlgunq der Antwort, auf die wir hofften, ansuchen,
und zugleich um Pässe, uns wledcr nach Bagdad be-
geben zu tön nen. Das erste Mnb l , als wir ihn sahen,
überhäufte cr uns mit Artigkelten, und bat uns drin-
gend lhn fa recht oft zu besuchen, was wir denn auch
thaten. Er hieß Myrza Issa, und hatte den Charak-
ter eines m^r?» dou»ourcli, oder Großmyrza. E '
betleldett a lso, wic man sieht, eincn ausgezeichneten
Posten. H>er Minister schenkte ihm sein ganzes ver-
trauen ; aNe nur einigermaßen wichtigen Staatsge-
schafte gingen durch selne Hände, er hatte viel Geist,
viel Leichtigkeit im Arbeiten, und die ausgebreltctsien
Kenntnisse In allem, was sich aufble innere Staatsver-
waltung, auf die Finanzen und das Materielle des Krie«
ges bezog; er kannte die Geschichte seines Vaterlandes,
und wußte, ganj umständlich alles das, wasin den ver-



fchiebenen Provinzen selt der Ankunft der Afghanen bis
zur Entthronung der Sophl's vorgefallen war. Zu
Chyras gebohren, hatte er ln seiner Iu.zend mit Euro-
päern Umgang gebabr, so, daß er bekannt mit unsern
Sitten und Gewohnheiten war. Da er gern sprach und
ein wenig satyrisch war, ließ er nie eine Gelegenheit
Vorbey, uns die scandaleusen Anekdoten zu erzählen,
die ihm zu Ohren gekommen waren. Wir hörten von
lhm mehrere besondere Nachrichten über die Großen des
Hofes, wir koltnten, was uns denn a,,ch gegenwärtig
am meisten interessirte, durch alle kobs^rüche, welch«
<r ihm ertheilte, den wilden Charakter, die höchst ehr-
süchtigen Plane und die verschmitzte Po lttik Mehemets
erkennen. Uebrigens theilte «runs auoh köstliche Ma-
terialien über die Unruhen mit, welche P lrsien vom Na»
dlr-Chan, bis auf Mehemet erschütter i hatten , von
denen wir Gebrauch gemacht haben.

Wir konnten uns nicht in Persien aufhalten. Alles
was wir bisher gesehen und gehört hatt en , gab uns
kelne vortheilhafte Idee von der Regierung und dem
Volke. Unsere Sendung war elgentli ch vollkommen
gelungen. Man hat auf alle Bitten günstig geantwor-
tet und wollte selbst cine» Abgesandten «,n die ottoma-
nlsche Pforte schicken. Es wäre nur auf uns angekom-
men, noch welter zugehen, die alten Tr aktaten zu er-
neuern, und uns versprechen zu lassen, l>ast man, wie
ehedem, die französischen Niederlassunger, zu Ispahan
und Chyras, so wie an dem persischen Meerbusen schü-
tzen wollte. Man würde uns auch n'ohl die Insel
Karek abgetreten habe», welche, wie ich glaube, der
französische Hof, vor Auflösung unsere? oiilndischen
Compagnie, von Kerim verlangt hatte. A lleul was für
«lnen Vortheil würde Frankreich davon gl habt HMn?
Ware er klug gewesen sich in einem Lande festzusetzen,
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fas turck lmlnerwahrende bürgerliche Unruhen zern'i't-

l«t wirb? ul, t> wo der Kömg, bey Ausübung des ab-

scheulich sien Despotismus selbst des Lebens nie sicher

ist? —
Die Abtretung der Insel Karek, woraus die H o l '

linder 1765 vertrieben wurden, h^tte uns wohl Vortheile

haft werderr können, wenn wir uns ernstlich lnEgnpten

hatten niederlassen, und einen tbätigen Handel mit I n -

dien wieder anfangen wollen; alleln, wle gesagt. Per«

sien kann in seiner jetzigen Verfassung die Blicke des

Kaufmanns nicht auf sich ziehen. Er würde web«

Achtung von seinem Gewerbe, noch Sicherheit für seine

Person und sein Eigenthum finden.

SechsterAbschnitt.

Hbreife von Teheran. Ruinen von Kom. Aufenthalt zu Ca,
chan. Skorpion dieser Stadt. Ankunft zu Iöpaha». Bes
schrribung dieser Stadt und ihrrr Umgebungen. Erzeuge
Nlsse. Temptratur.

« Ä ) i r verließen Teheran am l 4 . Oktober Nachmit-

tags und kampirten fünfzig Schritte von den Wäl len,

bis um eilf Uhr des Abends, wo wir weiter ritten. Sie-

ben Stunden zogen wir durck elne Ebene, welche uns

fast gnnz unangebauet, obgleich fiuchlbar vorkam. Die

Wlisserungskannle, welche chevem hier waren, sind

^um Theil »ei stopft, und die w grosser Anzahl rlngS

herum zerstreueten Dörfer waren fast gänzlich zerstört.

Hm Ende dcr Ebene befand sich ein Hügel von Sand



und Kteselsielnen, den wir ln drey Viertelstunden üb«r»
stiegen. Wi r ruhten eine Viertelstunde w,'lter, bey «i,
nemDorfe mlt Nahmen Kerarguld, aus, we lches aufdem
rechten Ufer eines kleinen Flusses l iegt , der von den
Gebirgen kommt, und den wlr in großer Entfernung
östlich ließen, man sagte uns: es sey oasj'elblge, durch
welches wir nach Teheran gekommen war,:n.

Dieses Dorf ist von ziemlicher Ausdehnung. Wi r
sahen daselbst viele zerstörte Häuser, bemerkten auch eine
weite Einfassung und große Stätte, wo mehr als fünfzig
Kühe standen, und eine zahlreiche He<rde von W i -
dern und Schaafm, dle dem Grund-Herrn gehören
sollten.

Am 15. brachen wir um fünf Uhr des Abends auf.
Wir zogen in einer großen Ebene hin, wo fast gar kellt
Anbau zu sehen war. Hierauf kannn wlr auf clncn
ungleichen Boden, gingen über eine Kette vulkanische».'
Hügel, und kamen nach sechszehn Stunden, nach Pu l i -
Tela, wo sich ein zerstörter Karavällser^ii besiudet. Wi r
kamvirten an den Ufern eines kleines Flusses mit Nah-
men Tela, dessen Wasser säuerlich und unangenehm zu
trinken ist. Bey dem Karavaliscral ist eine sehr nie-
drige Brücke mit mehrern Boyen.

Obgleich sehr ermüdet durch d:n sechzehnstmidl.qen
R i t t , gingen wir noch spat des Abends mehr als elne
Stunde östlich, in der Hoffnung, einige Ueberresie der
.iltcn Stadt Rey oder R a i , welche Strabo Rageia
nennt, und die er fünfhundert Stadien, oder fast zchn
Etunden südlich von den caspischen Thoren setzt, zu ent-
decken, allein wir fanden nichts. Wahrscheinlich wa-
ren wir zu weit gegangen. Chardin sucht sie neun
Stunden östlich von S a r a ; dann lägen sie westlich von
Pull.-Tcla.
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Man weiß, daß lm zehnten I a h l Hundertc N a i ,
einem be,ühmten arabis^en Arzte Rhafts das Daseyn
gab. I m neunten, war es diere!cheste,weitläuftlgste,
und vvlkretclste in Pechen. I m zwölften wurde sie von
den muselMlinnlschen Tataren zerstört.

Dlese Promenade trug uns viel Saamen, und
mehrere »och blühende Pflanzen ein, eine I ^ ß o n i a ,
einige H a l l i g » , zwey staudenartig« luleoin« , eine mlt
einfachen, die andern mit kleeartlg gesolMten Blät tern,
auch zwey staudenartige Heliotropen.

Am 17. brachen wlr um ein Uhr des Morgens au f ,
und kamen halb sechs nach Kom. Anfangs waren wlr
einige Zelt in der Ebene hingegangen, dann hattcnwlr,
«ine Kette klein« vulkanischer Hügel dmchzogcn, und
waren sodann in eine zweyte Ebene gekommen, welche
uns nach der Stadt führte. Ein kleiner Fluß, odcr
eigentlich ein Gießbach ̂  der im Winter vtcl Nasser auf-
n immt, gegen Ende des Eommks fast ganz trocken
ist, benetzt gcgen Westen seine Mauern. Er kommt
aus den Gegenden von Ghu l - Paigan, dlc»t zur Wasse-
rung des Landes, ,»nb verliert sich in clner wellen
Ebene, welche einige Stunden östlich von der Stadt an-
fängt. Ehedem war hier eine schöne Brücke mit zehn
Bogen, welche aber jetzt nicht mehr eM i r t .
, Eine Stunde wesillch von der S t a d t , sieht man

«lne Kette vulkanischer Gebtrge, wovon die eine, auf
dem Wege nach Sava berüchtigt ist, durch eine Menge
wunderbarer abenteuerlicher Geschichten, die die Per-
ser mlt großem Vergnügen zu erzählen pflegen. Es ist
der Berg T e l e s i n , ober derB ez a u b e r t e. Brupn
hat ln seinen Reisen *) eine Zeichnung davongegel>«n,

*) Voyage en Ferae et aux Indes orientates, topi, IV.
VW< 5«? ed» *n4« Paris, 173.5,



95

Chardin *) und Beauchamp " ) abir glauben, von
diesem Nahmen haben sich dasWort:Ta l t sm an ge-
bildet.

DasGebletvonKomisi eines der wasserrelchestcn,
und fruchtbaresien wganzPerslen. Es trage elne Menge
herrlicher Früchte, erzeugt Taback, Baumwolle, Reiß,
Sesame, und alle Getseidarten Europa'tl.

Diese Stadt scheint an die Stelle der alten 6ko«na,
oder Cl^ona getreten zu seyn, deren Ptolemäus und
Dtodor von Cicllien erwähnen, und dle sie in den öst-
lichen Thett von Medien versetzen. Dle alte Stadt er»
streckte sich ein wenig in dle südwestliche Seite von der
neuen, denn man erblickt hier noch verschiedenes altes
Gemäuer, und «ine runde Pyramide von ungefähr
sechs und zwanzig Fuß imDlameter an der Basis/wo-
von auch Bruyn eine umständliche Beschreibung gegeben
hat. Nach der Rechnung der Araber liegt Kom unter
dem ?4. Garde 4F Minuten der Breite.

Diese Stadt, welche unter den Cophi's mehr als
fünfzehn tausend Häuser, und hundert tausend Eln,
ivohner * " ) hatte, ist kürzlich ganz verschwunden, und
zelgt jetzt nuc noch Ruinen. Kaum haben wir einige
fünfzig Häufer um die Hauptmoschee herum stehen ge-
sehen , und tmr dle Verehrung der Perser gegen diesen
Or t , der die Uebcrresie einer Tochter von Mussa-el-
Kadem " " ) umschließt, so wie dle der lctzttn persischen

Kö,

•) Voyage en Perse et autres Heux de I'Orient, torn, I.
pag. 201 , ed. in 4. Amsterdam. 1711,

••) Journal de Savans, novetnbre 1790.
' * ' ) Man muß ,u Pcrsie,, «velligstens sieben, bis ach»

Pcrioncll auf das paus rechnen.
* " ' ) Fatbimr. Der Vater liegt.begrabenin einem Dor«

fe bc>) Vagdad.



König«, von Chah .Eesi an, htit gemacht, daß er lmmer
wieder aus der Zerstörung Herrorgestangen »st, welche
1bl«ft Stadi mehrmahls betroffen hat. El« hat vlelge,
4ltt«ft, unter der Hittschast der Afghanen. UnterIbra-
hlm Chah waren dllle Hauser zelstört, und viele Ein«
wohner umgebracht warden, unter Kerlm Khan hatte
sie sich von lhrsm Unglück einlgermaaß«n wieder erholt,
allell, nach selnem Tode ist sie von Mehemet, von All"
Murab und von Djaffer oft eingenommen und wieder
verloren worden; sie lst ft oft der Plünderung Preis
gegeben gewesen, daß alle Einwohner verschwunden,
und die, wie in andern Städten ganz von Erde «r«
baueten Hauser, gänzlich eingestürzt sind.

Als wir durchzogen , hatte die Stadt nicht drey
hundert Einwohner. Wir unterhielten uns mit einigen,
allein sie antworteten durch Seufzer und Thränen. Was
konnten sie uns auch sagen? Sahen wir nlcht die Trum«
mer ihrer Häuser um uns her? Wandelten wir nlcht
auf den Leichnamen ihrer Vnider, Väter und Kinder?
Trug nicht alles das Gepräge der barbarischen Tyran-
«ey ihrer Fürsten und der rohen Wildheit der Unter-
gebenen?
- > A,u iß. mit Tages Anbruch rciseten wir vonKom

ab, und gingen vier Sttmdcn w einer schönen, fast ganz
gewässerten aber unbebaueten Ebene hin. Wir waren
fast eine Stunde von jener Kette vulkanischer Gebirge,
welche sich gegen Westen zu befanden. Wir brachten
den Tag am Ufer eines Baches, bey den Ruinen eines
Dorfes mit Nahmen Lenb e ru t, zu; es lag auch eines
anf dem Gebirge, daS man uns aber nlcht zu nennen
wußte; es wurde beherrscht von einen» Schlosse, das
uns äußerst fest zu seyn schien. ' '

Am 19. zogen wir durch eine unangebauetc Cbeye,
kamen bann ln eine schönere sehr wasserreiche, zum
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Lheil angebauete, wo wir mehrere zerstörte Dörfer sa-
He«l. Nach elnem ellfstündigen Wege ruheten wir zur
Seite elnls Schlosses mit N"l>men Abab e', welches auf
einer nM'gen platten Bera/ritze lag. Eswarvonelner
sehr dicken Mauer aus Eroe umgeben, unh hatte einige
Thürme. Wir fanden hier nur ewen einzigen Mensche^,
der w d:r größten Dürftigkeit lebte, und uns keine Art
von L«be»s'Nltteln geben »ounte.

Ain 20. zygen wir ln der Ebene bls nach Cachan,
wo wir um halb acht Uhr ankamen. Unterweges ey«
l'Ncklen wir verschiedene zerstreute Dörfer. Der Bob«n
schien uns gut gewässert und f,'uchtd'«r. ,

. Vor unserer Abreise von Teheran, hatte uns Hadgy
Ibrahim, duril' selnen Sekrewr einen Brief an sel-
nen Sovn zustelle,, lassen, der Gouverneur der Stadt,
und ein junger Mensch von achtzehn bis zwanzig Jah-
ren war. Herr Karaman mußte ihn übergeben. So
bald der Khan einen B,ick auf den Briefdes ersten M i ,
nisters geworfen hatte, qab er schriftlich Befehl, daß
uns, so wohl zu Cachan,alS zu Ispahan alles gereicht
werden sollte, was wir für uns und unsere Pferde be-
5,'i ften. Er ließ uns Glück wünschen zu unserer An-
kunft, und sagen, ob wir, auf unserm Wege,, über
Jemand zu ll^qen Ursach gehabt hätten. ^ . ^

Wir ließen denl Khcin für alles herUich danken. Am
2 i . verweilten wir, um unsere Pferde ausruhen zu
lassen, „no dl? Merkwürdigkeiten der Stadt zu be-
schauen. Wir hatten noch teineso schöne, reiche, große,
volkreiche in Persien gesehen. Freylich lag fast immer
das fünfte Haus in Trüninler.n, allein d»e Moscheen,
tie Karavai'serais, die Marktplätze, derkönlgllci'ePal-
last befanden sich in sehr gutem Stande. Die Märkte
vorzüglich waren slhr zahlreich und von der größten
EHölchlit; der bey ten, Thore von Kom ist einer der



längsten, der breiteste«, kcr bellesten; er wlrb bloß von
Kupferschmieden eingenommen.

Man weiß nicht, welche «lte Stadt ehedem an^
Cackans Stelle gestanden hat. D!e Geographen habeil
nichts befriedigendes c'iber dlisen )wnkt ausc^emocht.
Indessen ist es wahlscheinlick, d^ß cs immer eine große
<5:tadt gewesen ist, indem der Ort von der Natnr aus,
nehmend begünstigt, und ans dem Wege von Persevo-
l ls nach dem Norden und Norbwesien von Persien ge-
legen ist. Alles was man weiß, ist, daß Zobeidah, die
Gemahlin von H.irun al Raschid, Kalifen ^on B a g ,
bad , fie gegen Ende des zweyten Sekulums der He-
gi ra*) erbauen, oder wenigstens verg-ößern ließ, und
daß sie AbbaS dem Ersiern ihre schönsten Gebäude zu
verdanken hat. Sie hat eine gute Etunde in der Länge,
uon Osten nach Westen , und mehr als eine halbe
Stunde von Horden nacl) Süden. Sle bekommt von
den Gebirgen reichliches Wasser. I h re Bevölkerung

") ßegira, Hrdschsa, ein aus dem arabischen Hidschret,
Welches Fllicitt hcißt, qrbiidelrs Wor l , mit wclchcm
dir Acre odrr Zritrrchioucq drr Mllliamcdaxrr bl'llanlit
wird. Sie ;«I>lc>! nämlich ilire Jahre von dcr Flucht
Mlchameds und scinrr Aubanqcr von Mclka nach ) a ,
' trrb, wclckr Stadt »achlier den Nahme» Mrdma al
Naby, d. i . , Prophctrnstadt, bekam, und seye» dirse
Vegebenbeit a»f den ,6. I,,!» drs Jahres ü«2. Durch
diese Flucht rettete er sich vor dtr Vcr<olg»«g der ab-
göttischen Fci»de seixcr »ruril Religion. Diese Flucht
lvar nicht seine erste, aber dl'ch nicht die merkwurdij-
sie» »^ Da da« arabische I«l,r ein Mnndjahr V"N Z54
Tagen ist, so mache,» 33 solcher Jahre unssrfäbr Z2 kr»
unserigen aus; ei>» Uinsiand, welcher uichl übrrsebe«
werde» darf, wenn man die Jahre der Haschs« Mjß
nnftver Züittechnung verglrichrtt, will.
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mußte unter der Herrschaft der Sophl's, wenigstens
hundert und funfzlg tausend Einwohner betragen. Jetzt
kann man sie auf nlcht mehr alS dreyßig tausend an«
sehen. Sie liege in elner schönen Ebene unter dem 33.
Grad 5! Minuten der Breite.

Man verfertigt ln dieser Stadt viel seidene Stoffe,
und viel Leinwand. Man macht daselbst alle Sorten
von kupfernem Geräthe, man arbeitet sehr gut ln Golö>
Silber und Stahl. Wir haben viel Goldschmiede dort
gesehen und sind bey verschiedenen Leuten gewesen, welche
Säbelklinge» machen.

I h r Gebiet ist reich an Reis, an Tabak, Baum«
wolle, Sesam, Nelhen, Gerste, Baum-und Hülsen«
fruchten aller Art, man zleht daselbst den Wunderbaum
sehr häufig, und weiß Blennöhl davon zu gewinnen. Der
Welnstock ist auch hier sehr gewöhnlich. Welnbeermuß
und getrocknete Aprikosen find ein ebenfalls beträchtll»
cher Handelszweig.

Wir können Cachan nicht verlassen, ohne ein Wort
zu sagen von den Skorpionen, deren alle Reisende ge-
dacht haben, und die in dieser sehr häufig und sehr
gefährlich seyn sollen. Cs gibt ln der That ln ganz
Persien viel Skorpione, und die Sitte der Orlentaler,
vorzüglich gern Parterre zu wohnen, und sich auf den
Boden zu setzen, und zu legen, macht, daß sie eher von
di«s«m Insekte, welches sich häufig ln den Häusern be-
findet, gestochen werden, wenn sie es etwa unversehens
drücken; allein allen unser» Nachforschungen zu Folge,
find wir überzeugt, daß dieses Insekt sich zu Cachan
gerade nlcht häufiger findet, alS zu Ispahan, Kom,
Teheran, und daß sein Stich fast immer von einer klel,
nen Entzündung begleitet, nicht leblnsgefährlich ist.
ftlbst bey der größten Sommerhitze, wenn man nur die
passenden örtlichen Heilmittel, als Therial, Oliven-



<hl, und das ä lek l i vo ia t i l . l luor. anwendet. I n der
«rablschen Wüste haben wir durch dieses Mit te l fast
plötzlich die durch den Stich des nämlichen Skorpions
erregte Entzündung verschwinden gemacht. Es war
nämlich ein junger Mensch von Bagdad, den wir bey uns
hatten , als er sich zu Bette legen wollte, am Schen-
kel gestochen worden.

Zu Bagdad, wo der nämliche Skorpion gewöhn-
licher ist, als in Persien, und wo die Hitze auch viel
heftiger ist, entsteht niemahls ein unangenehmer Zufall.
Man schützt sich dadurch, daß man auf Betten schläft,
die höher als einen Fuß vom Boden abstehen, und dle
man jede Sommernacht auf die Terrasse trügt; sie sind
aus dem Holze gemacht, welches das Blat t beS Date
telbaumes liefert.

Wenn alle Erzählungen, die unter dem Volke vo»
Cachan lm Umlaufe sind. den geringsten Grund hatten,
so würde man die Stadt schon lange gänzlich verlassen,
oder wenigstens elne ganz andere Lebensweise angenom-
men hab?n.

Dieser Skorpion ist von brauner Farbe, allein seine
Füße und Scheeren sind zuweilen gelbbraun: an diesen
«st das erste Glied kurz und tnolllcht, das zweyte ist
lang, und hat sechs erhabene, gezackte klnlen, das dritte
ist aufgeschwollener und hat acht gezackte Linien. Die
beyden innern Linien haben gegen die Basis einen mehr
hervorspringenden und spitziger« Zahn als ote andern.
Das vierte Glied ist wenig angeschwollen, fast g la t t ,
das fünfte ist lang, und inwendig bewaffnet mit einer
Zackenrelhe, und einigen kleinen, ziemlich weit von ein-
ander abstehenden Zähnen. Die Kiefern sind stark mit
Zähnen beseht. Dte Länge dieses Insektes vom Kopfe
bis zur äußersten Spitze oeS Schwanzes, beträgt drey
soll.
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Man bemt t l l , außer den beyden grosien Augtn,
welche lillf dem Rücken sind, drey llcine Augen in einer
geraden kinle auk der., vordern Seltenrande. Von den
Klimmen ^pectini!,'<8) hat jeder secks und zwanzig Zähne.
Jeder Ring des Unterleibes ist oben btzeicknet,nlicdrey
<rhab<"en der L.n?ge nach lausenden Linien. Der Schwanz
ist bey diesem Skorpion dicker, als bey allen, die man
t l s jeyt s.ocii ketnicn gelernt hat. Die vier ersten Stucke
lauten ein wentg ins dicke, das fünfte ist das längste,
«llein cs ist ein wenig schnwler, vorzüglich gegen das
Ende, das sechste ist viel kleiner, mit kaum merklichen
Knoten, der Etachcl ist stark und sehr gekrümmt. Das
Obei-e d?s Schwanzes isi tief ausgeh öklt wie eine Traufe;
t»as erste Stück hat zehn hervorstehende, gezackte Linien,
das zweyte, dritte und vierte haben ihrer achte, und das
fünfte hat nur fiinfe.

Ick habe diesen Skorpion gefunden in Perfien, zu
Magbad, ln Mesopotamien, in Arabien und tn Egyp-
N n * ) . «

Am 22. waren wir länger als vler Stunden ln dtt
Ebene, wir bestiegen scdaim das Gebirge, das wir
seit einiger Zett zur Rechten hatten, und ruhten, »ach
neunthalben Stunde Weges im Dorfe Koru aus, das
in einem sehr lingcnehmen Thal« liegt.

Das Dor f ist nicht groß, und wir sahen hler nicht
viel zerstörte Häuser. Dte Umgebungen waren beschat«
tet von Nußbäumen, Aepfelbäumen, und allen Arten
tzl uchtbliumen; auch einige Welngellindc und viele Gär-
ten gab es hier.

*) 8cospio cr353jeauä2, piceuz, m»nibu8 elon§«u§, I««

vibuz; pectinilmz 2ü , denrati«.

^ n Zcorziio auötlüli« ? UIHÜ31' ^louozr. t»b. IV. 65 l .



^ZHch Glunben diesseits K o r ü , ' b O i M n wir in
tlner Verengerung des Thales eine sehr dicke Mauer, ̂
welche das Wasser aufhielt, und hier elnen kleinen See
bllbete. Man sagte uns , diese Maucr sey erbauet
worden von Chah-Abbas, in der Absicht an ekne»n
Orte die Gewässer zu vereinigen, welche von allen Set-
ten des Gebirges herabkcmmen, um so einen Theil
der Ebene von Cachan zu wässern, und den Bedürf-
nissen ewiger in dieser Ebene gelegenen Dörfer abzuhel-
fen, diese Art von Dämmen ist in Persien cmßerjt ge-
wöhnlich.

Am 2?. hatten wir elnen Weg von achthalb S t n n ,
den. Als wir Koru verließen, stleqen wir eine Stunde
bergauf; bann wieder abwärt«? bis nach Sanb , elnem
unbeträchtlichen Dorfe, das in einem schr 9 e wasserten,
fruchtbaren, und wohl angebaueten Thai« lag. M>r
wohnten in einem Karawanserai, der schon sehr verfaß
len war , indessen war daS Dorf noch in ziemlich gu»
tem Zustande. Auf dem ganzen Gebirge hatten wir
Spuren von Vulkanen gefunden.

Bis jetzt war das Wetter sehr schon gewesen, und >
die Hitze nur gem.ißlgt. Es ließ sich diesen Tag ei»
wenig zum Regen a n , und wurde kühle.

Am 24. zogen wir acht Stunden fort. Auf einem
ziemlich sanften AbHange stiegen wir kerab in eine Eben?,
welche uns zu dem Dorfe Murtchekort fl'ilnte, berühmt
durch eine Schlacht, welche Tahmas-Kul i-Kh^in am
i z . November 1727 über Escheref gewann, und welche
das Schicksal von Persicn entschied.

Dle Temperatur wurde milder, so wie wir uns
von Saub entfernten; der Tag war schön »nd dle
Sonne noch sehr heiß. Wir bemerken Schnee aufde n
Gipfel dcs Geblrgts, über das wir gegangen waren.



Auf ber Ebene von Murtchekort, erheben sich
llelne vulkanische Hügel. Der Boden dünkte uns
äußerst fruchtbar. Man erblickte hier eine Menge von
Quellen, dle man vermittelst unterirdischer Kanäle ge»
Wonnen hatte. Als wir vorüberzogen, war eben die
Baumwollenerndte. Wir aßen in diesem Dorfe einen
trefflichen Apfel, mit zehn Seiten, wovon immer eine
und dle andere etwas erhabener war. Die Granate
ohne Kerne, oder mit unfruchtbaren Kernen , ist viel
besser als unsere besten europäischen Granaten.

Wir brachen auf von Murtchekort, am 24. umz
Uhr des Abends, und zogen in Ispahan ein am 25.
um 6 Uyr des Morgens. Ein Aufseher , den wir am
Thore fanden, führte uns auf das Zollamt. Um da,
hin zukommen, gingen wir länger als eine halbe Stunde
durch Ruinen, dann ungefähr eine Viertelstunde durch
sehr enge Gassen. Als wir abgestiegen waren, be«
mächtigte man sich unserer Sachen, und wollte sie durch»
suchen; welches wlr kaum verhindern konnten. Der
Drogman mußte auf der Stelle zum Gouverneur ge-
hen, an den uns Hidgi- Ibrahim einen Brief mltge«
geben hatte, um eine Anweisung in dieser Hinsicht von
ihm zu erhalten.

Unterdessen wir die Rückkehr des Drogmans erwar-
teten, hatte man mis wirklich einige Kleinigkeiten ge-
siohlen, so wachsam wlr auch gewesen waren. Als wir
es bemerkten, ließen wir dem Zollbeamten sagen, daß
wir uns dleserhalb bey dem Gouverneur beschweren
würden. Er stellte sich, als halte er Nachsuchung und
wlr erhielten unsere Sachen wieder.

Um unsere Nachforschungen und Untersuchungen
«l t mehr Freyheit anstellen zu können, hatten wlr be-
schlossen , uns zu I u l f a , einer Vorstadt von Ispa-
han, dle nur von Armeniern bewohnt wird, aufzuhal»



ten. Wlr hatten Empfehlungsschreiben a« eiuige reiche
Kaufleute, die uns mit Vergnügen eine Wohnung ver-
schafft haben wurden; auch hätten wir in dem Hospii
der Propaganda wohnen können, welches in d'eser
Vorstadt lsi, wo, wle wir wußten, ein europäischer
Ordensgelstllcher war, allein wir stiegen ln der Folge
lieber ln einem nlcht weit von Mayban entfernten Ka-
ravapserai ab, um besser im Stande zu seyn, die Stadt
zu besehen, und die Beschädigungen derselben zu beur-
theilen.

Ispahan, das von den Cinwrhnern Sfahan,IS-
phohon ausgesprochen wirb, liegt auf dem linken oder
mitternächtlichen Ufcr d ŝ Zenderut, unter dem 32.
Grade 24 Minuten Z z Sekunden nördlicher Breite, und
unter dem 49. Geadc Zo Minuten Breite des pariser
Meridians, und zwar in einer Ebene, die sich wohl
auf zwanzig Stunden nach Osten, drey oder vier nach
Wtsten, zwölfe mich Norden, und nur zwey nach Mit-
tag hin erstreckt. ,

Die andern Geographen siich w Ansehung der Mei-
nungen über diese Stadt getheilt gewesen. Einige ha,
ben sie fl'ir das Hekatompylos, ober dle Stadt mit
hundert Thoren, der Griechen angeschen, wclche einige
Zelt die Hauptstadt des Landes der Parther war, an-
dere aber glauben mit mehr Grund, sie sey daSMva-
bana des Ptolcmäus. I n der That scheinen ihr Nah,
me und ihre Lage keinen Zweifel darüber übrig zu las-
sen. Hekatompylos lag n̂ ch den alten Geographen un-
ter dem Z7. Grad 50 Minuten der Breite, und nur
drey Tagereisen von Hyrkanlen, einer Provinz im Osten
des laspischen Meeres gelegen, deren Grenzen gegen
Mittag bestimmt gewesen zu seyn scheinen, durch die Ge-
birge, die sich südöstlich von Asier-Abad befinden. Aspada-
na im Gegentheil war davon weit entfernt, und lag unter



dem ?ch. Grabe, welches wenig unterfchledenlstvon der
waiicen P le i te , welche die neum, bestimmteren Beob»
achtuligi!« Ispahan anqeevlesen h<lb?n.

U ebrigcns scheint diese s tad l soist?k»en nlcht bebeu«
tcnb gc-vcsen zu ley«, erst mter belt Kallfen von Bag-
dad wude sie d t rH^ ,p tor t einer großen »provmz. Man
sagt, Tamerlan habe sie !vcgz?n.'mnen, als er mlt
Feuer und Ochwerc den ganzen westlichen Theil Asiens
verheerte, und unter dem V ^ w a i o e eines Ausstandes
zerstötte. Ispahan war unter de ,̂ ersten Sophi 's nur
eine Stadt deö zweyten Rmiges, allein als Chah Abblis l .
die Hauptstadt seines NttcheS und den Mittelpunkt eines
großen Handels daraus «uachte, wurde sie in Kurzem
etne dcr reichsten, schönsten und größten Städte der
Welt .

Unter der Regierung von Abbas l l . und Suleyman,
hatte sie nach Cyardin vier und zwlmzig Meilen im Um-
fange, hundert und zwey und sechzig Moscheen, acht
und vlcrzig Kollegien, tausend acht hundert und zwey
Karao^nser.iis, zwey hundert und siebzig öffentliche B^i-
dcr, »lib mehr als acht und dreyßig tausend H.'mser
ober Palläste. Die Bevölkerung betrug e i l fMayl hun,
dert tausend Menschen; so schätzten sie wenigstens einige
Reisende und einige europäische sich daselbst aufhaltende
Kaufleute, nach alldem betrug sie weniger. Chardln
hält sie der von London gleich, und setzt sie wenigstens
auf sechs Mahl hundert tausend. Unterdessen sagt
Tavernler, der mit Charbln fast zu gleicher Zelt ln
Ispahan gewesen ist, indem er sie in Ansehung der
Größe mit Paris vergleicht, daß sie zehn Mahl weni-
ger bevölkert sey, welches denn aber g:gen alle Wahr-
scheinlichkeit ist.
v Diese S tad t , woh n Chah-Abbas anfalle mögliche

Art Handelsleute, Handwerker, Künstler, Ackerleute
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«Us allen Gegenden Asiens gezogen l»atte;ble<c S tad t ,
welche am Ende des sechzehnten ^akrkundlrts mit cincm
Mahle clnen unqeüeuern Zuwacks erhielt; die für den
Handel dle beträchtlichste Niederlage des Orients, der

hat doch gewissermaßen nur eine vorübergehende Erlstenz
gehabt. Sie l i t t zu viel an ihrer Bevölkerung unter
der kurzen Herrschaft der Afghanen, sie verlohr «ine zu
große Masse ihrer Reichthümer unter der des Nad i r ,
sahe ihre Industrie und ihren Hanbelzu sehr geschwächt
unter den Nachfolgern dieses Eroberers, als daß sie
nicht noch schneller hätte sinken sollen, als sie gestiegen
w a r ; während der Unruhen, welche vor und nach Ke«
rims Regierung Stat t fanden, mußte sie ihrer schönsten
Gebäude zerstört und ihre großen Marktplätze verödet
und verfallen sehen.

Heut zu Tage ist Ispahan nur mitRulnen umgeben.
Vergebens sucht man die Vorstadt von Abbas-Abad,
welche den ganzen westlichen The^l e nnahm,und emcs
der schönste,,, größten, und am besten gebauten Quar-
tiere ein» ahm; die dcr Guebem, gegen M i t t ag , am
rechten Ufer des Flusses existirt gleichfalls nicht mchr;
dcr ganze östliche und dcr ganze nördliche Theil zeigen
in einem Striche von einer halben Stunde und darüber,
»l'chts als eingefallene Häuser, sich neigende Mauern
und Schutthaufen, so daß die S t a d t , welche, eheste
von den Afghanen eingenommen wurde, mehr als vier
und zwanzig Meilen im Urnfange hatte, heut zu Tage
in thlem bewohnten Theile zwey Mil l ienm ibrem D ia -
meter hat , und ihre Bevölkerung, die sonst sechs Mah l
hundert tausend Seelen überstieg , tn diesem Auganblicke
»icht fünfzig tausend a «smachen kann.

Indessen ist nicht alles zerstört, nicht alles so be-
schädigt,, daß man ntcht yyH immer s<hea könnte, wte



«inst diese Stadt die Aufmerksamkeit b«6 aufgeklarte»
Reisenden beschäftigen mußte. Alles was wir sahen,
was wlr erfuhren und vermutheten, erweckte bey uns
die größte Idee , und überzeugte u n s , daß sie unter den
Sophi 's elne der schönsten, reichste» und bevölkertesten
Stüdre AsienS gewesen sey» müsse.

Das königliche Pa la is , das Chah - Abbas erbauen
l leß, wtirdc nebcn dem schönsten u'ld majestätischesten l«
seiner Art noch immer sich ausnehmen. Nichts bey uns
gleicht der Größe der öffentlichen Plätze, dem Relch«
thume der Mescheen, der Schönheit der Karavanserais
und BazarS, die noch vorbanden sind. Man erstaunt
über die geschmackvolle Architektur der Brücken. Eu -
ropa hat nichts aufzuzeigen, waS ihnen verglichen wer,
den könnte, in Ansebung der Bequemlichkeit der Fuß»
ganger, der Leichtigkeit, wie diese sie passiren, am Tag«
ungestört der Aussicht auf den Fluß und seine Umgebun-
gen, und des Abends der tühlen Luft genießen können.

Der T c h a r - B a g , oder die schöne Platanenallee,
die sich ln Westen der Stadt befindet, und über den
Zenderut hinaus nach Mit tag zu sich erstreckt, übertrifft
unsere schönsten Alleen, selbst unsere schönsten Garten
wei t ; sie hat drey tausend zwey hundert Fuß in der
känge, und hundert und zehn Fuß ln der Bre i te ; sie
besteht aus einer vierfachen Reihe ausnehmend dicker,
fchattigter, und sehr angenehm grüner Bäume. Dl«
beyden Seltenalleen, welche ein wenig höher sind, als
die ln der M i t t e , gleichen ganz unsern französischen
Bulevarbs, allein die mittelste viel breiter, ist mit
Rasen und allen Blumenarten bedeckt; ihrer ganze»
Länge nach hat man Kanäle und Bassins von verschie-
dener Form und Größe angebracht, um unaufhörlich das
Wasser des Zenderut aufzunehmen, und nach B<dürf-



i l ls 6Vet ven Nasen und die Blumenbeete zu ver-
breiten.

Dl-se Allee stb'ßt,an der Stadtselte, an «wen ge,
ta'umlgen, sehr eleganten Pavi l lon, den Chah-Abbas
Anfangs in der Absicht hatte erbauen lassen, damit h»«r
stlne Frauen alle Schauspiele möchten mit ansehen
können, welche löglich auf ben Tchar Bag gegeben
wurden ; allein da die Si t te des Landes unter den fol-
genden Regierungen nicht mehr erlaubte, daß die Wei-
ber diesen Schauspielen zusehen durften, so wurde der
Pavillon zum Quartler für die fremden Gesandten
bestimmt.

Auf der entgegengesetzten Seite verlor sich diese Allee
in den schönen königlichen Garten, der unter dem
Namen: ^ « e r . (-eril, ober tausend Acker bekannt ist/«
und wovon welter unten die Rebe seyn wird. Dieser
Theil der Allee ist zerstört, allein die erstere exisiirt noch
in voller Schönheit.

I n der Mitte von dieser, links wenn man von der
Stadt nach der Brücke zu geht, sehen wir das Innere
einer schönen Moschee. Wir durchgingen aNe Gebäude
derselben; sie find ansehnlich unbmttsehrvl^ Geschmack
vertheilt. D!« Architektur der Moschee zclgr eine schone
Einfa l t , der Dom ist wei t , und oben daraufsind mißer-
llch Verzierungen von lauter Gold. Die Thüren sind
groß mit zwey Flügeln, und von innen und außen mit
silbernen äußerst künstlich cisellrten Platten belegt.

M i t dieser, unter Chaft-Husseins Regierung er-
baueten Moschee ist eln Collegium verbunden, w0ll»nei,
man dreyßig Professoren zählt, die daselbst wohnen, und
nicht nur den Kindern lesen und schreibe» lehren, so»,'
dem auch Arithmetik, Geometrie, Astrologie, Astrvl o,
mie. Theologie, Grammatik, so wie die persische, tür ,
ki/che und arobische Sprache, di< schönen Wissenschaft
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ten, Poesie, Philosophie u. s. f. Dle^s Collegium ge-
nießt elnes ursprünglich aus vierzig Dorfern der Prp«.
vi»z zu begehenden Einkommens. Man hat unsver«
sichert, baß wohl vier bis fünf tausend Schüler dage-
wesen wa.en, gegenwärtig aber waren es nicht mehr
als drey bis vier hundett.

Der Mayban, dessen alle.Reisende gedacht haben,
und wovon man eine sehr umständliche Beschreibung ln
den Berichten eines P etro della V l l l e , Taveruier,
Chardin und andern findet, ist ein Platz oon ungefä'br
sieben hundert gewöhnlichen Fuß in der Lange oon Nor«
den nach Süden, und von zwey hund^t «,d dreyßig
Breite von Osten nach Westen, d .h . , ^ ist fast noch «in-
mahl so breit als der Garten des Pallastes des Tribu-
nales zu Par is , und noch anderthalb Mahl so lang.
Der königliche Pallast befindet sich an der Westseite und
nimmt die ganze Fläche davon mir. 3ln der Nordseit«
sieht ,nan verschiedene schöne Gebäude, unter ander»
auch das, worlnnen eine sehr große Uhr steht, welche
Chah-Abv«s von Ormus kommen ließ, als er diese
Insel den Portugiesen abgenommen harre. Die andern
beyden Ce^en sind mit weniger schönen Gebäuden ver-
ziert , als »er königliche Pallast ist, jedoch smt> sie
immer regelmäßig und elegant.

Auf diesem Platze befand sichehedemew Kanal von
s<chs Fuß Breite, der rings herum ging; er war auf
fünf und zwanzig Schritt von den Gebäuden entfernt.
Es befand sich auch zwischen diesen und dem Kanal eine
sehr schöne Reihe Platanen, unter denen man im Schat-
ten sitzen konnte. Die Baume aber und der Kanal
sind dergestalt verschwunden, daß man davon nicht dle
geringste Spur mehr sieht.

Den königlichen Pallasi anbetreffend, so diinkt mlch j
»s gäbe nichtö in Europa, was man nilt lhnl ln Anse-



hung her Form und des Umfangs der Gebäude, der
Fabl und Schönheit der Pav' l lons, wel^e l'jber die
welllliusiaen G^ten hingestreuet s?n^, und ftltst der
innern Ark»'e!t clmger S ä l e , vergleichen könnte. Dle
Gärten stoßen an di« Allee vonTchar-Vag, welche wel-
ttr als <ine Meile entfernt ist.

Wir wollen diesen Pallast nlä't nmsändlich bes^-ele
ben, denn Chardin hat deshalb Mckts zuwünlchcn übrig
gelassen. Wir bemerlen nur, daß er, die Gebäude an-
langend, noch, in gutem Ctanbe lst, allein eS sind«»
sich keine Mobilien mehr darin. M c s was nur eini-
gen Werth gehabt, ist nach und nach herausgenommen
worden. ' ^

Wir fanden ln den Garten elnen Rosenstrauch,
dessen Größe uns in Erstaunen setzte. Es war ein
Baum. Man »annte ihn den chinesischen Nosenstlauch.
Er war schr dicle belaubt, wohl geruiidet, und hatte
wenigstens fünfzehn Fuß Höhe. Er war gebildet durch
Vereinigung mehrerer Stengel , deren jed"r vier blS
fl'inf Zoll lm Durchmesser hatte. Seine Blüthen, sagte
m a n , wären weiß, halb doppelt, und sehr zahlreich;
er hatte damahls k<jne. Die schön röthlichen Früchte
mackten eine angenehme Wirkung, sie waren glatt und
länglich. N l r pflöckten viele davon, welche in dem
Pftanzengarten zu Paris und in dem des Herr« Cels
gesäet worden sind. Ein einziges Korn ist aber nur un-
ter der Pfiege des Herrn Dupont aufgegangen.

D«'< meisten Marktplätze (Bezestans^ und Karavan-
ftrais sind sehr schön, allein die eigentliche Stadt ist
lm Ganzen schlecht gebauet; die Häuser haben wenig
äußern Glanz, ob sie gleich von innen sehr scl,ö<l und
vorzüglich sehr bequem sind; fast alle sind von Erbe
oder von Ettlnen, die man an der Sonne härtet. B loß
Hle Bezesians, die M ä s t e , Moscheen, die öffe„tliclM
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Gebäude sind von Steinen, die man im Feuer gehärtet
hat. Bie Gaffen sind enge, krumm und äußerst schmu-
tzig ; sie sind nicht gepflastert, daher bey jedem Regen
viel Schmutz und d«r größte Thell des IahreS Staub
ist. Die schönen Quartiere werben, so wte die Beze-
stans, wenn es warm ist, sorgfältig gewassert- M g
Häuser haben eine oder mehrere Terrassen, auf wel-
chen man vier bis fünf Monathe des Jahres zu schla-
fen pflegt.

^ Der Anderut hatte, als wir ihn sahen, fast gar
lein Wasser, allein so viel konnten wir doch wahrneh»
men, daß dieser Fluß blSweilen so stark seyn muß, wie
die Setnc. Sein Wasser wird häufig abgeleitet, denn
alle Wässerungskanäle in Ispahan und auf dessen Ge-
biete konnnen daraus her. Er fließt von Westen nach
Osten, und entsteht auf dem Gebirge von Lorlstan.
Zwanzig bis fünf und zwanzig Stunden von Ispahan
verlief er fich in einer sumpfigen Ebene, welche in dem
Kanton von Rui-Dechetin liegt. Er durchstießt einen
Raum von fünfzig bis sechzig Stunden.

Nachdem wir alles Merkwürdige von Ispahan ge-
sehen hatten, brachten wir einige Tage in Iu l fa zu.
Wir begaben uns durch die Allee Tchar-Bag, und
Üb« die Bmcke Maverbl-Khan, so genannt nachdem
Gouverneur, der sie unter der Regierung von Chah?
Abbas auf seine Kosten bauen ließ. Sie ist ganz ein-
fach und hat drey hundert und sechzig Schritt« ln der
lange, und zwanzig ln der Brelre. Die Mitte ist be«
stimmt für Reiter und Lastthiere; auf jeder Seite hat
man für die Fußgänger elne Gallerle mit Arkade», von
acht bis neun Fuß Breite, und fünf und zwanzig bls
dreyßig Höhe bauen lassen. Die Plat-form dieser Gal-
lerte, worauf man hin und her spazieren gehen kmn,
ist auf jeder Seite eingefaßt mit Gelandern von drey
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Fuß und «knlgcn Zvll Höhe. Man sieigt hinauf durch
«ine ln den an b«»̂ )l>e„ Enden beß,ldllchen Thürmen an-
gebrachte Treppe. Die ganze Brü'äe lst von Ziegeln
und nußttst harten gehauenen Kalkstein«« erbauet.
Man zähk Hn h«rM«n vier und dreyßig große
Bogen. '
j Wenn das Wasser niedrig ficht, kann man durch
Hle Bogen der Brücke gehen. Man hat zu dem El de
«in« Gallerle angebracht, die durch s,ehlnlm,ft, und
Wan hat das ganze Flußbette mit großen, unter, einan-
der wohl zusammengefiiaten, Steinen gepflastert. E l -
nlge erheben sich in schicklichen Zwlschenraumen über ble
andern, und man kann darauf treten, ohne den Fuß
«aß zu machen. Bey Tavernler und Charbl« findet
Inan eine genauere Beschreibung dieser Brücke, so wle
auch der, welche sich eine Viertelstunde welter herunter
befindet. ,, ., .

I u l f a ist i'o» der Brücke ungefähr breyhundert
Echlilte entfernt; fie hat fast eine Meile ln der Länge
von Norden nach Süden, und eine halbe Meile vou
Osten nach Westen. Ih re Gassen sind sehr hreit, und
chhre Häuser eben so elegant als bequem. Fast alle ha-
ben Gürte», welche, wie die in der Stadt , durch den
Zenberut gewässert werden. Man psscat hler den Weine
stock uild eine große Menge Fruchtbcmme auch verschie-
dene Kl'ichenpfianzen,, der Weinstoct war überall an
Gittern aezogcn, und btt^tte sehr schuttenrelche Mcen.
Wir erstaunten über die Menge ^on Traube, die man
auf diese Art gewann. Eln Morgen Landes beachte
weit mehr, als zehu bey uns in der besten Enidtc
bringen würden. Da es sehr hciß hier zu Lande ist, so
wird die Traube, wenn gleich am Geländer, trefflich
und reift sebr zeitig. Ende August tzi schon die M i « ,
«rndte vorüber.

i l l . Band. H
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An Gebäuden hat dtese Vorstadt wenlg gelitte«,
allein desto mehr an der Bevölkerung und dem Glücks«
stände der Einwohner. Man zahlte lhrer ehedem über
zwölf tausend, und diese Zahl lst bis auf acht hundert
geschmolzen. Ehedem trieb man von hier aus einen
unermeßltchen und äußerst einträglichen Handel mit o»r
Türkey, mit Rutland, Indostan, und allen Gegenden
MenS, und dieser ist jetzt ganz verschwunden/ Dle
reichsten Armenier sind ln den letzten Regierungsjahren
von Nadir aus ihrem Vaterlande entflohen, vlele sind
umaedracht worden von den Soldaten während der UN«
ruhen, welche nach dem Tode von Ab«l und Ibrahim
ausbrachen j alle, welche geblieben sind, wurden so oft
geplündert und so oft von allen Partheyen in Contrl«
bntion gesetzt, daß ihr Vermögen fast gänzlich verschwun-
den lst.

Dem ohngeachtet sieht man ln dieser Vorstadt
vierzehn armenische Kirchen, und elne ansehnliche
Geistlichkeit, an deren Spitze eln Erzblschof steht,
der mit dem von Elmiasin, oder der drey Kirchen, glet«
chen Rang hat.

Di« Zahl der römischen Katholiken, welche «Hede»
anf fünf hundert sileg, ist heut zu Tage auf zwey arVt
Familien herunter gekommen. Ein lateinischer Priester,
der aus Indlen zurück kam , und wle ich glaube, von
Rom zwey hundert Thaler erhielt, bewohnte daS Haus
der Jesuiten, dessen sich die Perser noch nicht bemächtigt
hatten. Die der Dominikaner und Karmeliter hat dle
Regierung s«tt langer Zelt an Privatleute überlassen,
oder verlause. Was auS dem Hause der Kapuziner kl
Ispahan geworden lst, wissen wir nicht.

Der lH<,7ten von Azar-Gerlb, woran die schön«
Allee von Tchar-Bag stößt, »st östlich von Iu l fa ge-
legen; er hat fast etne Mette im Umfange. Da das



kand h l« ein wenl<! abhängig lst, so wird der Boden
unterstützt durch klelnt steinern« Mauern. Man findet
hier zwölf Terrassen, alle mit Fruchtbäumen b«pfianzr.
Man geht von elner zur andern auf schönen Treppen,
oder einem leicht zu steigenden schrägen Wege.

Ueberall ln dlesem Garten sieht man Kanalt, Bas-
sins, und Springbrunnen, alle mehr oder weniger er-
halten. Ehedem gab es hler mehrere Pavillons von
der größten Schönheit. M r haben nur elnenundzwar
ln schlechtem Zustande gesehen.

Azar-Gerlb ist lmmer bestimmt gewesen, die schön«
sien Frückte Persiens zu erzeugen, unter den Sovhl 's
wußle sich alles, was es nur seltenes und ausgesuchtes
ln bleser Art gab, hler lm möglichsten Ucberftusse befin»
den. Jede Terrasse lst abgetheilt in eine Menge von
Vierecken, und jedes Viereck enthält nur Baume von
einer Ar t . Man lenn« hler zu kande die Kunst nicht,
Bäume an Spalieren zu ziehen. Die Htye ist lmmer
stark genug, um jeder Frucht den nothwendigen Grad
von Reife zu geben. Man kennt ebenfalls das Pfro-
pfen nicht, oder gebraucht es wenigstens nicht. Das
Beschneiden wird ganz vernachlässigt, kaum schneidet
man die todten Zweige ab. Demungeachtet sind, Blr«
nen und Aepfel ausgenommen, alle Fr,ichte in Persien
besser, ober wenigstens so gut als bey uns.

Ob es gleich schon spat lm Jahre war , so fanden
wlr bock in den Gärten von Azar-Gerlb treffliche Pf ir-
sichen. Die große Art , die beste, Oulou genannt, war
längst vorliber. Es gab noch einigt welß« und wetche,
tln wenig säuerliche Pflaumen, welche lm Sommer
sehr hm'sig sind. unter diesen zeichnet sich dle Pflaume
von Bockhara, ^ ! o u Luckl iÄra, aus, welche uns
schmackhafter vorkam, als die Pflaume von Br lgnoks,
oder der k«r<Hsizou äe Provence. Wl r hatten davon
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zu Teheran gegessen. Mau zelgte uns vlel Granaten^
süße und säuerliche, die ohne Kerne oder mlt unfrucht-
baren Kernen ist die größtt, süßeste und geschätzteste von
allen. M r sahen auch sehr große, wohlriechende Qui t -
ten , die besser waren, als d!e aus dem mittägigen
Frankreich; sehr saftige, süße, geruchlose Melonen von
allen Farben, mit weißem, «in wenig grünlichem, mlt
weißem und ein wenig gelblichem, mit rosenfarbenem und
rothen Fleische, wie die in Frankreich. Diese geruchlosen
Melonen, welche gleichfalls lm Sommer kommen, ha-
ben den Vorzug, daß man sie sehr lange ausheben kann,
ohne daß sie verderben. Die Kürblss« ober Wasserme-
lonen waren noch häufiger, als die Melonen; «s gab der-
gleichen mit grünlichem und mit rothem Fleische. Die
erstern hattcn weißliche Kerne, die zweyten schwarze und
einige rothe. Diese Frucht ist sehr saftig und süß ; es
gibt welche, die dreyßig blS vierzig Pfund wiegen, die,
welche wir sahen, hatten nicht mehr als sechs bis sie,
ben Pfund.

Man zeigte uns Kornelluskirschen, süßer als die
unsrigen, und sehr große und marlreiche Brustbeeren
(5uZud«8), sehr gute Aepfel und mittelmäßige B i r -
nen. Wlr kosteten mehrere Areen sehr angenehmer Azerolm
oder Mispeln, und die Furcht des Chalef oder böhmi,
schen Olivenbaumes (Maeaßnus), diese schmeckte nicht
sonderlich.

Zu Ispahan sowohl, als in dem übrigen Persten,
habe ich mehrere recht gute Kirschen gefunden, auch
eine große Anzahl von Mandeln, alle ganz vortrefflich.
Auch die Aprikosen sind h ä D g , und besser als die euro-
päischen. Man nimmt den Kern heraus und trocknet
fit an der Sonne. Gekocht geben sie das ganze Jahr
eine tttffttcht Kompott, dje keinen Zucler braucht.
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Dte Weintrauben find überall reichlich, und ganx
vortrefflich. Keine von denen, welche ich zu Konstan-
«lnopel, auf den Inseln des Archipelagus, auf Kreta,
Cypern und in Syrien, so wie in der Provence und in
Italien gegessen habe, scheinen mlr dem Klchmlch gleich
zu kommen, dessen Beere weiß, oval und von mlttle«
«r Größe ist. Die Schale ist sehr fein und die Kerne
sind allezeit unfruchtbar.

Die Feige lst sehr häufig. Die guten Sorren wa»
ren schon nach Ispahan gegangen. Diejenigen, welche
ich zu Teheran und Cachan gegessen habe, sind nicht so
gut, als unsere Arten aus der Provence.

Von dcn übrigen Baumfrüchten findet man noch
häufig, vorzüglich gegen Norden zu, den Nußbaum,
die Kastanie, die Mispel. Die Pistazie wirdzuKasbin
und ln der umliegenden Gegend gebauet, sie ist ein we«
nlg dicker, und wenigstens eben so gut, nls dle von
Aleppo. Man ißt auch verschiedene Artcn von Pistazien,
die nicht größer sind als Kirschkerne.

Der Orangen-und Zitronenbaum, und dle mitbin
sen verwandten Fruchtarten, gedeihen nicht zn Ispahan.
Der Winter ist hkr zu kalt. Man baut sie bloß an den
Ufern des kaspischen Meeres, und von Chlras blS zum
persischen Meerbusen. Der Dattelbaum kommt nur um
diesen herum fort. Die Frucht davon ist aber eben so
LUt, als dle zu Bagdad und Blssora.

Von Iul fa begaben wir uns nach Ferabab, und
von da in das Gebirge von Sophissar. Ferabad war
ein vnichttaes königliches HauS, erbauet von Chah-
Hussein, eine halbe Stunde sl'ib-slid-westllch von Iu l fa ;
<s ist seit langer Zeit zerstört und dic Materialien sind
meistens weggeschafft worden. Indessen erkennt man
noch die Hauvtelnthtllttngen der Gebäude, die sehr an-
sehniich gewesm ztl scyn. scheinen. Die Gärten warea
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sehr weit läufig, und das Wasser, das man mlt große«
Kosten hingeleltet hatte, sehr reichlich. Man sieht noch
einige Reste von den Kanälen, allem auch nicht einen
Tropfen Wasser. Man sieht nicht «inen einzigen Baum,
nicht elnen einzigen Strauch an diesem Orte, der sonst
einer der reltzendsten in ber ganzen Gegend gewesen
seyn soll.

Indem wir ble Trümmer und die UeberbleMlti«
nes Pavillons durchstrichen, gelangten wir zu einer klei-
nen Treppe, die uns in ein Zimmer führte, dessen sehr
welße Wände auf alle« vier Seiten eine blau gemahlte
Relhe von allen vierfüßtgen Thieren zeigte, welche die
Perser kennen, von dem Löwen bis zur Ratte. Sie
waren immer zwey und zwey. Diese Thleiprozesslon,
welch? mehrere Mahle in derselben Ordnung anfing,
wurde von zwey Kapuzinern mitdemKavuchonaufoem
Kopfe beschlossen; sie neigten den Kopf und hatten beyde
Hände auf die Brust gelegt. Der Gedanke bes MahlerS
kam unS sehr seltsam vor. Alle diese übrigens nicht
sehr regelmäßigen Figuren waren schlechtgcmahlt, und
ulcht größer als vier bis fünf Zoll.

Das jenseits gelegene Gebirge S o v h l a ober S o-
p h l s s a r , ist sehr stell. Auf dem Drittel seiner Höhe
sieht man die Ruinen eines Pavi l lons, der von einem
Derwische, mit Nahmen Ha'lder erbauet «vorden war.
Er wurde in ber Folge vom Chah«Suleyman, dem Va»
ter Chah-Husseins, verschönert, undinelneuVergnl'i-
gungsort verwandelt. Ehah. Suleyman ging zuweilen
<n der schönen Jahreszeit mit seinem Hofe, oder einig««
seiner Frauen, hierher.

Dieser jetzt zertrümmerte Pavillon ist „le sehr groß
gewesen. Man hat aber von hier aus eine herrUche
Aussicht auf Ispahan und seine Vorstädte. A-n Fuße
des BergeS verfolgttn wir noch M llel,<e Eideze,dls
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uns ganz seltf«m vorkam. Man hätte sagen sollen, sie
trage eln Schildchen auf dem Nucken. Sie gehört zum
Geschlecht der Agame. * ) I h r ganzer Körper lst oben
schwarz lns Bläuliche schimmernd, auf dem Rücken hat
si< auchelnen großengraugelbllchen Fleck. Der C<l!w<inz
hat schwarze und weiße Ringe abwechselnd geordnet.
Gle llef mlt großer Schnelligkeit aufder Erbe h ln , und
war nicht leicht zu fangen.

Die Umgebungen von Ispahan, welche wlr bey
unserer Rückkehr von Ferabad durchstrichen, schienen
noch weit mehr gelitten zu haben als dle Stadt selbst.
Man sahe hter ehedem elne große Menge volkreicher
und wohlhabender Dörfer " ) prächtige Palläste, schöne
tandhäuser, große mit vlel Geschmack angelegte Gär»
ten. Nichts von dem allen exlstlrt heul zu Tage mehr;
die PaNäste und Landhäuser, clnst die Zlerde der Ge«
gend, find verschwunden, o»e Dörfer find zerstört, kaun»
daß von elnlgen noch elende Hütten unb Landleuteübrlg
sind, welche die Bedürfnisse der Stadt befriedigen.

Demungeachtet lst der Boden um Ispahan einer der

fruchtbarsten, ergiebigsten, und angebauctesten in Per,

<len. Man wässert ihn durch Gewässer, die man durch

Aufgraben der Erde in nicht bMcichtl-cher Tiefe gefun-

den hat , ferner durch die, welche aus dem Zenderut

kommen, und durch einige von den nahen Gebirgen

berabflleßenben Quellen. Er ist reich an Re is , Weihen,

Gerste, Erbsen, Boh«cn, klns:n, M a l s , Hirse, an

Baumfrüchten und Küchenpflanzen led« Art. Ma»

' ) ^z,me «uleellat« /vec«, 6or«o «iuereo - rule,cente,
" ) Cbaldi» sagt: zehn Stunben im Umkreis zähle man

fünfzehn hundert Dörfer. Tom I I I , p»8' »3, ««l. 4 .
^lN«tSlll2lN, l / l , .

•) Agatae scultellat« ftitca, dorso ctoerco - rusescente,
cauda nigro alboque annu lata.



erndtet hier viel Vaumwolle, Rauchtabak, Sesame,
Färberröthe, Safran und Ricin.Dey Weinstock kommt
hler nicht so M fort alszuChiraS, auch ist der Maul-
beerbaum nicht so hmlfig, als er sey» könnte.

Das Klima ist eineS de? gemäßigtesten, und ge-
sündern in Persien. Der Winter fängt hier nicht vor
dem Januar an, und die Hiye wird erst im Julius und
August fühlbar. Wahrend unse?s Aufenthaltes ln die-
ser Stadt war das Wetter sehr schön. Das reaunu'i-
lische Thermometer blieb den Tag imner auf 14. 15.
Grad, und fiel d«s Nachts nlcht unter 7. bis ö. " "

Die erstenRegen fallen gewöhnlich ln die Mitte des
November, sse find sehr reichlich und dauern «intge
Tage. I m Dezember regnet es weniger und im Januar
und Februar schneyet es. I ^ . März ist viel Wind , und
im April regnet es oft. Mi t dem Anfang dieses Mo^
naths bedecken sich die Gefilde mit Blumen, und die
Bäume treiben Blätter. I m Sommer ist der Himmel
sttts rein und klär, und man sieht niemahls Wolken.

Die Hitze lst ln dieser Zelt sehr heftig, und würde eS
noch mehr seyn, wenn nicht eln Nordwestwlnd herrschte,
der von den Gebirgen von korlstan und Curblstan her,
kommt, und die Luft eln wenig erfrischt. Dle Nächte
sind frisch, ohne feucht zu seyn, und man merkt, trotz
der Whe der Gebirge und eines Flusses, weder Nebel
noch Thau.
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Siebenter Abschnitt.

Topographie von Persien. <5rbabl.l,heit des Bodens, als
Ursache der Minterkalte. Mangel an Holz, an Flüsseir
und Bachen, als Ursache der Trockenheit der L»ft, un>
der außerordentlichen Sommerhitze. M i t Meersalz ge,
schwängerte Landstriche. Gegenden zwischen den^schwar-
z«n u«d caspischen Mrcrc. Guilan und Mazaudcran.'

«^)n meiner Reise durch Syrien und Mesopotamien
hab« tch eine Uebersicht gegeben von der Erhöhung des
Bodens, ver Natur der Erdarten, der Erzeugnisse deS
Pflanzenreichs, und der Temperatur von Mesopotamien,
von den Quellen des Tigris und des Euvhrats in Ober-
armenlen an , bis zu ihrem Ausfluß in den Persischen
Melrbusln. Ich habe diesen ganzen Flächenraum ln
öler von einander sehr verschiedene Parthleen oder Zo-
nen getheilt, welche vorzüglich merkwürdig sind, durch
den schnellen Uebergang ê ner Art des Bodens in die
ganz entgegengesetzte.

Ich habe bemerkt, baß die erste, zwischen dem 39.
Arab nördlicher Brei te, und dem z / . und 20 Minuten
sehr hoch und ganz gebirgig war.

Daß die zweyte, die sich unter bem^s. Grab endtgr,
lange nicht so erhöht und fast ganz Ebene war.

Daß die drit te, die sich bis zum . ^ . und 40. erstreckt.
UNd welche ehedem, wegen ihrer Unfruchtbarkeit, füt
«inen Theil Arabiens nngescheu wurde, ganz eben, und
wenig übcr die Oberfläche dcs Mee,res «rhöht war.
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Daß enbllch die vierte, bls zur Vereinigung der
beyd.'u Flüsse ober ihren Ausfluß ln den persischen Meer-
busen, nur angeschwemmtes Land, eine ganz glelche
Ebene, wle das Delta von Egypten barbot.

Wenden wir nun jetzt unsere Blicke auf dle östliche
Gegend des Tigris, so werden wir seht«, daß der Theil
von Armenien und Obercurbistan, der der ersten Zone
entspricht, sehr erhöht und sehr gebirgig ist. Die Höhe
des Bodens erhält sich immer nach Osten zu, gegen
Aderbldjan und Irak-Adjem zu, und endigt sich plötz«
lich lm Süden, wie die erste Ion« von Mesopotamien,
acht blS neun Stunden über Mossul, o. h. unter dem
36. Grab 4c» Minuten der Breite. Die Städte Ama«
dla,Salmastre, Betlts und Van, liegen auf diesem «r«
höhten Boden.

Unter, Curdlstan, ober die Gegend, welche der
zweyten und dritten Zone entspricht, ln einer Breite von
dreyßig bls vierzig Stunden, ist gegen den Fluß zu,
nicht höher als die von Mesopotamien, allein sie geht
lmmer allmähllg sich erhebend, bis an die gegenwärtig
gen Grenzen von Persien. Anfangs ist sie ganz eben,
vder mlt kleinen Hügeln besäet, bann mit kleinen Ge-
birgen. Man sieht, hier ble Städte Erbl l , Kerkuk,
Chehrezur, Chehraaban, und Mendell.

Das angeschwemmte Land, welched die vierte Zone
von Mesopotamien bildet, dehnt sich östlich vom Tigris
aus, und nimmt einen lmmer größern Raum ein, je
näher man dem persischen Meerbusen kommt. Jenseits
bieseS angeschwemmten Landes, findet man kleine Hü?
gel von Sand und Kieseln, hlerauf Sandsteine, bann
kleine Kalkgebirge, bls man an die hohe Kette voy
Oranltgeblrgen, den Zagros der Alten, kommt, der, wle
der Tigris, von Norbwesten nach Siidosten läuft. Vag '
Had, das alte Ctesiphon, Avisa,befindtn sich auf die«



sem angeschwemmten Boden: Shusier, Rhamhornos
liegen auf der Kalischlcht.

Wenn man ln die hohen mlt dem Tigris parallel
laufenden Gebirge gekommen ist, befindet man sich auf
der Erbfläche von Persien. Man hat sich auf einmahl
sieben bis acht hundert Toisen erhoben. Man hat plötz-
lich die glühenden Ebenen vonUntercmdlsian,von B a -
tylonien, und von Shusistan verlassen, um sichln eine
hchcre gebirgige und gemäßigte Region zu versetzen.
Man kommt in ein Land, ähnlich demjenigen, das der
ersten Zone Mesopotamlens entsprlcht, oder besser, es ist
die nehmliche erhöh« Zone selbst, welche in Norden
von Mesopotamien sich von Westerl nach Osten erstreckt,
nur ein wenig südlich sich neigend/ welche dann, jen-
seits des Tigr iS, sich ln dem nehmlichen Sinne ver-
engert , und endlich ln der Richtung von Norbwest
«ach Südost bls an den persischen Golf fortläuft.

Wenn man nach Persien selbst klimmt, sieht man,
baß der Boden im ganzen I rak« Abjem ober dem, was
zum ehemahligen Medien gehörte, immer erhöht bleibe,
daß er sich sehr wenig senkt gegen I spahan , Cachan und
K o m , daß er sich von da bls Chlras und Z)esdfastl,t
gleicher Höhe erhebt, allein baß er sich noch mehr er-
hebt, wenn man auf einer Seite gegen die Provinz Er l -
van, und auf der andern gegen Lorisian vordringt.
Der ganze Boden zwischen dem casplschen und schwant
Meere ist erhaben bis dicht an die Küsten. Die t m l l -
schen Besitzungen lm Westen von Georgien, dem Kauka-
sus im Norden, und dem Ararat lm Süden, sind von be-
wundemswlkdlger Höhe, und ragen beträchtlich über
alle zwischenll«ge»den Gebirge empor.

Der Kaukasus, der von dem engen Pass« von Cassa
am schwarzen Meere sich verliert bey Baku an d ^
casptschcn, erhebt sich jcnselts djeses Meeres unter d l «



Golf von Balkan, durchstreift daS KHorassan, baS K5«
nlgrcich Balkh, und vereinet sich mit jener hohen Ge-
birgskette, die einige Geographen ebenfalls mit dem
Nahmen Kaukasus bezeichnet haben, und die dem
Oxus, dem Indus und dem Ganges den Ursprung
giebt.

Der Taurus zleht sich, nachdem er Armenien und
Aderbidjan durchstrichen, und sich auf einer Seite mit
den Aesten des Kaukasus verelntget, und auf der
andern alle die verschiedenen Ramifikationen Medi-
enS gebildet ha t , südlich längs dem kaspische»
Meere hin, und geht ln einer geraden twle von We-
situ nach Osten, zwischen Ntchapur unk Herat, und
zwischen Kandahar und Kabul durch; er düngt dann
jenseits Kaschemir hinaus, theilt Tibet von Inbastan,
und gibt fünf Flüssen den Ursprung, welche in ben In«
dus stießen.

" ^ Der Berg Zagros, der sich unterhalb des Sees von
Van vom Taurus los zu machen scheint, und der, wie
wir gesagt haben, parallel mit dem Tigris läuft, geht
östlich von Shuster vorbey, dringt in L„tisian,Farsistan
ei», folgt der Richtung des persischen Meerbusens ewige
Stunden von den Küsten, und verliert sich jenseits Gom?
lou ins Meer.

^ ' Der Berg Orontes, heut zu Tage der Elvlnd,der
fast parallel mit dem Berge Zagros läuft, theilt sich
gabelförmig einige Stunden über Amadan; ein Theil
wendet sich nach Nordosten, geht lm Westen von Ka6,
bln hin, und vereinigt sich südwestlich voyi kasplschen
Meere bey dem Alburs oder den täppischen Bergen,
die wir für eine Fortsetzung des Taurus ausgegebel,
haben. Südlich von Amaban bildet der Berg (klvind,
ln Verbindung mlt den Aesten des Berges Zagros,

<5as nhöhte Land von Loristan.and Perl» oder jene
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SckneegeblrgO welche volt den LorS und den Bakthy^
arts bewohnt werben. ^

Der Mogan, ein Theil von dem Chyrvan, vonM
Guilan, und vom Mazanderan sind außer der erhöhten
Fläche, von der wir oben gesprochen haben; sie sind
sehr niedrig, selbst niedriger als die Msiendes Ozeans
und des mittelländischen Meeres, wie man bald sehen
wlrd. Dle Gebirge, welche ln einem Zirkelbogen diese
Provinzen einschließen, und die, wie wir gesagt haben,
eine Fortsetzung des Kaukasus und des Taurus sind, er-
scheinen noch viel höher, und haben einen weit schnel-
lern Abhang gegen das kaspische Meer, als gegen das
Land. Verläßt man die Ufer dieses Meeres , um nach
Aderblbjan und Irak-Adjem vorzubringen, so kommt
man auf einmahl aus einem warmen Klima in ein äu-
ßerst gemäßigtes.

I m Süden von Persien erhebt sich der Boden we-'
niger schnell als im Westen und Norden. Längs des
Golfs giebt es einen niedrigen Landstrich, der wegen
der ungeheuern Hitze lm Sommer fast nicht bewohnbar
ist. Indem mau sich vom Meere entfernt, durchstreicht
man die Gebirge, und erhebt sich stufenweise, so das
man unvermerkt elne immer frischere Luft athmet. Das
Land ist indessen immer noch sehr heiß, bis nach Tarom,
Tadivan, und Kaserum; die am Ufer des Meeres schr
häufigen Datteln kommen dort noch schr gut fort, wenn
gleich die Gebirge während des Winters mit Schnee
bedeckt sind. Kommt man bis nach Chtras oder Per-
sepolis, so steigt man noch mehrere Absäße. Der
Dattelbaum verschwlnd«r,all«in derOrangenbaum kommt
daselbst gut fort. Der Winter ist kalt und kurz. Es
schneyet oft in den Ebenen lm Januar und Februar.
Doch ist ChkaS unter dem 29. Grade 56 Minuten,,,«
«l,im halben Grad mehr noch südlicher als Cairo. G«,
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gen Vesdckast ^, ^ ^ ^^ Boden kaum merklich er-
höht, von da bis Ispahan erhalt er sich in gleicher
3läche.

Ispahan liegt unter dem 32. Grabe 24 Minuten
32 Sekunden, und unter dieser gewöhnlich sehr warmen
Breite kann man den Orangenbaum nicht fortbringn;
doch kommt er zu Mossul.qut fort, welches unter dem 36.
Grade ao Minuten liegt, und zweymahl welter vom
Meere entfernt ist, als Ispahan.

Alle Provinzen im Südosten dieses Reichs, find
viel warmer als die andern, well der Boden dort
«tcht so hoch ist, und sie überdleß dem Wendekreise
«a'̂ er sind. Mogostan, Mekran, das kand der Bal-
lochen und Sind sind fast nur lm Sommer bewohnbar.
Der Boden hebt sich nicht merklich, und die Tempe-
ratur wird erst milder, wenn man sich Kandahar und
Segestan nähert.

Aus diesem allen geht dann so vlel hervor, baß die
gemäßigtesten Gegenden Persiens auch t»le höchsten sind,
dle Modifikation dazu genommen, die sich auf ihre
Vreitegrade qründee. Daher sind vom Kaukasus an
ganz Georgien, das Königreich Imlrette und Gu^el
bis in dle Gegenden des schwarzen Meeres, Tabesse-
ran, Daghestan und Ober. Ckyrvan biszum kaspischen
Meere, ble Provinz Elivan, Ober-Armenien, Aber-
bid/an, Ober-Curdtstan, ganz Irak-Adjem, koristan^
«in Theil von Farststan, und Kerman, Seqestan, Kan-
dahar, und Khorasan und der obere Theil von Ma-
zanderan, bekannt unter dem Nahmen Taberlstan —
alle diese Länder sind, sage ich, sehr kalt im Winter,
wegen ihrer Erhöhung, es schneit daselbst und frlert
stark vom Dezember an, biS Ende Februar.

Allein seltsam scheint eS, baß die nehmlichen Ge.-
Mden, nur diejenigen ausgenommen, welche z vischen
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dem schwarzen und kasplschen Meere liegen, den Som?
mer über äußerst warm sind. Von Kandahar, welches
fast unter dem 33. Grade der Breite liegt, bls Me-
scbed, das unter dem 38. Grade liegt; von ChlrasbtS
Kasb in , wovon jenes 29 Grad 36 Minuten, bleseS
36. Grad 15 Minuten ha t ; von Amadan bis Herat ,
dle gegen den Z5. Grab zu liegen, ist die Hitze im
Srmmer lben so groß als die Kälte lm Winter. Das
teaumurlsclie Thermometer erholt sich am Tage mehrere
Monate auf 27. bls 28. Grad, und steigt zuweilen auf
ze. und ZZ.

Wir haben gesehen, daß dle Kälte ln diesen Ge-
genden verursacht wurde durch die Erhabenheit des
Bodens,- dt« Ursache der Hitze werben wir finden ln der
außerordentlichen Trockenheit der Lust. Diese Trocken-
heit ist so groß, daß von den Gebirgen Guilaus uub
Mazanderans bis zum persischen Golf, von ben Gegeue
den am See de Van und Urmla bls zu dem Lande Ka-
schemlr lm Sommer kein Thau auf den Pflanzen, keln
nur einigermaßen merklicher Dunst ln der Atmosphäre,
kein Nebel auf den erhabensten Bergen, und kelne
Wolke in der Luft bemerkt wird. Der Himmel ist s,
retn, und dle Sterne geben des Nachts so viel Licht,
daß man eine grobe Schrift lesen, und elnen be-
kannten Menschen auf zehn Schritte deutlich erkennen
kann.

Man wirb über diese Trockenheit der Luft aber
gerade nicht so sehr erstaunen, wenn man bedenkt, daß
Perfien, unter einem sehr warmen Breitegnide, im.
Ganzen d«S Wassers beraubt ist. Es giebt hier, be-
kanntlich, weder Flüsse noch Ströme von nur einiger
Größe; der Bäche find auch nlcht viele; von Ende Mays
bls Ende Novembers regnet es fast «le, die Gebirge
find ganz entblößt von Bäumen, dte Hügel sind trocls«.



dürre, gewöhnlich ganz vernachlässigt und die Cbemn
nur da angebauet, wo sie gewassert werben können. We-
gen des Mangels an Wasser ist gegenwärtig nicht ein
Swanzigthell dieses Reiches angebauet; das übrige ist
ganz öde, nnd erzeugt, lm Sommer, nichts als saftlose,
nicht viel ausdunstende Gewächse, so wie die Do rn -
firä'uche und wolletragende Pflanzen. Vor Ende des
I u n y verschwinden alle jährliche Pfianzen und erscheinen
<rsi wieder nach den ersten Herbstlegen. Die E rde ,
welche den ganzen Tag über einer glühenden Sonne aus-
gesetzt l s i , muß sich außerordentlich erhitzen, und bald
ganz dürre werden. Was kann sie »n diesem Zustande
für Wasserstoff der Atmosphäre zuführen?

Vielleicht lst auch dieser ausnehmenden Trockenheit
der Luft eine Naturerscheinung zuzuschreiben, die uns
sehr sonderbar schlen. Wi r haben nämlich in dem gan-
zen Flächenraume, den wir durchwandert sind, keine Art
von Landsckinecke entdecken können, so sehr wlr auch
darnach gesucht haben.

Die sevckten und kühlen Winde, welcbe gewöhn^
llchl?ondemkasplschenunddemlndlschenMeereherwclien,
kommen entweder gar nickt auf die Ebene von Persicn,
ober doch schon sehr crhltzt. Dle ersiern, welche frischer
sind und feuchter alsble letztern auf der Küste vcn Gul -
lem und Mazcinberan , und auf dem ganzen Theil der
Gebirge, welche gegen das Meer hinsehen, scheinen
sich »hrer ganzen Feuchligkelt auf diesen Provinzen enr-
laden zu haben, kaum daß man ihren sanften Einfluß
noch empfindet in den Geaeuden von Medien, welch«
am nächsten dem kaspischen Meere liegen.

Dle zweyten wehen vcn Moraen blsAbenb in ganz
Kcrmesir, sie unterstiiyen die Vegetation, unb mDiqen
die Glu t der Sonne ein wenig; indessen bringen diese
Winde nlcht weit ins Land hinein; gewöhnlich hören

sie
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fi« auf an ben ersten Gebirgen von Farsistan unb
Kerman.

Es ist ln der That etwas Außerordentliches, daß
Persten ln einem Raume von dreyhundert Smndoi von
Osten nach Weste», und hundert und fünfzig von N07«
den nach Süden keinen nur elnigcrmaaßen beträchtlichen
Strom und Fluß hat. Das Land ist von hobm Ge-
birgen durchschnitten, es regnet eft vom Dezember bis
ln Ap r i l , es fallt zuweilen Schnee auf den Ebenen,
und auf den Gipfeln der meisten Gebirge liegt er das
ganze Jahr unb doch sieht man vom Elvlnd bis über
Kandaher, von Alburs bis zum persischen Gol f taun,
tlnlge Bäche, und kleine Flü'ßchen, welche sich entweder
lm Sande verlieren, oder zur Wässerung dcs Landes
gebrauckt werden.

Elne der Hauptursachen dieses Mangels an Flüssen
lst wohl die, daß es auf den Gebirgen hier nickt jene
lmmer bleibenden Gewölke g»bt, unb jene gewöhnliche
Feuchtigkeit, die man auf allen den bemerkt, welche
großen Flüßen den Ursprung geben.

Es scheint auch, als mache der gerlnge Abhang
des kanbes, daß das Wasser nicht recht sich sammeln und
lange so fort laufen könne.

Des Wassers beraubt muß Perfieu auch beraubt
seyn aller der großen Gewächse, welche sr viel dazu bey»
tragen, die Feuchtigkeiten der Atmosphäre festzuhalten,
zumahl wenn jene dichte Wälder auf alle,, hohen Punk-
ten bilden.

D«r Mangel an Gehölz lst jetzt hier so groß, das
Wir von Kermanchah bis Teheran, von Teheran bis I s «
pahan, und von dieser Stadt bis zur erster« keinen
Gaum, kein«« Strauch gesehen haben, der «lcht vo<
Menschenhänden, um Wohnungen gepflanzt gewcl««
wäre.
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Ganz gewiß gab «seil,e^eit,wo alle diese Gebirge
m!t Wald bewachsen, alle Hügel mit Weinstöclen be»
deckt waren, und in den Ebenen reiche Erndten reiften.
Uebtrall glbt es Fmchtland. Ma:, kann das schon sehen,
auS der ungeheuern Menge vl'n Tst^aqalen, von Rosen-
siräucken, und andern Dorngcwächftn, welche hier hcr--
vor kommen, und deren sich t'icP^jVr statt des Holzes
zu ollen ibrcn häuslichen Bedürfnissen bedienen.

Alkin wie sind alle diese Waldungen und Gehölze
verschwunden? Vielleicht durch einen großen Aufwand
an Holz zur Zeit als das L.,nd sehr bevölkert war?
Oder durch häufige Feuersbrünst« ? Und hätte nicht, dieser
Verlust dmch sorgfältige Nachpfianzungen wieder crsctzt
werden können? Auf allen Gcbtrgcn, welche wir ge-
sehen haben, kommt die Elche, die Fichte, die Ccber,
dl« Zypresse, der Thuyas, die Tcrebinthe,Azeroleunb
dergleichen fort.

Sollte man einst, freylich durchungewöhnltcheAn-
sirengungen, für Anpflanzung von allerley Holzart«»
überall, wo diese fortkommen wollen, bewirken, unb
würde überhaupt der Anbau des Landes ganz so bettle-
den, wie es möglich wäre, so müßte sich auch die Hitze
vermindern, die Atmosphäre würde feuchter werden,
es win be öfter regnen, und die Gewölle würden auf
den höchste», Gebirgen aufgehalten werden: allein dies
Alles setzte denn freylich eine ganz vernünftige Regie-
rung, und elue »och vernünftigere Religion voraus,
als die Mahomedanlsche, wenn auch nur eine solche,
wie die der alten Perser war. Allein bey dem jetzigen
Zustand des Reichs und der Regierung, wo alle vor«
handenen öffentlichen Anstalten immer mehr verfallen,
ist auch noch keine Verbesserung des Klima's auf den
angegebenen Wegen zu denken. Was war einst dieses



Perfien, als selbst Griechenlands Freyheit durch seine
Macht bedroht wurde, und was ist es jetzt? —

Wir haben bemerkt, oaß daS nieoriae vano. wel-
ches elnlge Zelt nickt bebauet worden war , und worauf
man den reichsten Anbau erblickt hatte, allmählich derge-
stalt vom Meersalz geschwängert worden ist, daß es
ganz unfruchtbar wurde; man sieht daselbst bald nichts
mehr als Suden, Salicornen, und Anabasen.

Das Küchensalz ist in ganz Persien so imUeberfiuß,
daß es durch das Regenwasser in die Tiefen geführt
w i r d , daher denn auch überall, wo das Wasser den
Winter über stehn bleibt, die Erde ganz salzig w i rd .
Alle Seen des Landes sind salzig, alle größere Anhäu«
fungeu von Wasser werben es nach wenig Jahren.

Ganz Persien besteht auS lauter großen Ebenen,
welche im Winter vom Wasser bebest werden, und
deren dadurch salzig gewordener Boden im Sommer
glühend heiß wi ld . S o ist die Wüste beschaffen, die
sich östlich von Kom befindet, und welche mehr als sech-
zig Stunden im Umfange ha t ; so sind auch die von Ker-
man, Segestan, und Khorasan.

Diese Wüsten, ganz verschieden von denen in Libyen,
welche im Ganzen sandig und für immer unfruchtbar
sind, würden angebauet werden können, wenn der ge-
wöhnliche thonartlge, und stark mit Seesalz geschwän»
gerte Boden durch das Regenwasscr abgespült werden
könnte, und wenn er dann zu wässern wäre, denn ln
fast ganz Persien gedeiht keine Art des Anbaues ohne
Wasserung, das Getreide wird gewässert, der Weinstock
Wird gewässert und di« Fruchtbäume werden in »orgsal»
tig gewässerten Gärten angepflanzt.

Die zwischen dem Poneus- Euxtnus und dem kaspi-
schen Meere gelegenen Provinzen gleichen dem übrigen
Persiel, nicht. Die Nachbarschaft der beyd«n Meere,
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eine mehr nördliche Brei te, und Gebirge, welche sichln
die Wolken verlieren, machen dlese Gegenden feuchter
und gemäßigter. Hier ist der Boden stets bedeckt mit
Vegetablllen, dte Wälder fast alle bekränzt mit Elchen,
Buchen, Fichten, Tannen, Eschen, Hagebuchen, und
Sadebaum. Dle weniger hohen Gegenden zeigen Linden,
Ulmen, Ahorne, Nuß-undKastanienbäume, Birken, Pap«
peln, Aspen, Weiden, Hasclstauden und Mispeln. Noch
tiefer sieht man Platanen, den böhmischen Oehlbaum
(elaeagnu»), den Dattelpftanmenbaum f6is>5^rn8
low»), den Maulbeerbaum, die Arlesbeere und alle
Fruchtbäume Europens. An den Küsten des kaspischen
Meeres findet man den Sebestenbaum, die Olwe, den
Orangen - und Cttronenbaum: der Maulbeerballm wird
häufiger und dle Platane bebeckt mit ihrem Schatten
alle Flußufer. Der Wetnstock wächst ohne Anbau ln
allen ntcht sehr hohen Orten, er kettet sich an alle
Bäume und umwindet sie mit seinen Acsten.

Hier hat der Bodeu allen zum Abfließen des WasserS
nothwendigen Abhang, hier verlängern sich dle Früh«
lingsregen bis Ende Iuny, und dle Herbstregen kommen
von dem Monathe September an. Diese Regen und das
Wasser aus dem geschmolzenen Gchnee bilden eine große
Menge von Flüssen und Nachen, welche ln den Pontus-
Euxlnus oder in das kaspische Meer fließen.

Auf der Nordselte gießt der Kaukasus seine Gewäf?
ser in das kaöplsche Meer durch denTerck, und in den
raluz maeoljH und den Poutus- EuMus durch den Ku-
lan; auf der Südseite schwellt er den Phasis unb Kur
an, und gibt noch überdies zwey Meeren eine große
Menge von Bächen und kleinen Flüssen. Ober-Arme«
nlen glbt dle Entstehung dun Kur, dem Araxes und Eu,
phrat. Der Kur hat seine Hauptquellen nordwestlich
von Kars, und der Ara,e< ln Sudlest«»? Der «rste



durchströmt ganz Geo^le», sein kauf ist gekrümmt un»
reißend; er nimmt cine grosse Meng« von Flüssen anf,
und ergießt sich zwischen Chyrvan und Mogan tnsk«s^
plsche Meer.

Der Araxes geht einige Stunden von Erlvan
vorüber, trennt die Provinz dieses Nahmens von der von
Aderblbjan, und stürzt sich fünfzehn Stunden von dem
Meer ln den Kur.

Der Euphrat lst kein Persischer Fluß. Er entspringt
ln der Gegend von Erzerum, elner Stadt, welche imme»
zur asiatischen Türkey gehört hat. Der Tigris nimmt
selnen Ursprung fünf und zwanzig bis dreyßig Stunden
tlefer unten. Dieser Fluß hat oftmahls zwey Reiche«
zur Grenze gedient, seine beyden Ufer gehören heut zu
Tage zur Türkey.

Die Gewässer der Provinz Ertvan ergleßcn sich ln
den Kur, ln den slraxes oder ln den See von Sevan.
Dle von Aderbldjan fileßen fast alle in die Seen von
Van und Urmla, doch geht auch etwas davon ln den
Araxes unboenKezll-Ouzan, einen Fluß, der sich östlich
von Ensell in das kasplsche Meer ergießt, und der der
HIas6u5, oder ^marüu3 der Alten zu seyn scheint.

Ober-Curdlstan und der Berg Zagros, biS an ble
Westseite des Elwlnd smb weniger waldig, weniger
feucht, als die mehr nördlichen Provinzen, und die,
welche den Meeren nciher liegen; bemungeachtet ist der
Boden relcher an Vegetablllen, als der deS übrige»
Persiens; es regnet auch ein wenig mehr daselbst. Die
Gewässer ergleßen sich in den TtgrlS durch den Kabur,
ben Khafer.Souti, den großen und kleinen Zarb, den
Dus , ble Dla la, den Kara. Soul.

Wll l man sich von Aderbld,an ober I rak- Adjent
nach Gullin oder Mazandesan begeben, so wird man
durch dic.lasplschen Giblrge aufgchalten, wovon lch

/
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bereits gesprochen babe. I n einer känge von hundert
und «wanzig bis dreyßig Stunden findet man kaum zwey
Hohlwege, wodurch man hinein kommen könnte. Der
ersse, dervonPy l -Rubar , am östlichen Ende von G u l -
l a n , ist nicht solang, als der andere, allein enger und
gefährlicher. Das zerborstene Gebirge zeigt in «lnenl
Raume von drey bis vier Stunden nichts als fürchter«
llcke Abgründe «md Felsen, welche sich loszumachen dro-
hen. Der ln den Felsen abgehauene Weq erlaube kaum
einem Kameele den Durchgang. 3wey Flüsse, der Kessel-
Ouzanund der Ghahersai ober Charub, vereinigenstch
am Eingänge dieses Gebirges, stürzen sich mit Geräusch
herab, und vermehren durch dieses Geräusch und den
Schaum des Wassers , das Entsetzen, welches hier den
Wanderer ohnedieß befällt.

Der andere, bekannt unter demNabmen P y l ä ,
oder d a s k a s p l s 6 ' e T h o r , geht ostlich von der Spitze
des Demavend durch den Alburs. Er hat aufber medl-
scken Seite zwe», Eingänge, den einen zu Gul las , elnein
Dor fe , zebn Stunden östlich von Teheran, der andere,
zelm ober zwolfStunden süd- östlich, fängt bey Mekalle«
Ba«, an. Alle beyde haben den Ausgang ln Firuskuh z
allein man findet, ehe man nach Heblerud kommt, eine
Schlucht, die durch Thäler ln die schöne, erhabene
Ebene von Damegan und Boston führt.

Hat man diese Gebirge überstkgen, so empfindet
man, noch ehe man das taspische Meer bemerkt, den
Einfluß seines Wassers; man sieht, daß es nicht mehr
persisches K l ima, nicht mehr derselbe Boden ist, und
daß es ntcht dieselben Produkte stnd. Man athmet eine
frlsckere kuft, findet saftvollere Gewächse,und sieht über,
al l Wälder, wie die auf unsern Alpen und Pyrenäen.

Steigt man herab auf das platte Land , oder auf
den S t re i f , der sich längs dem Meere von Aster-Abab
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bis nach 3enk,ru hin erstreckt, so bemerkt man, baß dle
Erbe fetter und feuchter, der Himmelweiter glänzend,
und die Atmosphäre weniger rein ist, als in dcm übri-
gen Persten.

Dle Ursacke dieser Verschiedenheit liegt am Tage.
Dle hohen Gebirge mit Wald bewachsen haltend!? aus
dem nahen Meere aufsteigenden Dünste auf, und machen,
daß sie sich auf das Land tn Thau und Neacn senken
müssen. Auch liegen diese Gegenden tiefer, und unter
dem 37. und 38. Grad: der Breite. Wirklich ist hier
ble Temperatur so milde, daß die Erzeugnisse warmer
känder hier gedeihen, und das, was man nicht zu Kas-
b in , zu Teheran, zu K o m , zu Kachan und selbst zu
Ispahan erblickt, selbst das Zuckerrohr, welcheS zu
Chiras nicht fortkommen wl'irde, das doch sieben bis acht
Grad südlicher liegt, kommt sehr gut fort in Mazandemn;
es erhält seine Reife vier Monathe früher, als aufden
ehemahligen französisch-amerikanischen Kolonien, das
kommt daher, weil die Hitze desSommers viel stärker und
anhaltender zu Mazanderan ist, als in unsern Kolonien.

Diese niedrige Lage des Bodens kann nichtbezvei-
felt werden. Man weiß aus den Operationen, welche
vor clnlgen Jahren aufBefehl der russischen Regierung
unternommen wurden, daß der Don an dem Orte, wo
«r der Wolga am nächsten ls i , sechzig bis Nebzig Fuß
höher !st, als diese. D i nun der Lauf dieser beyden
Flüsse von diesem Orte bis zu den beyden Meeren (das
M « r von Azof und das kaspische), sonst von gleicher
känge unh der Mhana des Wassers gleich sa„ft ist, so
kann man nicht zweifeln, daß an der Ml'induna ihr N i -
veau genau erhalten worden «st, und datz folglich das
laspische Meer sechzig bis siebzig Fuß tiefer liegt alS das
M m von Azof.



Daß dlese Provinzen ihre Temperatur nur der Ver-
tlefulig des Bodens verdanken, wird auch dadurch
klar, baß sie nördlicher sind als die andern, und in
«ln<r der Hltze gar nicht günstigen Lage; wen^eS gleich
ausgemacht tst, baß Wlnde, welche üvcr das Meer
gthen, niemahls so kalt sind, als die auf der Erde
hinstrelchenden.

Der östliche Theil von Mazanderan, wo sich die
Städte Semnan, Damegan und Bostan befinden, ist
sehr erhöhet bis an das Ufer des Meeres. M,in gelangt
t»ou Khorasan nach Äster-Abad durch einen bey den Al-
ten unter dem Namen ?/lae oder iauces K^scHmcae
bekannten Hohlweg; heut zu Tage führt er den Mahr
men Keramiker ist sehr lang und sehr gekrümmt. kmigS
dem Hohlweg« fließt ein Fluß hln.

I n diesem mehr als der Boden von Medlen erhöh-
ten Theile, stand ehedem die Hauptstadt des parthlschen
Reicks, Hecatompylos. Ihre Stelle muß man in der
schönen Ebene von Damegan suchen. Der Boden bleibt
hock nord-östlich bis über Khorasan hinaus, und süd-
lich bis in die Gegenden der verlassenen und salzigen
Cbenen von Kom.

Man findet am nördlichen Ende von Gutlan einen
eierten Hohlweg, wodurch man in die Provinz gelan»
gen kann. Die Gebirge treten zu kenkeru bis an das
Ufer dcs Meeres vor. Die Küste ist sehr stell, und der
Durchgang eng und schwer. Jenseits Lenkeru werden dle
Gebirge nicdi-lger, und verschwindenbaldgänziich. Die
Provinz Mogan,, dû ch Anspülungen des KurundAra-
xes gebildet, ist auf der Eeite von Gullan nichts alS
eine äußerst dürre Eanowüstej allein die Umgebungen
des Kur sind sehr fruchtbar. Der Boden ist gleichfalls
im mittägigen Theile von Chyrvan sehr niedrig, bann
erhebt «r sich allmählich blS zum Kaukasus.



I t nk l t des Kaukasus wird das Land seh? nledrlg,
und hat weit hln nichts als Sandflächen, Sümpfe,
Salzseen und Seemufcheln: woraus man schließen tonnte,
daß ehedem ein Verbindungskana! zwischen den, kaspl»
schen und azofischen Meere gewesen sey:! müsse. I n ,
folgenden Abschnitt mehr davon.

Achter Abschnitt.

Haspisches Meer; sein Umfang: es staid ehedem W Ver,
bindung mit dem schwarzen Mcere- Es ist klar, daß das
Gewässer von diesem mcht so gcfallr» ist, als das von
jenem. Ursache ihrer Trennung. Das kaspische Mrrr
steh» nicht durch »»«rrirdische Kanäle mit dem indischen
Meere in Verbindung.

" ! ^ a s laspische Meer ist eigentlich nur eln großer sal-
ziger See, weil es mlt keinem Meere heut zu Tage ln
Verbindung steht; um uns indessen nach dem Sprach-
gebrauche zu bequemen, und auch daran zu erinnern,
daß es ehedem durch einenKanalmlt dem I^lus mizeu.
»is. und fclgllch auch mit dem Ozean durch den Pon-
tus-Euxinus und den Propontis verbunden war, g«,
ben wir ihm fortwährend den Nahmen ewes M«er<s.

Es nfireckt sich von dem 36. Grab ,5 Minuten
nördlicher Breite, wo die Städte Ferabad und Aster-
Abad liegen, bis zum 47. Grad io Minuten, wo sich
die Mündung des Ia i t befindet. E eine größte Brelte,
von der Mündung d«r Kur bis zu der des Terek ge-
«cmnltn, b<tc/ilzt nichl mehr als fünf Grat«.



Dle Melnunq der Alten von diesem Meere bewei-
set, baß sie es wen!g kannten. St rabo,Pl ln ius. Pompo-
nlus Mela glaubten, es hange durch elnen Kanal mit
dem mitternächtlichen Ozean zusammen. Arrlanus be-
trachtete es als einen Busen des indischen Ozeans; allein
Herodot, dessen Genauigkeit im Ganzen nicht zu ver-
kennen ist, hatte gesagt, es hange mit keinem Meere
zusammen, und sey eben so lang, als ein Schiff mit
Rudern in fünfzehn Tagen, und eben so brelt, als ein
solches ln acht Tagen fahren könne. Es wird, setzt er
hinzu, westlich durch den Kaukasus begrenzt, und östlich
durch eine ungeheure, unübersehbare Ebene.

Man sieht, daß Herodot eine zlemlich klare Ansicht
von diesem Meere hatte, wenn man annimmt, daßeln
Schiff, welches Tag und Nacht rudert, ln der Stunde
cln wenig mehr als eine kieue macht.

Ptolemäus hatte diesem Meere drey und zwanzig
und einen halben Grad von Westen nach Osten gegeben,
und hatte es drey Grad weiter nach Norden ausgedehnt,
als es geht; indessen träfe dies doch mit neuern Bcob,
achtungen zusammen, welcke beweisen, daß ln ganz
alter Zeit das kaspische Meer sick nordwestlich über
Mantysch und la Sarpa erstreckte, nördlich über alle
dle niedrigen Ebenen, welcke die Wolga, der Jack, und
der yemba wassern, daß eS sich mit dem arabischen See
vereinlgte und "inen Theil der Ebenen der großen Tar-
tarey bedeckte.

Die Herren Pallas, Gmelin und alle russische Rel«
sende, welche diese Gegenden durchstricken haben, ha,
bcn von der Mündung des Oon, und des Kukan, bis
zu der der Wolga, von den Hügeln, die sich östlich
von la Sarpa bis jenseits des Pimba befinden, lau^
ter niedrige, einförmige, mit leichtem Sande, der ent»
weder fiüchtlg ober mir geldlichem Thone, so wle man



lhl , aus dem schlammigen Grunde des Meerts bringt,
gebunden w a r , bedeckte Ebenen gefunden. Meersalz
bedeckt alle diese Ebenen, und findet sich noch in einer
sehr beträchtlichen Tiefe; es ist so äußerst häufig, daß
es jeder anderen Vegetation außer den Seepflanzm
widersteht. Die Muscheln und Schalen des kaspischei!
Meeres, ganz von den der Flüsse unterschieden, finden
sich daselbst in sehr großer Anzahl, und nicht in einem
wahrhaft fossilischen Zustande; Salzseen zeigen sich in
diesem ganzen Raume, und nehmen die Tiefen e in,
welche nicht haben ausgefüllt werden können. Alles
dieses verll'indiget denn, daß die Gewässer des kaspl-
schen Meeres alle diese Gegenden bedeckt haben, und
daß sie vor ganz alten Zelten in Verbindung standen mit
den des azofischen Meeres.

Vielleicht hatte zur Zelt des Ptolemä'uS das kas,
plsche Meer «inen etwas größern Umfang, als es heut
zu Tage ha t ; allein es hatte doch gewiß nicht den, den
ihm dieser Geograph zuschreibt; es war schon getrennt
von dem arabischen See und seil langer Zeit hatte es
keine Verbindung mehr mit dem azofischen Meere.

I h r e Trennung ist bewirkt worden lange Zeit vor
unserer GeschlchtSerinnerung, well ihrer kein Schri f t-
steller gedenkt. Allein ohne zu historischen Beweisen seine
Zuflucht zu nehmen, lehrt schon der Anblick des B o -
benS, seine Tiefe und die Ueberreste von Meerlorpern,
die man hier findet, daß das kaspische Meer ehedem
einen äußerst beträchtlichen Umfang hatte, und daß es
«men Kommunlkattonskanal zwischen diesem und dem
schwarzen Meere gab, freylich in einer sehr frühen Epo-
che, welche jedoch spater ist als die, wo der Erdball
au i seiner ganzen Oberfläche eine sehr bedeutende Re-
volution erlitten hat.



Buffo» hatte vlellelchtzuerst behauptet,bas schwarze
Meer habe ehedem mit dem taspliche» Verbindung ge»
habt, und «r sttzt den Verbindungskanal bey Zaryzin,
l,. h. an den O r t , wo der Don und die Wolga eln»
ander am nächsten sind.

Weniger begründet und anerkannt als dle ehe«
malige Verbindung der beyden Meere schelnt dle
Erklärung zu seyn, welche man über ihre Trennung
anführt.

Ich habe bemerkt, daß von Buyuk. Dhere, unb
von dem Rlesengeblrge blS zum schwarzen Meere, beyde
Ufer des Bosphorus deutliche Spuren eines VulkanS
zeigen; allem lch habe nicht geglaubt, daß das Gewäs-
ser dieses Meeres ehedem höher gewesen ist, als heut
zu Tage.

Dle Küste des schwarzen Meeres auf der europäi-
schen Se i te , zwey bis drey Stunden von Bosphorus
war thonartlg, und stell abgeschnitten ln einer Höhe
von mehr als zwanzig Toiscn. Wäre das Wasser nun
«hedem höher gewesen, so hätte es leicht dieses H i n ,
derniß besiegen müssen, well dleser Thonboden sich sehr
weit ln daS Land hinein zu erstrecken schelnt; von da
bls zur Propontis senkt sich das Land, unb zeigt keine
Spur von Felsen.

Auf der asiatischen Eclte war ble Küste in der Ge,
genb des Bosphorus, zwey bis drey Me i lenwe i t ,
ganz vulkanisch, fast senkrecht, unb sehr hoch. Die
Gewässer des Meeres Hütten ln de» Felsen einlge Toi«
sen über lhrer Fläche eingewühlt, allein es schien mir
ausgemacht, daß sie nie über den Punkt aufgestiegen
sind, den sie zur Zelt einer stürmischen Witterung er-
relchen können.

Daß baS Wasser des schwarzen Meeres niemahls
Köhtr gewesen ist, wird dadurch auch bewiesen, daß
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von dem Golf von Mundania bis zum T h a l , welche«
die Gewässer des Sanqaris aufnimmt, das Land äußerst
niedrig ist. Ich bin zwar nie bis zur Mündung des
SangariS gekommen, allel» lch habe die schöne Ebene
von Nlcäa gesehen, an deren Ende dcr Fluß vorbey
fließt; dlese ist beynahe sechs 3o!sen l'ibrr den Golfvon
Mlindania. Die Gewässer des Sees von Nlcc'ia ergle«
ßcn sich in den Gol f , indem sie um einen kleinen Hü«
gel herumssießen, der den See von der niedrigen Ebene
von Gemlek trennt, und der Lauf des 6anZ«rls ist von
dieser Ebene bis zum schwarzen Meere sehr langsam.
Hieraus gebt denn nun beutlich hervor, baß wenn die
Gewässer dieses Meeres nur um zehn Toisen höher ge-
wesen wären, sie auf diesem Wege in die Propontis
gestürzt seyn würden.

Wen» nun gleich alles beweiset, daß baskasplsche
Meer niedriger in seiner Wasserfläche geworden ist, so
zeugt doch nichts dafür bey dem schwarzen Meer«. Er-
blickt man denn daselbst, wie ich anderwärts gesagt
habe, beträchtliche Sandufer, unwirkliche Abhänge,
neuere Spuren von Seelörpern, so wie sie sich um das
lasplsche Meer herum befinden? Als einen Beweis für
die Senkung des Wassers wirb man doch nicht etwa
das niedrig« Land halten wollen, welches /ich um die
Mündungen der Donau, des Dnlesiers, und Dniepers
sindet? Daß das angeschwemmtes Land ist, welches die
Grenze des Meeres zurückgedrängt hat , ohne sein Ge-
wässer niedriger zu machen, läßt sich leicht darthun.
All« große Flüsse b«r einen ober andern Hemisphäre,
zeigen mir ähnliches Verdmngen des MeerwaOls durch
das Land; all« haben an lhrcn Ml'indunaen mehr «der
weniger große Ebenen, je nachdem ihr« Wassermasse
Wd di« Beschafftnhtit der Küsten »st.
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Herr von Choisseul hat ln einer den ersten Germi-
nal dcs Jahres 13 tn einer Eiyung dcs Natlonalin-
siituts vorgelesenen Schrift zu beweisen gesucht, baß
dle Alten Kenntnlsse gehabt hätten von unterirdischen
Feuern, wclcke vcn thrazischen Bosphorus geöffnet hn't-
ttn. Er glaubt auch, daß das Nasser dcs schwarzen
Meeres ehedem viel höher gewesen sey als jetzt, und
daß es sich plötzlich durch irgend eine Eruption elncn
Ausweg gemacht, und ln den Archipel und Grieä en-
land verbreitet habe, wodurch denn die große Fluch des
Ogyges entstanden sey.

Herr Dui eau dc la Malle, der Sohn, sucht in ei-
ner Schrift, die er erst im Nationaltnstitut vorlas, dar-
zuthun, baß zwölfbls dreyzehn Jahrhunderte vor Hero-
dot das kaspische, das azofische und das schwarze Meer nur
ein einziges an Umfange dem mittelländischen fast ganz
gleiches Meer bildeten, daß das Meer von Azof, seit
Herodot, um fünf Sechstel sich vermindert, daß das
schwarze Meer an seiner Nordselte von den Mündun-
gen der Donau, bis an die des Phasis betrachtlich an
Umfang verloren hat ; daß eine große Menge histori-
scher Zeugnisse, dte Bildung des Bosphorus oder den
Einbruch des schwarzen Meeres ln das mittelländische
in die Zeiten des Danaus, des Cadmus, des Cecrops,
und Deucalion setzten; daß durch diesen Einbruch das
Wasser einen Theil von Samothrazien und Griechen-
lm>d bedeckte, daß endlich auch die Inseln Rhodus
,nld Delos einige Zelt unter dem Meerwasser gestan,
den haben. Das alles unterstützt Herr Oureau de la
Malle mit Stellen aus den Alten, die darauf Bezug
haben.

Allein abgerechnet, daß die Zeugnisse der Alten in
solchen Fälleu, wegln der Sagen und mythologischen
Aktionen gerade nicht eben so große Beweismittel sind,



»43

sieht« diesen Meinungen Gründe entgegen, welche aus
dem Anblick der Gegenden und der Natur dcr Cache
selbst sich ergeben, und hatte das Gewässer des schwar-
zen Meeres wirklich eine solche Wirkung baden sollen,
wie in senen Schriften behauptet w i r d , so müßte es
einen zwanzig Mah l größern Umfang gehabt haben,
als es wirklich h a t , was drch nicht zu erweisen ist.

Das wi l l ich jedoch uicht behaupten, daß das
schwarze Meer nicht einmahl von dem ägalschen getrennt
gewesen seyn könne, allein nie wird man annehmm
dürfen, daß die Propontts von dem mittelländischen
Meere getrennt w a r , noch daß der Bosphorus , bls
nach Bunu t -Dhere , ein Golf gewesen, ähnlich dem
von Nicäa und Nikomedlen, und wie kann man dann
annehmen, daß sich, drey bis vier Meilen von der Pro-
pontis eln Meer befunden habe, das eine so sehr große
Erhöhung über diese gehabe habe« könne?

Allein wie hat sich das kaspische Meer getrennt von
dem Meere von Azof? und warum ist sein Spiegel ge-
sunken, indeß der des schwarzen Meeres sich immer in
gleichem Stande erhalten hat? —

Mich dünkt, die Anspülungen des Don, des Kukan,
der Wolga, und einer Menge anderer Flüsse und Gieß-
backe, welche vom Kaukasus herkommen, müssen allein
diese Operationen nach und nach haben bewirken können.
Diese Meer« hingen bloß durch einen Kanal zmmnmen,
und dieser empfing an seinen beyden Enden die Anspüo
lungen breyer großen Flüsse, er empfing auch in seiner
ganzen Länge alles Erdreich, das der Regen immerfort
von den hohen Gedingen des Kaukasus ablöste. Wenn
der Don sein Gewässer bey Konsiantinopel oder Lamp-
sakus ergösse, glaubt man denn, daß es vieler Iahrhun»
derte bedürfen würde, damit die Propoulis und das



ügätsche Meer aufhörten, mit dem Ponlus - Euxlnus ltt
Gemeinschaft zu seyn?

Durch diese Trennung nun konnte das schwarze
Meer kelne sehr merkliche Verü'nde'ung in stiner Wasser,
höhe erfahren, denn es »st zu vermuthen, daß, da es
tmmer mehr Wasser hittte, als eel zu seirer Verdunstung
bedürfte, es elnen Tketl davon ln die Propontls ergoß,
wie dies auch noch /eyt der Fall «st, den andern Tkeil
ergoß es in das kaspischeMeer, wodurch dies damahls
mit ihm fast auf gleicher Wasserhöhe erbalten wurde.
Me in das kaspische Meer, das die Gewisse-- des schwar-
zen Meeres und die des Don und des Kuban nicht mehr
«mpfangen hat , und das nun wehr durch die Ver-
dunstung verlohr, als es durch Regen und die Flüsse
erhielt, mußte nothwendig an Umfang und an Höhe
verlieren, bis das Gleichgewicht so wleber hergestellt
w a r , wie es jetzt lst.

Herr Pallas gibt als elnen Beweis von der großen
Senkung dieses Meeres den Lauf der Wolga an , der
sehr lang und sehr reißend ist, und der seinen Ursprung
nimmt ln elnem Lande, welches nicht sehr über dle
«ndern Meere erhöht lst.

Allein der auffallendste Beweis, daß bas kasplsche
Meer niedriger !st, als berPontus-Euxinus , ist der:
daß an dem Orte, wo die Wolga und der Don einander
am nächsten sind , das Bette der erstern um sechzig bis
siebzig Fuß niedriger ist, als dasbesletzsern, woraus
man vermuthen muß, daß das schwarze Meer um sech,
zig bls siebzig Fuß höher lst als das kasplscke.

I m Norbwesten, Norden, Nordosien, und Osten
nmß das kasplsche Meer verloren haben , denn hier war
der Boden nledrig und eben, und der Terek, der Kuma,
die Wolga, der I a i k , derPemba, derSihun unb der
Oihun (de? IaxartcS und Oxus) führten chien Sand

und
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und Cchlamm hierher. Mogan ln Westen zelgt auch
«ine große Sanbebene, welche durch den KurundAra ,
xes gebildet worden, und mit Muscheln und andern
Meerkörpern des kaspischen Meeres bedeckt ist.

Gullan und Mazanderan sind zum Theil sichtbar
aus dem Wasser hervorgegangen; das Land zwischen
dem Don und Kuban lst angeschwemmt, wie das an der
Mündung der Donau, des Dniester und Dnieper, und
ist nicht dürr« und unfruchtbar, vielmehr gutes Weide«
land, für die Tartaren unb Kalmücken.

Wenn man die ungeheure Menge Wasser betrachtet,
welche das kaspische Meer aus mehrern großen Flüssen
empfangt, wie z.B. der Wolga, dem Ialk,d«mMemba,
dem Kur, dem Terek, und einer großen Menge kleinerer
Flüsse und Bäche, welche vom Kaukasus, von Gui lan,
von Mazanderan, und Khorassan ihm zustießen, so
kann man sich kaum überreden, daß es allein durch die
Ausdünstung zerstreut werden sollte. Das schwarze Meer
ergießt seinen Wasserüberfluß ln die PropontlS, so hat
man auch einen Ausgang für die des kasplschen Meeres
suchen müssen. Der romanhafte S t ruys hat zwey
Cchlünde ln dem Golf vom Guilan gedichtet, deren
Geräusch so stark seyn soll, baß man es fünf bis sechs
Stunden weit hörte; er glaubt: in diese beyden
Schlünde verliere sich daS Gewässer dieses Meeres.
Einige Reisende sind noch welter gegangen; sie haben
gemeint, das Wasser des kasplschen Mccrcs habe durch
jene Schlünde cinen Ausgang in den persischen Go l f ,
und zum Beweis dafür habe» sie angegeben, daß man
j<des Jahr auf dem Meere in der Gegend von Ormus
eine große Menge Weldeblätter sähe. Nml aber wachse
die Weide häufig in den Gegenden des kasplschen Mee-
rcs, indeß sie sich gar nicht in dem Innern vo» Persten
finde.

i l l . Band. K
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Ich weiß nicht, ob dieses wahr ist oder nlcht, allein
wäre es auch wahr, so würde es immer nicht beweisen,
daß sie aus dem taspischeu Meere kämen; der Fluß der
Araber könnte sie leichter noch mitgebracht haben. Man
weiß, daß der Tigris eine lehr große Menge von Flüs-
sen aufnimmt, welche aus Curdlstan und von den Gren-
zen Meoiens komme», wo dleser Baum äußerst häu-
fig ist. Er findet sich überdies auch in der Gegend von
B,qdad und vielleicht auch in dem mittägigen Theile
P erstens.

O k Schlünd« anbetressmd, so eMiren diese gewiß
nicht. Man siebt bloß in der Gegend von Ba f „ Naph ba?
quellen, welche ins Meer fließen, man sieht sie noch
häufiger zwey bis drey Stunden von der Kiiste. ?as Land
um diese Quellen ist immer entzündet, allein im Innern
des Lindes und i n Meere gibt es wederV'llkc,.,?. noch
Abgründe, noch sonst etwas, das zur Entstehung dieser
Schli'inde Veranlassung gegeben haben könnte.

Es ist wahr das schwane Meer era «ßt sich ln d l ^
Propontis und 6i«se iu den Archipel, allein wenn man
bedenkt, daß dieses Meer wett mehr Wasser ereilt als
das kuspische, daß die Masse, dte durch denBospko^
nus fließt, nicht der eines grossen Flusses gleich kommt,
ferner, daß es fast gleichen U nfang mtt dem kaspt-
schen hat , und w einem kältern Klima sich befindet,
so wirb man sich wundern, baß die Ausdünstung hin-
reichend sey zur Erhaltung oeS Gleichtgewlchtö indem
letztern.

Betrachtet man noch überdies das kaspische Meer
genau, so wtrd man sehen, daß es viel Unregelmäßigkeit
und Veränderung in seiner W.isscrmasse z<>i>,t. Oie
Wmoe machen, daß es, je,iachocm sie von Süv«n oder
Nuroen kommen, an dieser oder jener Seite beträchtlich
aufschwillt. Diese Verschiedenheit ln der Höhe des



»47

Wasserstaues dieses Meeres, bemerkt man auch zu den

verschiedenen Jahreszeiten. Er lst immer höher im

Frühling als im Herbst, im Winter als im Sommer.

Dieses allen Bewohnern der Küsten bekannte Faktum

beweiset klar, daß die Verdunstung allein hinreicht, um

es ilv Gleichgewichte zu erhalten.

Neunter Abschnitt.

Parallele zwischen den Türken und «Persern. Sitten un>
Gebräuche dieser Völker. Ha»sgerache, Schmuck, Klei-
dung der Männer und Weiber- Kaffee. Dpium. Brod.
Reis und andere Mahrungsmittel.

^ l n Reisender, der aus dem ottomannlschen Reiche
nach Persien kommt, bemerkt sogleich bey seinem Eintr i t t

die große Verschiedenheit, die sich zwischen beyden Na-

tionen findet. Alles in der Türkey trägt das Gepräge

der Grausamkeit und Barbarey, alles in Persien ver-

kündigt eine sanfte, civilisirte Nation. Die Türken find

eitel, hochmüthig und ungastfreunblich, die Perser find

höflich, artig und zuvorkommend. Die erster« haben,

als sie von den Ufern des Iaxartes und Oxus in die

herrlichen Provinzen Kleinasiens zogen, und sich in denl

polizlrten Griechenlande niederließen, alle Rauhheit

eines nomadischen und kriegerisches Volkes beybehalten;

die andern haben, mitten unter den Arabern, den

Usbeghken, den Turkomannen, den Kurden, den Af«

chanln, welche sie nach der Reihe besiegt und unttts



jccht haben, nichts von ihrer klebe zu Künsten und Wl f t
senschaften, und der Neigung zu Handel und Gewerbe
verloren.

Beyde regiert von den Gesetzen des KoranS, be"»
herrscht von einem Despoten, unter dessen Willen sich
alles beutzen muß, angesiedelt unter einerley Himmels«
strich, in einerley Klima, sind dle einen wl lb, faul und
unwissend, die andern hingegen human, thätig und
erfinderisch.

Freylich haben dle Perser noch nlcht jenen Grad
von Bildung und Kenntniß, jene Feinheit des Geschmacks
und Zartheit des Gefühls erreicht, wozu dle Europäer
gelangt find, weil die Abgeschiedenheit, worin sie ihre
Religion erhalten, und der Zwang, dem sie die Form
ihrer Regierung unterworfen hat, fich diesem immerfort
widersetzt haben; allein, wenn sie, wie die Türken,
die Gelegenheit gehabt hcitten, mit Europäern umzu-
gehen, wenn die persischen Hafen, die Hauptstadt u„b
andere große Städte des Reichs freyen Verkehr mit
Europa hätten treiben dürfen, wenn das V o l l eben so
leicht wie das türtische, sich unter uns hotte mischen
können, so würde Persien längst auf gleicher Stufe mit
Europa stehen.

Die Türken verachten dte andern Völker, und sioßm
hartnäcNg alles von sich, was ihnen von denen zukommt,
die sich nicht zu Mahomebs Religion bekennen; dle Per-
ser im Gegentheil setzen sie nach ihrem Werthe, und
woher ihnen auch Kenntnisse und Bildung kommen, sie
nehmen solche mit Freuden an.

Wenn sick diese lehtern gleich heut zu Tage beson-
ders dem Etudlum der heiligen Bücher, der Poesie
und Astrologie überlassen, vernachlässigen sie deshalb
dock bit andern Wlssenscl aftcn nlckl j sie nehmen dle
Fremden gütig auf, die ihnen Vevdlctlste und Hnmtnlss«
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zu haben scheinen, vorzüglich halten sie viel auf die
Europäer: sie bemühen sich um ihre Freundschaft, er-
weisen ihnen Artigkeiten, und unterlassen nicht, eine
Menge Fragen an sie zu thun, über ihre Künste, M s ,
senschaften und Religlonsverfassungen.

Heut zu Tage eben so abergläubisch als die Türken,
sind sie doch nicht so fanatisch, sie treiben die Bedenk-
llchketten ln gewisser Hinsicht noch welter als diese, sie
essen nicht mit einer Person von verschiedener Religion,
trinken nicht aus der Tasse, dem Glase, dessen sich ein
Christ, ein Jude, ein Indler bedient hat, und doch gestats
ten sie, daß man ln ihre Moscheen geht, sie dulden Ein»
würfe, die man ihnen ln Hinsicht der Religion macht;
sie hören, ohne böse zu werden, alles a n , was man
ihnen gegen ihren Propheten und gegen ihre Imans
sagt. Der Türke würde euch umbringen, wenn ihr in
seiner Gegenwart mit Verachtung von Mahomed und
seinen Gesehen sprächet. Der Perser würde euch mit
Mit leid betrachten, er bctet zum Himmel , daß sich die
Wahrheit euch im vollen Glänze enthülle; er hört auf,
von seiner Religion zu sprechen, allein er fährt fort, euch
mit Wohlwollen und Freundschaft zu betrachten.

Eben so tapfer als der Türke, und thätiger und
ungeduldiger, ist er gleich ihm, grausam im Gefechte,
unversöhnlich gegen den bewaffneten Fcind, allein bieg-
samer nach der Schlacht und geselliger nachdem Frieden.
Möge er Krieg mit dcn Georgiern, mit den Rüssel,, welche
die katholische Religion bekennen, gehabt haben, oder
mit d^n Türken, den Arabern, den Afghanen, welche
Mahomedaner si„d wie er, nur von einer andern Sekte,
er ist gleich geneigt, ihnen nach dem Kriege, wenn er
kann, Freundschaftsdienste zu erweisen, indeß der Türke
nie vergißt, baß ihr sein Fel«,d gewesen seyd.
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Man sieht llt Perfien seltener als in ber Turkey Auf«
stände, Rebelltonen, aufrührlschz, Bewegungen, große
Zusammenrottlrungen, um das Oberhaupt des S t a a t s ,
oder selne Minister zu stürzen , und die Karavanen auf-
zuhalten, und elne Stadt oder Provinz ln Kontrlbuzlon
zu setzen. Mcrd und Raub find gleichfalls gerade nicht
so häufig , und doch ist ber Perser tn Ansehung seiner
S l t t e n , und vielleicht auch seines Charakters, schlechter
als der Türke. Wenn der erste mehr Kenntntsse, mehr
Artigkeit, mehr Sanftmurh befitzt, als der zweyte, wenn
er die Ruhe des Staats weniger oftstört, wcnn er das
Leben und Vermögen seiner Mi tbürger weniger oft in
Gefahr seht, wenn er die Schwäche des einen und des
andern Geschlechts mehr schont; so hat er doch nicht je-
nen edlen S t o l z , jene Großmuth, jene Achtung vor sich
selbst, jene Zuverlässtgkelt ln der Frundschaft, jene
Ergebenheit gegen selnen Wohlthäter, welche bey dem
Türken bisweilen so außerordentlich olel bewirken.

Der Perser ist listiger, velsteckter, gewandter, bieg«
samer, einschmeichelnder , mehr ln der kiige und dem
Meineibe geübt, als der Türke. Liebkosend und schmeich-
lerisch durch Gewohnheit ist <r niedrig und kriechend
gegen seines Gleichen wie gegen selne Obern, sey es
nun, baß er um elne Gunst fleht, oder daß er ei» be«
deutendes Geschäft verhandelt.

Mag er sich schriftlich oder mündlich zu etwas ver-
bindlich gemacht haben, er sucht doch sein Wort zu bre-
chen, so bald er es ungestraft vermag. Er stiehlt ohne
Bedenken, wenn er nicht bemerkt zu werden glaubt,
und sogar offenbar und mit Frechheit, wenn er hofft,
daß man ihn nicht gerichtlich überführen könne.

Falsche Zeugen sind ln Persien weit häufiger und
schamloser, als ln der Türkey, die Richter nnd viel be«
Achlicher, dle Männer in hohen Aemteln eden so



pflichtvergessen. Der Minister lst vielleicht mekr be«
Pflichten seines Amtes ergeben, weil er gewöhnlich
relcher, klüger ist, und fester sieht, denn man sieht ln
Perfien nicht so oft als ln der Turkey Menschen aus o<r
niedrigsten Volksklasse bls zu den ersten Stellen des
Staates sich empor schwingen. Demungeachtct werden
hler Int r iguen, Kabalen, Denunzlazlonen, geheime
stinke mit einer Thätigkeit, einem Eifer und einer
Beharrlichkeit ausgeübt, deren der Türke gar nicht
fähig ist. Das Harem des Königs ist die WerkMte
dieser In t r iguen, und die Verschnittenen sind meistens
dle thätigsten und lntercssirtesten Handlanger dabey.

Die Weiber spielen hier, wie in der Türkey in allen
nur einigermaßen wichtigen Geschäften, eine große
Rolle, ob sie gleich sich dabey der Hülfe der Männer
oder der Eunuchen bedienen.

Die Perser find uns, aufrichtig gespro^en, als ein
ausgeartetes Volk vorgekommen, dessen Lasier während
der Unruhin ihres Vaterlandes gestiegen smd, und
dessen Tugenden vielleicht heut zuTagentäits sind, als
«iil Schatten von dem, rvlis sie ehemahls waren , als
die Gesetze noch Ki aft besaßen, als die Talente aufge-
muntert wurden, als Redlichkeit geehrt war und das
Verdienst seine Belohnung fand; als jeder sein s Eigen-
thumes sicher, dieses durch anständige Arbeit vermehren
konnte.

Der Tl'irke im Gegentheil ist ein neues Vo l k , das
alle Grobheit, Rohheit, Unwissenheit desjenigen be-
sitzt, das noch nickt durch Civilisation gebildet und
durä) Kenntnisse besser ge.vorden lst. Unsereiner fähigen
und autgesinnten Regierung wurden die Perser ihre
Städte wiederaufbauen, ihren Handel herstellen, ihre
Industrie wieder beleben, und den Schaden vera.l'i>n,
5m chr Ackerbau ttltttm hat. Unter einer kraftvollen?
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thätigen und verständigen Regierung würde der Türke
Europa noch einmahl in Schrecken sehen.

Nachdem wlr so kurz als möglich, dle allgemeinen
Sitten und den Nazionalcharakter beyder Völker aus
«wander gesetzt haben, sey es uns erlaubt, einige Be-
sonderheiten ln Ansehung ihrer Gebräuche bemerkllch zu
machen.

Geschenke sind ln Persien noch gewöhnlicher als in
der Türkey. Man erscheint nie vor dem Könige, bittet
nie um eine Gunst ober Gnade bey einem Großen, man
verhandelt nie mit seines Gleichen ein Geschäft von
Nichtigkeit, ohne baß man ein Geschenk vorausgehen,
oder nachfolgen läßt, das dem Range der Person, welche
erscheint, oder der Wichtigkeit der Gunstbezeugung an-
gemessen lsi.

Freylich verbindet blese Sitte zugleich den, der ein
Geschenk erhält, «in andereS zu geben; allein bey die»
sem Tausche muß der Mächtigste zehnfach gewinnen,
wenn er nicht auS Hochmuth oder Prachtllebe den
andern auch an Ebelmuth übertreffen w i l l ; das ist aber
sehr selten, es müßte denn bey Fremden und Abgesand-
ten vorkommen.

Die Richter benehmen sich ganz anders; sii erhal«
ten ihre von beyden Theilen, und geben keine wieder;
sie glauben genug für den einen zu thun, wenn sie ihn
seinen Prozeß gewlnnnen lassen, und für den andern,
wenn sie ihn nicht nach aller Strenge verdammen.

Es herrscht ln Persien weit mehr Luxus als in der
Turkey, und zwar well dort die Civilisation welter ist.
Allein dieser Luxus besteht, ln beyden Staaten nicht
sowohl in der Ausschmückung des Hauses und ln der
Ta fe l , als vlelmehr ln der Kleidung und dem Schmuck,
b«n man t rägt , ln der Anzahl der Weiber und Sk la-
ven, die man unterhält, her Domesilken und Pferde.
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Dle Häuser der Perser sind lm Ganzen geräumiger
als die der Türken; sie sind mit Geschmack, Eleganz, und
Bequemlichkeit eingerichtet, sie haben mehrere Corps
de Logis von einfacher und regelmüßiger Bauart. Wenn
«s der Raum nlcht erlaubt, einen Garten zu haben , so
hat man doch wenigstens einen Ho f , wo einige Bäume
stehen. Die Reichen haben fast all« Fontaine» oder
Springbrunnen in ihren Sälen, um sich Kühlung daselbst
zu verschaffen.

Das Hausgeräth ist äußerst einfach; es besteht'n
elnem doppelten Teppich auf dem Boden aller Zimmer,
welche man bewohnt, und ln elnem nlcht eben hohen
Divan ober Sopha, der rings herum läuft. Des Abends
legt man auf diesen Teppich ober auf den Dlvan dicke
Matratzen von Wolle oder Baumwolle, worauf man
schläft, und die man am Tage in Schränke verschließt.
Der erste Teppich, den man auf den Boden legt, ist
eine Art sehr starken und dicken Filzes, der zweyte ist
das, was wir pers ische T e p p i c h e nennen. Oft
legt man aber auch nur die Fllzdecke h i n , und zn diesem
Zwecke verfertigt man sehr feine und schöne.

Die Kleidung ist nlcht so weit und nlcht so zusammen
geseht, als dle der Türken. Die Unterhosen, die ge«
wohnlich von Seide oder Baumwolle sind, reichen bis
tief am Fuße herunter, und gleichen unsern weiten
Pantalons * ) ; sie werden über den Hüften vermittelst
eines Bandes befestiget, das hin und her geschoben
werben kann.

Das Hemde reicher ober wohlhabender Personen ist
von rother Seide und elnem sehr oichten Gewebe, ge-
meine Leute tragen ein baumwollenes, eS wtrd über die

*) Lange Hosen, welche bis auf die Füße gehen.
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Pantalons gezogen und geht nur bis auf den halben
Schelltet, es ist vorn auf der Brust nicht vssen wt« d le
unsrigen, sondern auf dem Rücken; eS geht eln wcnlg
übereillinder und wirb durch einen einzigen Knopfun-
ter dem richten Arme zusammengehalten; der Hals tst
Winter und Sommer bloß.

Ueber das Hemde zieht man eine Weste, welch«
nicht ganz bis an die Kniee geht, im Sommer lst
sie von Leinwand, oder Baumwolle; im Winter von
Piquee; sie geht eln wenig auf dem Bauche und der
Brust über einander, und wirb durch zwey Knöpfe be-
festigt , einen über der rechten Hl' i f te, den andern ein
wenig unter dem beö Hemdes.

Das Kleid, welches man darüber anlegt, geht bis
an die Knöchel. Es ist gleich dem andern hinten offen,
sowie auch.auf den Seiten und von vorn, es geht
über dem Bauche und auf der Brust über einander, und
wird auch da zugeknöpft.

I m Winter tragen dle Perser Pelze ober Oberröcke
bloß von Tuch, auch ganz oder zum Theil gefüttert mit
den schönsten und köstlichsten Fellen. Arbeirsseute tragen
ihren Oberrock entweder ohne Aermtl oder mit gespal-
tenen i imnc ln , damit s>e die Arme leichter bewegen
können.

Alle Perser tragen statt des Gürtelselnm Schawl
von Kaschemir oder einen Schawl von Kerman. Der
erste aber kostet sechsmahl mehr als der letzte. Der
Arme begnügt sich zuweilen mit einem ledernen Gürtel.
D>e Großen und alle Militärpersonen tragen elnen
Dolch, kürzer alsMer Kangear der Türken lst. Ge-
sch^ftsl ute, Gei'icktspersonen und Gelehrte haben ge-
wöhnlich nur ein Ti'ttefaß an der Stellc des Dolckes.

Die Kleidunq der Weiber ist von der der Männer
verschieden; die Hoscn sind viel weiter, lnwenoig a.e-
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füttert und ausgestopft, dergestalt, baß man das Bein
auf keine Welse sehen kann.

Das Hemde lst vorn cffen bls auf die Mitte des
Bauches, es wird von oben an zugeknöpft odergehef-
telt, und lst von Cclbe ober Baumwolle.

Das Kleld Zcht nicht bis aufbie Kniee herab, es
ist vorn offen, und kann längs der Brust vermittelst
einer großen Menge Schnursch leisen und kleiner seide-
»er, silberner oder goldener Knöpfchen zugeknöpft
werden.

Der Gürtel, dcr gewöhnlich über das Kleid angelegt
wlrd, und der das Zuknöpfen ü'berstl'isslg macht, ist von
Leder, uberzraen mit Tuch oder Selbe. Er ist gestickt
und voril besetzt mit einer Gold-oder Silbelplatte, die
mit Ctetnen geziert ist. Man trägt statt des Gürtels
auch Schawls von Kaschemlr, von Wolle oder von
Seide, dle mau im Lande verfertigt.

^ Wenn eine Frauensperson ausgeht, hüllt sie sich in
einen großen Schleyer von Musselin oder ewen nicht
sehr feinen baumwollenen Stoff. Die Weiber aus dem
Volke bedienen sich eines von Leinwand ober gedruckter,
Baumwolle.

Die Haare trägt man gewöhnlich fliegend oder in
Zöpfe gewunden, die Vordern werden kurz abgeschmt-
ten, und auf der Stirn zurückgeschlagen, die Eeitcn°
haare aber fließen auf die Ohren und Wangen in freyen
Locken herab. Dle Stirnbänder, Diademe, Mühen,
und Hauben sind an Form und Pracht eben so mannich-
faltlg als die dcr europäischen Frauen. Die EchawlS,
deren man sich zur Zierde und Bedeckung des Kopfes be»
dient, nehmen tausenderley verschiedene Formen an;
sie gehen herab auf den Rücken und die Schultern,
w'roen um den Hals gewunden, oder bleiben festge.
heftet auf hcr spitze des Köpfte
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Die Mütze der Männer ist, wenn gleich nicht so
unbequem als der Turban, well man sie nach Belieben
abnehmen kann, doch deshalb immer sehr wa rm ; sie
wird von einem schwarzen kurz. und kraushaarigen Lam-
mesfelle verfertigt, lst inwendig gefüttert mlt einem
ähnlichen, doch nicht so feinen, weißen oder graullchten
Felle und geht oben aus, in einen Deckel von schönem
lvthen oder himmelblauen Tuche, oder auch bloß von
einfachem welßen Felle. Reiche umgeben diese Mütze
Mit elnem Kaschemirschawl, wodurch ihr Gewicht und
Hitze sehr vermehrt w i rd .

Als Schuhwerk bedient man sich einer Art von Pan«
toffeln, in Ansehung der Form ganz den unsern ähnlich,
außer, daß sie inwendig aus einer Platte von Elfen-
bein, Metall oder hartem Holze besteht, die hölzernen
bemahlt man mit natürlichen oder Phantasieblumen.
Die Hoflcute und diejenigen, welche diesen nachahmen,
tragen im Winter Schuhe mit hölzernen Absätzen zwey
bis drey Zoll hoch , gewöhnlich mlt elner Art von fei-
nem grünen keder überzogen, wodurch ihr Schritt zwar
sehr unsicher w i rb , aber der Gehende doch eln wenig
vor dem Schmutze gesichert ist. Diese Schuhe haben
ein am Fuß heraufgehendes Quartler und gleichen
völlig denen, die unsere Frauen vor einigen I a h -
« n trugen; daS Untere des Absatzes ist meistens mit
Eisen beschlagen, statt, daß daS bey unsern Frauen
gewöhnlich mit Leder versehen ist. Der Obertheil
dieser Schuhe wird immer aus Roßledcr gemacht,
welches im Lande verfertigt, und grü» gefärbt
wi rd .

Man trägt auch Stiefeln, theils um zu seltcn,thells
um in der Stadt auszugehen. Ele sind fester und besser
gemacht, auch ein wenig mehr bcm Fuße anpassend.
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als die der Nlrsen. Man wählt dazu melsienSschwarl
gefärbtes Kalbleder.

Die Echuhc der kandleute haben platte mlt Else«
beschlagene Absitze. Die Sohle ist von Kameelleber/
das Obere lst enge gestrickt aus sehr grober Baumwolle,
und vereinigt so Dauerhaftlgkcit und Biegsamkeit.

I n der Stadt tragt man auch Halbstrl'impfevon
Wolle oder Baumwolle gestrickt; wir haben ihrer viel
gesehen, und selbst getragen. Man hatte mlt allerley
Farben schlecht gezeichnete Vögel darauf vorgestellt.
Auf dem kande geht man den ganzen Sommer ohne
Em' impfe, und lm Winter bedient man sich kleiner
Binden, welche dergestalt um das Bein gewickelt wer?
den, daß es ganz bedeckt lst, und dadurch vor der Kälte
geschützt wird.

Eine Bemerkung, welche wlr bey Gelegenheit der
verschiedenen Kleidungen, d»e wlr auf unsern Reiser
haben tragen müssen, gemacht haben, ist dte, daß dle
Kleidung selbst außerordentlich viel Einfluß auf unsere
physischen und moralischen Eigenschaften hat. De? Perser
verdankt vielleicht seiner einfachern, freyern, und nicht so
weiten und lastenden Bekleidung als die des Türken lst,
alle Vorzöge, die er vor diesem besitzt, z. B . seine freyere«
Manieren, seine schnellern Bewegungen, sclne größere
Ge chicklichkeit zu Handarbeiten, jenen lebhaftem Witz,
jenes schnellere Urtbell, welches dem Fremden bey sei-
nem ersten Eintr i t t in Persicn auffallen muß. Die tl'ire
tische Kleidung bestimmt den Menschen nach und nach
zur Unthätigkelt, wdcm sie dle Bewegungen seines Kör«
pers zu beschwerlich macht, die persische Kleidung er-
laubt lm Gegentheil noch mchr <ils die unsere, den Au-
genblick jeden Gebanken auszuführen, oder jener innern
BexvMüzi des natürlichen Instinktes zu frlgen.



Wir haben dtescs an uns selbst erfahren; einge-
hlillt ln die türkische Kleidung konnte» wir uns nur
mit Mühe einschließen, unsere Hände und Arme zu
brauchen; schon war«" wir, wie sie, gefühllos mlb faul
geworden. I n drey biö vier Jahren, wär« vielleicht
unser geistiges Wiseii edii: so trag geworden wie „nser
physisches, statt, daß wir ln der persischen Kleidung,
welcke uns nicht so beschwerlich war als unsere euro-
päische, des Gebrauches allcr unserer Fähigkeiten ge-
nossen.

Wir könnten, wenn es seyn müßte, in dieser Hin<
sicht dasjenige anführen, was unter uns Europäern in
ewlgen Städten der Levante vorzugehen pfiegt. Die«
ienigen, welche aus Gefälligkeit gegen ihre Weider,
oder um sich allen Landessilten zu unterwerfen, die eu-
ropäische Kleidung gegen die des Landes vertauschen,
werden iu lurzer Zeit wahre Tmlen ; sie hören unver-
merkt auf, sich ihrer Glieder zu bedienen, ihr Kopf
selbst thut nichts mehr und alle Geschäfte befinden sich
bald unter den Händen ihrer Diener und Unterhändler.
D<r Türke, der in Egypten, Syrien, Kleinasien, Grie-
chenland, unter seiner langen, und schweren Kleidung
«in Automat ist, der kaum die Hände, die Zunge, die
Augen und Füße bewegt, ist ln einer leichtern Kleidung
ein trefflicher Ruderer, geschickter Handarbeiter und küh«
ner Soldat .

Peter der Große hat dadurch, daß er seine Nation
nöthigte, ihr Costüm zu ändern, mehr für sie gethan als
durch alle seine Gesetze und EinrlchtlMgcn.

Gewöhnlich erlauben sich dle Türken nicht, goldenen
Schmuck zu nagen, sclten sicht man Steine bey ihnen.
Die Perser sind im Gegentheile ganz davon bedeckt, sie
tragen eine große Menge Ringe an den Fingern, elne
Holoene oder silberne Kette um den H a l s , welche auf



die Brust heruntergeht und unter bem Kleide versteckt
wird, an derselben hangen Ringe, Petschafte, «ine
Börse, etne Uhr und mehrere andere Dinge der Art.
Die Mühe ist zuweilen mlt Stewen verziert, auch sieht
man deren auf der Brust, und um den Gürtel. Der
König und einige Große tragen über den Elbogen Arm-
bänder von köstlichen Steinen.

Die Devotesten unter den Mannern wenigstens lassen
die schönsten Steine, die grrßestcn Diamanten in S i l -
ber fassen, weil ihnen das Gesetz Mahomeds das Gold
verbietet, allein die so gefaßten Diamanten verlieren
dadurch nichts an ihrem Werthe.

Die Waffen sind ein Hauptgcqenstand dcs Luxus;
es gibt Säbel und Dolchklingen, die zu ungeheuern
Preisen bezahlt werde«. Wenn eine Klinge als trefflich
bekannt ist, zahlt man dafür wol)! fünfzehn, zwanzig,
dreyßig tausend Piaster und noch mchr. I c r Griff ist
bisweilen noch theurer, oft besteht er ans rrientalischem
Nierenstein, worauf cin großer Rubin, ein prächtiger
Saphir, oder ein kostbarer Diamant gesetzt wirb; die
me«sien sind mit einer Gold-odtr Silberplatte von Herr«
llcher Arbeit belegt.

Die Weiber haben noch mehr Schmuck, Splelwerk
und Bijouterteen von Werth als die Manner. I h r
ganzer Körper ist, so zu sagen, damit bedeckt; aufdem
Kopfe und um den Hals tragen sie Aigretten, Ban?
b«au's, Halsbänder aus den schönsten Steinen oder
den grbßesten und feinsten Perlen verfertigt. Ihre Gür-
tel sind reich besetzt mit Diamanten und Rubinen, ihre
Finger überlaben mit Ringen, sie haben an Armen und
Füßen Bracelet««, und zuweilen an allen Rändern threr
Kleider Goldstücken.

Der Aufwand, den der Perser, noch mehr als ber
Türke, für ftln Harem macht, ist selten seinem V ^ >



mögen, seiner Stel le, ober seinem Range angemessen.
Er m<ig nun eine oder mehrere Gattinnen haben, so ist
dle Anzahl seiner Sklavinnen doch lmmer sehr groß.
M a n weiß, daß von diesen Sklavinnen einige zum
Dienste bestimmt sind, und das sind die ältern und am
wenigsten hübschen; die andern alle kämpfen um die
Ehre, die besondere Zuneigung ihrer Herrn zu erhalten,
und Mütter zu werden, damit sie wieber Sklavinnen zu
ihrem Dienste haben, und gewissermaaßen den Gemah,
linnen gleich stehen. Der Aufwand, der alsdann in
dem Harem gemacht wird, ist außerordentlich. I s t der
Herr freygebig oder schwach, so setzen die Frauen ih-
ren Wünschen gar keine Grenzen. Dle reichsten und
neuesten Kleider, die kostbarsten und theuersten Bl jou 's-
die ausgesuchtesten und seltesten Par füms, die delika-
testen und feinsten Gerichte, müssen ihnen ln einem Ue-
berfluß geschasst werden, wovon man sich ln Europa
keine Vorstellung machen kann. Es scheint, als ob ein
Weib im Orient, stets fremd der Familie ihres Man-
nes oder Herren, nur für sich leben, und bloß auflhr
besonderes Glück denken müßte, und sich für den Zwang,
unter dem sie lebt, durch ihre prächtig« Lebensweise zu
entschädigen suche.

De« Luxus mit Pferden und Geschirr wlrd ln Per-
fien auch noch weiter getrieben, als in der Türkey. Eln
Vornehmer geht nie aus, z. B . auf die Jagd, oder auf
einen Spaziergang, oder zum Besuch, wenn er nicht
mehrere Diener zu Fuß oder zu Pferde bey sich ha t ,
wovon jeder eln oder zwey prächtig geschirrte Pferde
führet. Der einfache Privatmann läßt sich, wenn
er zu Pferde is t , von einem ober mehrern Bedien,
ten begleiten, die alle so beritten sind, wie er
selbst ist.

Man



Man verschw«nv«t̂ nden Geschirren Gold, Silber,
Stlckereyen, feine Perlen, und köstliche Steine; der
Zaum und Sattelgurt ist meistens bedeckt mit Zechwen,
und avldenen Ketten. Die Paradcdecte, welch« bis auf
die Erde rctckt, ist ganz mit Gold gestickt, und oft mit
Perlen und Edelsteinen verziert»

Die Perser haben eine große Verehrung gegen den
Bart. Sle tragen ihn gewöhnlich nlcht so lang als die
Türken, allein jeder unterwirst sich doch dieser Sitte.
Etn junger Mensch wartet nlcht, wie in der Türkey, bis
er verhelraibet oder zu einem Amte gelangt ist, um ihn
sich wachsen zu lassen.

I n Egypten ist der Bart ein Zeichen der Freyheit.
Die Mamelucken dürfen keinen tragen, wenn sie nicht
frey gelassen sind. I n Persien tragen ihn die Sklave»
wie ihre Herren. Sie wl'irben fürchten, für Ver-
schnittene gehalten zu werden, wenn sie sich ihn ab«
schnitten.

Die schwärzesten und dicksten Barte sind d!,geache
tetsten, so sieht man auch in Persien nichts als schwär-
zt Bärte. Nicht, als wenn «S gar keine Blonden
gäbe, vorzüglich unter den Curden, Armeniern, und
den Bewohnern von Aderbldjan, sondern theils den Wei»
bern zu Gefallen, welche im Ganzen die Blonden nicht
sehr achten, theils um sich ein Ansehen von Kraft und
Jugend zu geben , lassen sich alle den Bart färben und
wollen lhn recht gern dick haben. Diejenigen, die nicht
viel haben, würden alles in der Welt thun, um recht
viel zu haben, und es gibt fast nicht einen jungen
Mann, der sich «lche zu dem Ende lie? Salben und Po,
maden ohne Zahl bediente, welche am Ende ^lle nichts
helfen.
' Es gibt zuverlässig kein kand welter aui der Welt,
wo der Bark so gepfi«^ würde, als in Persien; früh
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beym Aufstehen, Abends beym Niederlegen, nach jeder
Mahlzelt und sonst mehrere Mahle des Tages w'i>'chc
sich der Perser den Bart auf das sorgfältigste, trocknet
lhn mit elnem Tuche ab , kämmt ihn lange, legt alle
Haare recht ln Ordnung, und fährt mehrmahls mlt der
Hand durch, um ihn ganz zurecht zubringen. Zudem
Ende trägt er immer einen Kamm >mb Spiegel ln der
Tasche, damit er a/eich jede Unordnung, die etwa dec
Wind oder ein Kratzen mtt der Hand daran vemr-
fachen könnte, sogleich wieder heben könne.

Die Geißeln, welche Mehemet 1796 aus Khorasan
kommen ließ, waren die einzigen, die wir ln diesem Lande
ohne B a r t gesehen haben, sie trugen bloß sehr lange
Schnurrbcirte. Es waren turcomannische und uzbegki-
sch« Herren aus dem Norden dieser Provinz.

Die Perser schcere» sich drey bis vier Mah l wöchent-
lich den Kopf. Ewige lassen sich wie die Türken, ei-
nen Büschel Haare auf dem Schädel wachsen; andere,
doch nur aus der untern Voltsklasse, lassen «wen
Rand von Haaren über den Ohren stehen, welche sich
vorn mit dem Ursprünge des Bartes vereinigen.

Die Curden, welche wir zwischen Mossul und Bag-
dad gesehen haben, bilden ans dem Haarbüschel, de«
sie auf der Mit te des Kopfes lassen, zwey lange Flech,
ten , die sie hinter den Ohren herunter hangen lassen.
W i r haben den nämlichen Kopfputz auch bey einigen
Curden in Persien gefunden, allein er ist hier lango
nicht so gewöhnlich.

D«r Gebrauch des Tabaks ist in den Theilen von
Persien, welche wir durchstrichen habcu, fast garnicht
bekannt, auck d«r d«r Pfeif« ist gerade nicht schr ver-
bleiter; man hat an deren SteUe den Narguil gesetzt,
und dleses ist ein krystallenes, metallenes ober ledernes
Instrument oder Gefäß, halb mit Wasser angefüllt,
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Worauf eln hohl« Cylinder sieht, der ln ein metallenes
rundes Bechcrchen ausgeht, worauf man den Tabak
legt, den man rauchen wi l l z ein langes hölzernes oder
ledernes Rohr wlrd an den obern TheU des Gefäßes
befestiget, der Tabaksrauch geht vermittelst des Cylln.
bers durch das Wasser, und gelangt erst durch das Rohr
ln den M u n d , nachdem er ln dem lm Gefäße enthalte-
nen Wasser gereiniget worden ist. Diese 3 rt zu rauchen
erfordert vielmehr Umstände, als die türlischePfeife,
und ist vielleicht ungesunder, weil man mit aller An-
strengung ziehen, und den Rauch ganz in die Brust auf-
nehmen muß, statt er mit der Pfeife bloß tnden MunV
kommt.

Wenn man den Narguil raucht, sind die ersten Züge
fast immer von einem starken Husten begleitet. Der
TabakSrauch kann selbst bey Personen, die am meisten
daran gewöhnt find, nickt anders in die Lungen auf-
genommen werden, als daß er sie zum Husten reltzt^
Der Perser muß nach einigen Zügen aufhören, und
kommt erst nach einer kleinen Pause wieder, allein sehr
oft begnügt er sich damit, und läßt den Narguil an eine
andere Person übergehen.

Die Perser rauchen ihren Narguil nicht so o f t , als
die Türken ihre Pfeife rauchen; sie thun gewöhnlich
bls Morgens und des Abends, und zwey bis drey Mah l
des Tages einige Züge, indeß der Türke vom Morgen
bis Abend raucht. Der Reiche und der Müßiggänger
unter dies«» haben keine andere Beschäftigung; die
Pfeife/ der Kaffee, und in der Zwischenzeit ein Rosen-
lranz ln der Hand, das ist es > was den Tag eines Tür«»
l m ausfüllt. N i r haben mehrnlichls Handwerker V0t!
dieser Nat ion, z B . Schneider, Sticker, Ammerleute,
Schmiede mitten in ihrer Arbeit ohne Unterlaß ewe
Pfeife von zwey Ellen im Munde hatten sehen; die
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gezwungene Ste l lung, die ihnen dieses verürslichtt, der
Kop f , der keiner Bewegung des Körpers folgen konnte,
machte sie äußerst lächerlich.

D«r Tabak, den die Perser zum 3iargull brauchen,
lf i derselbe, den wir so unpassend für dle Nase nehmen;
er wlrb tm Lande gebauet, und lst unler dem Nahme«
T u m b a c k oder T o m b a c k bekannt. Er ist viel stärker,
»ls der türkische Tabak, well man die Blatter nicht eher
pfiückt, als wenn sie schon eln wenig alt sind. Der-
fenlge, den das Volk verbraucht, und der aus allen
TheUen der Pflanze bereitet w i r d , »stso scharf, d<iß man
lhn waschen und den Sa f t ausdrücken muß, ehe man
ihn in d«n Nargml legt. I n der Gegend von Chlras
wächst dergleichen von so berühmter A r t , daß ln dem
kande das Batman ^oder sechs Pfund) mit neun bis zehn
Piaster bezahlt w i r d ; der schlechteste kostet nicht mehr
als einen Piaster.

Bekanntlich hat der aus'Arablen herstammende, lind
seit undenklichen Zelten ln Persien gewöhnliche, Kaffee itt
d!csem Lande Veranlassung zn Errichtung einer großen
Menge öffentlicher Häuser, K a hv 6-K a h n ^, gegeben,
wo müßige Leute hingingen, unt ein Paar Tassen voll
diesem Getränke zu slch zu nehmen > zu schwatzen, pol i -
tische Neuigkeiten zu erfahren, Reden, Geschichten,
Gedichte, Erzählungen anzuhören, unl» Schach, Dame
«der andere ähnliche Spiele zu st>ielen.

Dle Reisenden gedenken der persischen KaffeehZusee
tange zuvor, ehe sie ln Europa bekannt waren, die
von Ispahan und den großen Städten Persiens zeigten
«inen kuxuS, von dem wir glücklicherweise welt entfernt
geblieben sind; es warin äußerst geräumige Sä te , wo
man Bassins, ln der Mit te Sprwgbrunnin, eine Estrabt
ringS h t t u m , elegante S.mlen oder Pfeiler erblickte,
welche eltttn sehr hohen und reich verzierten Dcm ttu*



tztt»; wan wurde daselbst von jungen, außerordentlich
hübschen Georgierinnen bedient, welcht ziemlich frey in
lhrem Benehme», äußerst reinlich gekleidet und mit
einem Hopfputze wle junge Mädchen von Stande ver.
schen waren.

Dies« Häuser sind heut zu Tage weder so zahlreich.
Noch so häufig, noch so schön, wie sie ehedem waren.
Die Perser haben sich während der bürgei-llchen Unruhen
abgewöbnt, dieselbe!« zu besuchen, aus Furcht, in poll?
tische Händel verwickelt zu werden / ja ste haben sich selbK
von einem Getränke entwöhnt, das unter den Tülken
tfiglich gebräuchlicher wird. Bekanntlich nehmen in
der Turkey die Muselmänner, die Griechen , die Arme-
nier und Juden zu allen Stunden des Tages reine«
Kaffee, und empfangen keinen Besuch, ohne dergleichen
anzubieten. I n Persien bletet man Sorbet , Konfitüren
an, man verschwendet Esscnzen und köstliches Raucher-
werk, man läßt den Nargull mehrmahls herum geben,
allein selten gibt man Kaffee.

I n benmelstenKah v e - K « h u e ' s , dienochin
Ispahan sich befinden, erhält man nichts anders , als
lleine Oplumpillen oder Getränke, bereitet aus Mohn ,
köpfen oder den Blättern und Spitzen des Hanfes.

Das Opium ist ln Pcrsien noch vlel gewöhnlicher als
ln der Türkey, allein mqn sieht hier weit weniger Men-
schen, welche darin ausschweifen, undblemanlnbey-
benVleichen mit dem beleidigenden Nahmen T h e r l a k i s
bezeichnet. Man kann in dieser Hinsicht Persien mit
den Staaten Curopens vergleichen, wo Ueberftuß an
Wein ist, und die Trunkenbolde doch selten, sind- Dtz
3ürkey hingegen mit denen, wo «S umgekchrelst.

Das beste Optmy «rntet man ln den mlttäaHen
Iropinzen. Man bauet auch um Ispahan herum, den̂



Mohn, der dlese Substanz erzeugt, unb zlehtely für
geringer gehaltenes Opium daraus.

Die reichen Perser nehmen niemahls bloßes Opium,
sie bereiten es mit aromatischen Substanzen, welche es
Haupt-Herz-und Nervenstärkender machen, und seine
narkotische und betäubende Kraft mildern. Die Sub«
stanzen, die man am meisten unter die daraus berelte»
ten Pillen nimmt, sind der Muskus, Ambra, Benzoe,
dle Muskatennuß und Blliche, dle Kardamummen, der
ZlMint, die Gewürznelken, der Saffran.

Dle Dosis oon so zubereitetem Opium für diejenigen,
die sich allmählich darangewöhnt haben, und dle es nur
als ein stärkendes Mittel brauchen, ist eine Pille von
zwey Gran. Manche nehmen ein wenig mehr ohne
Beschwerde, allein selten darfjemand bis aufvler gehen;
Magerkeit, Gliederschmerzen, MuthloNgkelt, Ermat-
tung sind die Folgen davon, und Traurigkeit und Schwer-
muth, wenn das Mittelnlchtmehr wirkt, zelgen, daß
man zu viel genommen hat.

I n den genannten Kaffeehäusern ist das Opium rein
oder vermischt zu haben: man gibt es jedem nach Ge«
schwack und Gefallen, und macht auch hieraus Mohn«
köpfen ln Wasser gekocht, womit noch Saffran und ver-
schiedene Essenzen vermischt werben, eln nlcht sehr be-
rauschendes Getränk, womlt sich die Mäßigsten begnü-
gen, und wovon sie bloß genießen, um sich ein Paar
Stunden angenehme Träume oder elnen fröhlichen.
Wahnsinn zu erzeugen.

Die Mohnköpfe, bke bazugenommen werben, sind
nicht aufgeschnitten, sie werben vor der völligen Reise
gepflückt. Dle eurepälschen, deren man fich ln der
Medizin bedient, können mit jenen nlcht verglichen wer»
den. Der Saft wirb ln unsern Kllmaten nicht so geläu-
tert > w!e lm Orient.
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Man bat oft in denselben Kaffeehäusern eln noch
welt stärkeres, welt berauschenderes Getränk bereitet,
es wurde aus den Blättern und Spitzen des gewöhn«
lichen Hanfes gemacht, wozu ein wenig Brechnuß gc-
Mischt wurde. Das Gesetz, das andere ähnliche Ge<
tränke duldet, hat doch dieses stets verboten. Mehmet,
Khan bestrafte, als wir in Persien waren, Vertheiler
und Trinker desselben mit dem Tobe.

I m Ganzen genießen gebildete, wohlerzogene Men,
schen das Opium, wie wir den W e i n , ohne daß es
ihnen schadet.

Die Regierung hat das Oplum und dle narkotische»
Getränke jedesmahl verbieten lassen, wenn sie glaubte,
das Volk schweife darin aus. Die Mol lahS, Imans
und Derwische mußten dagegen predigen. Besser hotte
man gethan, an ble Stelle sener Gerränke den Wein
zu setzen, der lange nicht soviel als das Opium, selbst
in kleinen Dosen genommen, schabet.

Leicht würde auch die Regierung dieses haben be-
wirken können, wenn sie mit ihrem Beyspiele voran,
gegangen ware, wie es unter ben letzten Sophl 's gescha-
he, und wen» sie verhindert Hütte, daß oie MollahS
desselben gedachten, wenn sie auf lhren Befehl gegen
das Opium und die berauschenden Getränke predigten:
die Perser sind immer geneigter gewesen als dle Türken,
in dieser Hinsicht das Gesetz ihres Propheten zu über-,
treten, und die meisten alauben, Mahomed habe mehr
die Unordnung, dk aus dem unmäßigen Genusse des
Weines entsteften, verhüten, als den Wein überhaupt
verbieten wollen.

Der Gebrauch des Weines würde bald allgemein
geworden 'enn, we-m es ledermann erlaubt gewesen
wä>e, s'ch d ^ l ü c n zu bedien'N. B i s jetzt ist dieses
Recht »mr jährlich von den Armcnjew, Juden und Gue»



beru erkauft worden, denen es bloß wegen threr Anzahl
und ihrer Bedürfnisse zugestanden wurde.

Sckon unter den Sophl 's ließen die vornehmen und
reichen Privatpersonen, welche Weinberge besaßen oder
Trauben kauften, heimlich Wein bereiten, welches sie
um so leichter tonnten, je mehr sic das Reche hatten,
Trauben in großer Menge zu sich schaffen zu lassen, « „ ,
ter dem Vorwanoe, sie im Winter zu verzehren, ober
den Saf t derselben in Muß verwandelt zu genießen.
Man konnte Weln trinken, oh»e wie bty den Tiirken
befürchten zu müssen, daß die Sklaven es dem Richter
melden würden, und baß man tn dic Strafe des Geseyes
verfallen möckte.

Das lst denn heut zu Tage nlcht mehr gan) der näm-
liche Fall . Mehemet hatte den Perfern das Weinttin-
ken bey Todesstrafe verboten.

Der Weinstock wlrd in ganz Persien angebaueter
gibt liberal! treffliche Trauben, welche man sieben bis
acht Monate frisch zu erhalte» weiß. Außer dem, was
man davon zum Weine verbraucht, läßt man auch sehr
viele trockne», die dann nach Indien geführt werden,
und woraus man einen sehr guten Branntwein bereitet.
Man preßt auch noch «lne größere Menge aus, woraus
man Wewbeermuß bereitet, welches noch weit besser ist,
als das in uns«rn mlttäqigen Provinzen.

Die Perser verbrauchen auch sehr viel von dleseiu
Mutze, sie essen es zum Brode ober vermiscketi es mit
Weinessig und Wasser, oder bloß mit Wasser, woraus
sie dann ein sehr angenehmes und erfrischendes Getränk
erhalten. Oft thun sie noch verschiedene Früchte dazu,
und erhalten so eine treffliche Kl'ufitnre.

I n Chlras und dem ganzen mittägigen Persie», wo
man dieses Muß so häufig bereitet,, laßt man den Most
der süßesten und reifsten Trauben sich verdick-n, und



verschafft sich auf blese Welse ein« Art vott wehr oder
minder klarem, braunen Zucker, der dte ganze Lüßlg,
keit des gewöhnlichen rohen Zuckers hat; man bedient
sich seiner in diese? Weise zur Wmzunq verschiedener
Speisen und Versüßung mehrerer Getränke, auch zu
chlkrley Sorbets wlrb er genommen.

Ich glaube, daß man diesen Zucker vielleicht auch
wie den «us hem Zuckerrohre krystalllsire« könnte. Es
geschieht dieses schon von selbst bey dem gewöhnlichen
Weinbeermuße. Man sieht nämlich auf dem Grunde
hes Gefäßes einige Monate nach der Bereitung, sehr
scköne Zuckerkrystalle sich bilden. Dieses ist auch der
Fall bey dem Muße <m südlichen Frankreich.

Heut zu Tage wird wenig Wein in Perfien bereitet,
nur zu Ispahan unb Chiras, wo die Armenier ihn be-
ltlten, findet man dergleichen. Anderwärts fürchtet
man Verfolgungen bleserhalb. Man bereitet lleber cms
den Rosinen Branntwein.

I n Chiras macht man zwey Sorten Wein, die
elne aus dem Moste der frisch gepflückten Trauben, den
man einig« Zeit in Krugen gähren läßt,und dann auf lang-
hälsige Bouteillen füllt, die in Stroh und Matte «ln-
gcschlagcn werden. I n einigen Jahren wird er vor-
trefflich , und kommt dem herbern Madera sehr nahe.
Die andere wird aus dem Moste der Traube gemacht,
bl« «in wenig länger am Stocke gehangen hat, und durch
d!e Sonne mehr ausgetrocknet lsij er gibt einen saftigen,
süßen, sth>. feurlqen Wein, der dem süßen Madera
gleicht. Den letztern schafft man häufiger als den an-
dern in die H'ifen von Indostan.

Das Brod l« Pasten ist besser als das in der Turkey;
es ist weißer, besser durchsäuert, und gewöhnlich aus
Weizenmehl gebacken; selten mlscht man Gersie, Hirst
oder Mals darunter.



" ' t Es glbt ln ganz Persien öffentliche Wassermühle tt
und solche, die von Thieren getrieben werden. ( M n d ,
Mühlen habe ich nicht gesehen.) Man findet auch Bäcker,
alleln demungeachtet find fast alle Hauswlrthe mit klei-
nen Handmühlen und einem kleinen Backofen versehen,
sie bereiten täglich ihr Brod und jtderzelt nur aufelnm
Tag. Sie sieben ihr Mehl sehr gut, lassen es gährm
ehne Sauerteig, und machen den Ofen zurecht, welcher
auS einem Kruge von zwey bis drey Fuß im Durchmesser
besteht, der zu drey Vierteln in die Erde gegraben
wird, und den man vermittelst eines Deckels verschlle»
ßen kann.

Da das Holz sehr theuer und selten ist, so helhl
man den Ofen mit Kuchen, die aus gehacktem Stroh
und Mlst von Hausthleren, als Ochsen, Pferden, Eseln
und Kameelen bereitet sind. Noch häufiger brennt mält
daselbst Stroh von Rels, Ma i s , Hirse, Doura, und
allen kleinen Gesträuchen, welche unbebauetes Land er-
zeugt. Man legt den Teig, der nicht mehr als sechs
Linien dick lst, gegen die Wände dieses Ofens und ver»
schließt ihn gut. So bald er losgeht, lst er genug ge-
backen, und man nimmt ihn heraus.

Man hat zn Ispahan a»ch Backöfen von Mauer?
werk, deren Boden aus kleinen, gerammelten Kieseln
besieht. Sie werden wie die großen Krüge oder Tops«
geheißt, alleln anstatt den Teig an die Wände zu legen,
leqt man ihn auf die Kiesel. Das Brod wird aber ln
diesen nicht so gut als in jenen.

Die Bäcker backen das Brod nicht anders als die
Privatpersonen, und ihr Ofen ist nicht größer. Vi«
verrichten alles sehr schnell, denn sie brauchen nicht fünf
Minuten, um den schon heißen Ofen in den Stand zu
setzen, einen neuen Teig aufzunehmen, und nicht mehr
als eine Viertelstunde, um ihn zu backen.
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Zu Mossul und in einlgen persischen Städten haben
wir Brod gegessen, so dünn als Oblaten. Man hatte
dieses auf großen glühend gemachten Kupferplatten ge-
backen.

Nächst dem Brode ist der Rels ble gewöhnlichste
Nahrung. Die Perser essen lhn, wle ble Türlcn, als
Pl lau, d. h. eln wenig gekocht und eln wenig trocken,
allein sie bereiten lhn besser, verändern lhn mehr, und
servlren ihn mit mehr Eleganz.

Dle gewöhnliche Art bey den Reichen lhn zu bereiten
ifi blese: man kocht lhn ganz wenig in Wasser, läßtlh«
abtropfen, schüttet lhn ln einen Durchschlag oder ein
reinliches Tuch, gießt kaltes Wasser darauf, um ihn zu
waschen und etwas von selnem Schleime wegzunehmen,
dann legt man ihn wieder in das Kasserol, wo man
klein geschnittene Zwiebeln in frischer Butter gebraten
hat. Man würzt ihn mit Salz, Pfeffer und Nelken,
man kann auch Zimmt, kleine Kardamummen und Fen-
chel dazu mischen. Oft thut man auch abgeschälte Man-
deln, Weinbeeren ohne Kerne, gebratene oder gekochte
Kichererbsen, ein klein wenig vo>: einer grünlichen Boh-
ne, Mack - pilpre genannt, die man vorher besonders
in Wasser hat lochen lassen, daran.

Nachdem man den so gewürzten Rels eln wenig ln
dem Kasserole oder der Pfanne, welche vermittelst eines
Deckels oder mit einen, nassen Tuche gut verschlossen
wird, und die über eln kleines Feuer oder aufschr glü-
hende Asche gesetzt wlrd, hat schmoren lassen, zerläßt
man Butter, und gleßt sie ganz heiß darüber. Nun
läßt man die Pfanne noch einige Minuten über dem
Feuer, damit die Butter den Rels recht durchdrlngen
kam».

Zuweilen lßt man den Pilau mit Vogurl (geron-
Mer Milch), odfr M dem Safte verschiedener Frucht^



als Kirschen, Maulbeeren, Granaten, vermischt' Man
färbt ihn schr oft ganz oder zum Tl>«<l mlt Saffran,
Berberilsbecren ober Grapp. Man bringt mlt diese«
Farben , auch allerley Figuren darauf. Auch legt masi
wohl Klichererl'sen und kleine Bohnen rcchc s,),ymetrisch
darauf.

K,)cht man den ReiS in Lamm^, Pch''psen-,ob«r
Hühnerbrühe, so verfährt man ausgleiche Weise, aus-
ser dal? man ihn nicht wäscht, wenn er gekocht ist. Man
würzt.ihn, wie wir gesagt haben, und thut etwas we-
niger Futter hinzu.

Q le andern Nahrungsmittel, obgleich nicht so zahl-
reich a!'s in Europa, werden gut zubereitet, uno sthr
mannlcljfaltig. Man kennt mehrere Hachi's, mehrerf
Flelschsagouts, man hat verschiedene Llrten Lamm«,
Flegen-f, Schöpsen-, und Hühnerfleisch M braten, man
hebtet die Küchengewächse und Mehlspeisen verschieden«
ür.'ig, man weiß das ganze Jahr ewe große Menge von
Früchten qut aufzubewahren, allein am melstcnzeichnet
sich der Perser ln Konfitüren, Bonbons »nd Kuchen auS.
Nirgends habe ich so vlelerley gesehen, und besser schme-
^ende gegessen. Sie machen viel Landesprodukte mic
Zucker ein, und ziehen viel aus Indien; sie machen
Ponbvns und Kuchen von allen Formen und Farhen ans
Reis - und Weitzenmehl mlt Cytrn, Honig, Mandeln,
Pistazien, Pinien, Sesamen, Wlinbeermuß, Zucker
und vorzüglich Manna. I m Zucker erhalten sie eine
große M^nge von Blumen und Früchten, welche sie. von
allerley Essenzen und Parfüms deS Orients durchkM,
gen lassen.

Auch die Sorbets und Getränke, deren fie fich zu
allen Stunden des Tages bedienen, find glelch verschk,
den, Mch gut und glelchFarfüyltt.
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Demun.^eachtet sind die Perser äußerst mäßlg, und
ihr Tisch lst sehr frugal besetzt.

Sie ballen gcwöhnllch nur zwey Mahlzeiten, elne
gegen eilf Uhr d?s Morgens. Hier trögt man Fn'lchte,
Mehlspeisen, Konfitüren auf. Die andere, gegen Unter-
gang der Conne, ist reichlicher und ausgesuchter. Man
lßt hier meistens gekochtes Fleisch, Hülsenfrüchte und
vorzüglich Pi l lau.

Zehnter Abschnitt.

Wissenschaften, Künste und Handrl der Perser. Orzengtlisse
drs Bodens Mil i lair. Marine.

Wissenschaften und Gelehrsamkeit .

A ) e r Flor der Wissenschaften steht in «inem Staate
immer im Verhältniß zu der Achtung, welche sie geben,
und dem Vermögen, das sie verschaffen.

I n Perfien gibt es keinen ehrenvollern Titel als
den des Gelehrten, und keine einträgliche Stelle, worauf
öln solcher nicht Anspruch machen tonnte; d/,her gab es
auch, vor den bürgerlichen Unruhen, leinen nur einiger-
maaßen Wohlhabenden, der nicht selbst Kenntnisse ge-
habt und seinen Söhnen alle A^ten von Lehrern gehal-
ten, ja der nicht selbst jeden Tag vlnlge Augenblicke von
seinen G«schästm für die Wissenschaften zu gewinnen
qewußt l M e . Die Mabresse's oder hohen Schulen
sind überall so zahlreich und der Aufwand eineS Schü-
lers so mäßlg, daß auch der nicht reiche ftlne Söhne
wenigstens in die Schule zu schicke«, vt lmag. . Jede



Schule hat bey ihrer Stiftung vom König obet eineö
Privatperson bestimmte Fonds oder Einkünfte erhalten,
wovott die Unterhaliung der kehrer, die Wohnung der
Zöglinge, und die jährliche Ausbesserung der Gebäude
besorgt wirdi .

I n diesen Madresse's wird, wie in der Türkey, Le-
sen und Schreiben gelehrt; allein statt, daß bey den
Türken nichts als der Koran erklärt wird, lehren die
Perser Grammatik, dte arabische und türkische Sprache,
Rhetorik, Philosophie, und Poesie.

Grammatik und Sprachkenntniß werden in Perfien
als der Grund aller Erziehung betrachtet. Vor allen
muß man die Grundsätze seiner Muttersprache kennen,
nehmlich des Arabischen, welche auch die Sprache der
Religion ist, bann bas Türkische, welches ziemlich all-
gemein die Sprache des Hofes uno der meisten Stamm«
lsi, welche tm Nordosten des Reiches wohnen.

Die Rhetorik oder die Kunst gut zu sprechen, sich kor-
rekt auszudrücken, rein und gewählt zu schreiben, und
eine künstliche Rede zu verfertigen, ist das Studium des
größten Theiles derselben.

Diejenigen, welche in die höhern Wissenschaften
eingeweihet seyn wollen, legen sich dann auf die Philo-
sophie, die sie ln Physik, Metaphysik und Moral ein-
theilen.

Die Physik begreift die Mathematik und Medizin,
die Metaphysik die Theologie und Jurisprudenz, oder
alles, was sich auf bie Geschichte des Propheten und
seine Auslegung bezieht. Dle Moral oder die Lehre von
den guten Sttten wird als die K>one einer guten Erzle»
hung betrachtet; sie besteht ganz aus Maximen, Sen-
lenzen, Sprl'ichwo'rtern, Apologen, historischer Dar-
stellungen , fast alles ln Versen. Daher begleitet denn
auch bas Studium der Poesie melsiens das der Moral<
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Die Perser, welcke nur studieren, lim sich zu bttdci'.
durchlaufen so viel möglich dk ganze Sphäre der in
ihrem Lande gewöhnlichen Kenntnisse; keine Wissenschaft
darf ihnen fremd seyn. ANein diejenigen, welche nach
Aemtern oder Vermögen streben, halten sich M«hr an
das Studium der Gesetze, an Astrologie und Mebtzlii.

Die erstere führt sie zu kirchlichen Würden, zu Rich-
terstellen, zu denen des Daroga, des Divan bequl oder
Iustizmluisiers, des Athemat ed Dewlet ober ersten
Minister des Königs, des Mutevelli ober Verwalters
der Einkünfte der Moscheen, der Kollegien und aller
frommen Sti f tungen, endlich auch zu der eines keh->
rers ln einem Madrcsss.

I n der Türkey bilden die Rechtsgelehrten, unter
dem Nahmen Ulema, eine Korporation, worein man
erst nach einem langen Studium des Koran und seiner
Ausleger, nach «lnem Examen und Durchgehung ver-
schiedener Grade, aufgenommen werden kann. I n
Persien bilden sie keine solche Gesellschaft, sie werde»
ohne Unterschieb in die Klasse der den Wissenschaften
geweihten Männer aufgenommen, und auf Präsentaziott
des Divan bequi vom Könige ernannt.

Man nennt ln der Türkey Mollahs diejenigen,
welche die ersten kirchlichen und ritterlichen Stellen ein-
nehmen; in Persien bezeichnet man mit diesem Titel die,
welche sich gänzlich dem Studium de? Jurisprudenz,
der Moral und der Theologie gewidmet haben. Als
solche haben sie keinen öffentlichen Charakter, allein sie
werden entweder Richter, oder Rechnungsbeamte, oder
unmittelbar« Diener der Religion, oder Professoren,
Es gibt fl'ir sie lnganz Persien eine große Menge Pfrün-
den und Stiftungen, welche sich bloß dazu verbinde»/
alle Freytagc ln eine Moschee zu gehen, den Koran zu
tescn, und die dmkcht Stellen desselben zu erkläret
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Die meisten Mollah's, sie mögen Pfründen haben ode?
nicht, sind Rechtsgelehrte, dle ihre Entscheidungen um-
sonst geben, so oft sie von irgend jemand darum er-
sucht werden.

Die hohen kirchlichen Würben find nicht sehr unter-
schieben von denen in der Türkey. Die erste lst die des
Sebre oder Oberpricsters, des Oberhauptes der Re-
ligion und Oberaufsebers über alle der Kirche g<w?î
hete Güter. Diese Stelle ist, weil sie zu vi«l Macht und
Einftuß auf die öffentliche Meinung gibt, getheilt wor-
den ; man hat seit längerer Zelt zwey Sedre ernannt,
«wer lst Oberhaupt der Religion, wie der türkische
Muft i , geblieben, der andere ist der Kislar.-Aga,Ol»er-
aufscher über all« Güter der Klrcken, Schulen und alle
fromme Stiftungen. Dle zweyte Würde ist ole des
Sckelktslam, oder Oberrlckters aller Clvllsachen, die
dritte lst die des Cask ober des ersten geistlichen und bür?
gerlichcn Magistrats, die vierte endlich lst die des
Mufti eder obersten Auslegers der Religion.

Die Kirchendiener sind dieselben, wie in der Turlcy;
sie sind vermahlt, und tonnen, wenn sie es für gut fin-
den, ihren Stand mit einem andern vertauschen.

Die Astrologie aber ist die vorzüglichste Wlss^schaft.
Jeder Vornehme hat Astrologen bey sich, und jeder
Privatmann fragt sie bey wichtigen Unternehmungen
um Rath. Ieht ist dies das einträglickste und ange»
sehenste Amt. Die letzten Sophi's hatten ihrer elue
große Menge. Chardin berechnet die Einkünfte der
Astrologen des Königs zu seiner Zeit auf vier Millionen
Livres.

Die Medizin sieht mit der Astrologie ziemlich in
gleichem Verhältnisse.

Aus d.'M allen ersieht man, daö sich in Persim
Mcnschen aus allen Ständen mit dc>! Wissenschaften be-

schäf.-



schafticjln, well man dadurch am sichersten zu A n f t h ^
und Vermöge" gelangt; in der Türkey abcr, wo voll
dlesem b.is Gegentheil S ta t t silidet, und man nur durch
Geld m,b Intr iguen empor kommen kann, wie können
da Gelehrsamkeit und Wissenschaften blühen?

Küns te u n d H a n d we rke .
Die Künste werden gleichfalls bey den Persern mit

weit mchr Glück betrieben, als bey den Türken.
Ele haben zwar nlcht solche Fortschritte gemacht,

wie in Europa, und zwar aus dcnselbzn Gründen.aus
welchen dle Wissenschafts!! ,<«,sückgeblieben sind, auch lst
die Gewohnheit, dies Kind der Unwissenheit, so mächtig
bey allen Menschen, daß es sie lange hindert, den be-
tretenen Pfad zu verlassen. Bey einem unwissenden
Volke wird der, welcher zuerst einen Versuch macht,
für einen Thoren gehalten, dies ist bey den Türken noch

'mehr der Fal l , als diy den Persern, diese haben zu vlel
Liebe zu den Wissenschaften und Kliiisien, als'daß nlcht
das Beyspiel auf sie wirken scllte, wenn sie nur uns
yicher ware». .
, Könnte man nur erst das ottomannischeNeich ohne

Gefahr und die sürcheerlicksten Beschwerden durchreisen,
öder dchnte Persien seine Grenzen hls zu'n schwarzen
Meere ans, nnd würde dieses Meer siir allt Nationen
frey, sp wüvde Pe,sien in einem Iabrhu l l . t r t t fastauf
gleicher Stufe unt Europa siehcn;dic Religion würde, so
mächNZ stc auch seyn mag, dies nlcht hindern können.'

Schon unter den Eophis hatte der Ha idel zwischen
den Europäen, und Persern Verbindungen durch den
Ozean und den persischen Meerbusen angeknüpft, welche
bey mehr kelchrigteit a»ch lnnlger und h.nlsigergewor-
ben seyn würden; schon ließen sich die Kunst? Europens
ln Ispahan nnd verschiedenen andern St.idtcn nieder,,,
noch einige Jahre, und dle Schifffahtt, die Taktik, d l i '

« I . Band. M



«78 ü^üü!???!?! ^

Mathematik, Astronomie und Metz ln würben sich zur
Ehre der Perser uno Schande der Türken entwickelt
haben.

Es gibt sehr alte Künste, wofür Persten nicht Viet
von uns zu gewinnen hat, ander?, t>l« n?ch in der Kind-
hei t , und noch andere, die ganz unbekannt daselbst
s,nd.

Die Bildhauerey,. B . ist in Persm, so gut als nichts,
außer bey ewigen hölzernen Verzierungen im Innern
der Häuser.

Allein die Arckitektur, einfacher, eleganter und
besser eingerichtet, als bey den Türken, i»5 ganz b«m
Klima angemessen. Die Decken uno Dome find so auS-
gesucht, so vollendet und kostbar, oaß man erstaunt.
Man verschwendet die Zlerrathen daran. Der europäl»
sche Architekt würde freylich entzeMn, daß man andle
Decken eines Paüastes mehr Arbeit und Älufwand ver<
schwende, als an daS ganze übrige Gebäude. Der per-
sische Architekt aber würde dafür dem europäischen vor-
werfen, baß er nur zu oft die innere Bequemlichkeit der
äußern Verzierung aufopfere, und daß er vorzüglich
zwanzig Mah l mehr verschwende, als er, ohne daß man
deshalb besser wohne.

Dle Perftr haben es ln der Kunst, zu wölben, sehr
weit gebracht. Da das Holz sehr selten und theuer ist,
so haben sie elne ganz andere Bauart annehmen müssen,
als die unserige ist. I h re , höchstens zwey Stockwerk
hohen Hauser, sind immer von Erde erbauet. I h r e
Dcicher sind gewölbt, auch ihre Zimmerdecken, und «s
wird zu dem Bau derselben so wenig alS zu dem der
Mauern weder Holz, noch Eisen, nocb sonst ein festes
BlndungsmltM gebraucht. Zu dicken Mauern nehmen
fie große Würfel von Erde, und zu ihren Zimmerdecken»
und innern Wänden entweder gebrannte od?r an der
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Eonne getrocknete ?»egel. Das Obere 5er Häuser lst
immer terrassenförmig, um sie vor dem Rege« zu schü-
tzen, bringt Man verschiedene Lager von Kalk und Gips
hlnaus, den Man sehr fest sckl.'igt, all einigen Orten
braucht man das Mineralpech ober Harz mlt Erbever«
mischt dazu.

Die Würfel , deren man sick zu den Mauern bedient,
werden aus thoniger ssrdeqemacht. die man mit Nasser
auflöset, und dann mit gehacktem Strode vermischt.
Mangibt ihnen t ^ beliebigen Dimensionen und Formen,
Und läßt sie, ehe man sie gebraucht, trocknen. Slewer»
den durch denselben Thon mit einander verbunden, den
wan zu ihrer Fornnmg gebiauckt ha t , und bisweilen
legt man zwischen jeden Saß von Würfeln ein oder zwey
Reihen an der Eonne getrockneter Aegel. Diese Zieael
sind von den Würfeln der Materie nack nickt verschle»
den, man nimmt bll'ß eine reinere Erbe dazu, welche
lucht so leicht beym Trocknen sick spaltet. Bisweilen
wirb die Mauer ganz aus Ziegeln erbauet, sie hat dann
mehr Dauer, ist aber auck theurer. I n beyden Fällen
wird sie äußerlich und innerlich mit einer starken Schicht
von Kalk oder Gips bedeckt.

Zu öffentlichen Gebäuden und königlichen Pallasten
hat Man meistens am Feuer gehiirttte Aegel, und bls-
Weilen sehr gute Brucksseine genommen.

Die Dontt und Minarets der Moscheen, verschle-
b«nt P a l M e und öffentlichen Gebäude findnntFanen-
ceziegeln von verschiedenen Farben bebeckt, welches einen
sehr schönen Effekt macht und sie vor der Witterung
schuht.

Die Mahleren .liegt noch ln der Wiege: dlt Perser
habtN keine Fortschritte in dieser Kunst gemacht, ley es
NUN, daß Mahomebs Rtl lglon, welche die Vorstellung
lnenschllcher Gestalten vnbt t t t t , hi« Ursache dado» ist,



oder daß tas Genie der Perser nlcht darauf sich ge-
richttt hat. Eo glbt es denn genau genommen gar kei-
ne Mahler in Persien, wenn man nicht die dafür hallen
w i l l , der fur ein paar Groschen Blumen, Thiere und
menschliche F'guren auf Papier bringen, oderObscöni-
täl-en v^lsi'llen, ober Wä'nde und Moolllenanstreichen,
und auf Porcellain, Fayence und dergleichen mahlen.

Die großen Gemühsoe, wel^e man ln den P las ten
der Könige zu Ispahan und anderwärts erblickt, sind
von Europäern gemacht worden. Qb sie gleich sehr
schleckt sind, so glaube ich doch nlcht, baß eS Künstler
l« Persien gibt , die sie erreichen. I m Ganzen nähert
sich ihre Manier ein wenig der chinesischen; «hr« Zeich-
nung ist lehr inkorrekt, sie verstehen nichts von der Per-
spektive und Sckiattirung, ihre Gestalten sind schlecht
gestellt, schlecht gruppirt, die Bäume habcn schlechten
Baumschlag. Indessen sieht man doch bisweilen ganz
arttgc Gachen aus ihren Händen hervorgehen; sie mah-
len rccht gut Pliantafieblumm und Vögel, und Arabes-
ken, sie vergolden gut, und machen guten Lack, welches
man l» der Turkey nicht findet.

Die Farben, deren sich dle Perser bedienen, unb
die sie selbst bereiten, haben allen Glanz und alle Dauer,
die man nur wünschen kann. Eie haben uns das Ultra-
marin kennen gelehrt; der Lapis Lazuli, woraus diese
Farbe gezogen wird, ist sehr häufig auf einigen Gebtr-
gen von Khorasan.

Die Musik ist uns in jeder Hinsicht in Persien besser
vorgekommen, als in der Tiii-key. I n dem erstern
Nclck«' ist es eine Wissenschaft, welche ihre Grundsähe,
ihre Rcgellt, clnen mttbodischcn und abgemessenen Gang
hat, im zweyten ist sie bloß eine Kunst der Gewohnheit.
Die peisssche Musik, angenehmer, melodischer, nach«
ahmender, als dle türkische, druckt die Gemüthsbew«-
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gungen unenbllck, besser aus und wirkt stärker aufs Ge-
fühl. Wir haben kriegerische Gesänge und Melodien
gehört, wcläie die Zuhörer mächtig bewegten und an-

'sirengten, und wieder andere, welche alle Gefülile der
Wollust erweckten und entzunderen. Aegypten und S y -
rien hat uns nichts Ausdrucksvolleres, Rührenderes
und Leidenschaftlicheres gezeigt, als die Tänze und Pan-
tomimen der Perser. Wegen der Gedanken, welche
piese monotoniscken mtt Tanz und Geberden begleite-
ten Gelänge erwecke«, uud wegen ihrer Wirkling auf
Hie
llch diese Art des Vergnügens untersagt; indessen sindet
sich demungeachtet in allen persischen Städten elne große
Menge Männer und Nelber, die sich dem Stande bcr
Musiker und Tänzer widmen; dcr König hat lhrer im-
mer um sich, alle Große folgen seinem Beyspiele, unb
hie Privatleute rufen sie zu alle" ihren Festen.

Unter den mechanischen Kmisten ist vielleicht b<e F ä »
herey diejenige, woiiu sie sich am meisten auszeichnen,
ja uns vielleicht übertreffen. Sie geben ihren Zeugen
weit lebhaftere und dauerndere Farben als wir in Euro»
pa den unsrlgen. Sie drucken die baumwollenen und
seidenen mit erstaunensw^rther Nettigkeit und Haltbar«
kelt, sie mögen nun dazu Farben nehmen, oder Gold«
und i5Ukerblätttr.

Ihre Maroquins sind gewiß eben so f^ö'n unb gut
als die türkischen ; sie machen sehr schönes gmnes Roßt
leder, uud aus Eselohaut Chagrin, dem Ka lb . unl>
Kameelleder gebe,, sie elne Festigkeit und Weichheit, die
es zu sehr verschiedenen Zwecken brauchbar macht,

Ih re Lederarten find sehr gu t , und übertreffen blh
türkischen wei t , und doch brauchen sie nur Kalk , Mee^
salz und Galläpfel dazu.
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I h r Glas ist nicht schön , aber ihr Tö'pferzeuq vo''5
trefflich. Sie machen unter andern ein Porzellan, das
den; chinesischen nichts nachgibt; es hält sehr gut l>n
Feuer. " . - ^ "

M l t vieler Kunst arbeiten sie ln Gold und E t l -
ber, und machen aus Kupfer elnc große Menge Küchen-
gerächt,

I l i re Mobllien sind nickt so sckö'n, ncch so künstlich,
als die europäischen, indessen sieht man recht niedliche
Ttschlera'belten und eingelegte Waaren.

I h r Papier ist ein wenig dicker, etwas feiner, ab<r
nicht so weiß, als das unsrige; allein es erfüllt seine
Bestimmung; es l)ält die Tinte und die Mahlerey.
Es wird aus baumwollenen kumpen gemacht, gut g??
leimt und auf einer Seite geglättet. Äus seidene» Lum-
pen wird ein dem chinesischen ahnliches Papier gemacht,
es ist fc'ner, dünner, fester und glänzender als das an?
dere, und d<n eine grauliche Farbe.

Sie scke'dm schr gute Edelsteine und fassen fie mit
vielem Geschmack.

Sie zeichnen sich ln der Verfertigung von ganz selbe?
nen, seidenen und baumwollenen, seidenen und golde«
yen oder silbern«», bloß baumwoNenen , baumwollenen
und wollenen Stoffen aus. I n P i s d , Kascha», I s p a -
han arbeitet m<m mlt ebcn so vicl Geschmack als Nettig-
keit Brotale, Sammete, Tasscte, Atlasse und fast alle
seidene Auge , dle wir kennen.

Orgleich die königlichen Manufakturen nicht mehr/
jene schönen seidenen und wollenen Teppiche verferti-
gen, worein Gold und Silber gewebt wurde, tst doch
diese Kunst nickt verloren gegangen; sie wirb wieder
kommen, wnm all.s ganz ruhig l^d der Handel von
y«u«m beltdt tst.
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Man verfertigt ln Mesd und ln Kerman aus dem
Kamelhaar Cchl iwls , dle schlechter sind, als dle aus
Kaschemlr, allein doch fein genug, um selbst von Rei-
chen gesucht zu werden.

Mau macht auch aus Ziegenhaaren Stosse, welche
mehr als alle andere dem Regen widerstehen, bisweilen
sind sie feiner als unsere besten Kamelotte, ob sie gleich
unsern Vertanen an Rauhheit sich nähern: man nennt
sie H a b b e H a b b c i ; sie unterscheiden sich nicht von
denen gleiches Nahmens, die man in Cyrlen verfertigt.

Weder die Musseline, noch die sehr feinen baum-
wollenen Gewebe, die wir lange Zeit aus Ispahan ge»
zogen haben, werde» ln Persien gearbeitet, sondern
aus Indien dahtn gebracht. Die persische Baumwolle,
die nähmliche, welche wir aus der Turkey erhalten, ist
Nichtsein genug, und hat auch nicht die Festigkeit, wel»
che erfordert w i r d , um ihr im Spinnen diejenige Fein«
helt zu geben, welche dlese Art von Stoffen durchaus
voraus setzen. Alle baumwollene in Persien verfertigte
Gewebe sind ziemlich grob, mid so gemein, daß sie doch
nicht für jedermanns Gebrauch passen; sie sind dort
äußerst wohlfei l , selbst die indischen, deren sich dle
Reichen bedienen, sind dort nicht theuer, si« kosten
nicht h lb so v ie l , als man z . B . in Frankreich ln Frie»
benszeiten daftir bezahlt.

A c k e r b a u .
Der ' kanbbau des Persers und vorzüglich ble Sorg«

fält und Kunst, womit er sich das zur Wasserung selneS
Landes nöchi.ne Wasser zu verschaffen weiß, muß man
betttichtcn, we,,!, man sich einen Begrlffvou seiner Thä-
tigkeit und Erfindungsgabe machen wi l l . Es gibt ketn
bewohntes kand, welches trockener und des Wassers be«
dürftiger ist, als Pcrsien; allcin cs glbt auch keines, wo

gewußt l M e . Dle
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Masser, welche, wenn der Schnee schmilzt, von den

Gebirgen fallen, werden in Kanälen g<amme^t und'auf

die Felder geführt, sie sind, wie die der F '̂isse „nd

Bache, der Aufsicht eines öffentlichen Beamten, M l r a ^ ,

E m i r - a b , oder der W a sse r f l i r st genannt, lütter-

worsen, und wcrdcn llntcr die!?andlcute nach Verhält-

niß lhrcr Bedürfnisse und Abgaben vertheilt.

I n den Gebirgspässen, und überall, wo es die Lage

des Erdbodens erlaubt, hat man durck dicke Mauern

das Ochree-oder R^atüwtisscraufqehliltcn, es in weite

B-Halter gescimii.'lt, um es allmählig in der schönen

Iak ' -e^k l ^ l ' sbm bcbn«^?!lFlu-en zu vertheilen; man

hat ihien S.'le.qss erhöht, damit auchd.i^Ll'nd davon

errctckt werde, das außerdem gmlzllch d^l'onentblößt

seyn würde. Wenn das Wasser bey seinem Herabftuß

aus den Gtbirgenhauftg genug ist, um P.ich^oder bluffe

zu bilden, so hat man an dem Bctte derselben Chausseen

oder dlimme angebracht, um die Ableitungen zu er-

leichtern.

Aller dieser Vorkehrungen ungeachtet hat man über-

a l l , an dem AbHange der Hügel, am Fuße bcr Gebirge

und in allen Ebenen etne große Menge Brunnen gegra-

ben. Dlese Brunnen sind im Ganzen nicht t ief, indessen,

g!bt es ihrer doch von mehr als hundert und fünfzig

F:.ß Tiefe. V ^ r nl^n auf dem Felsen oder auf das

Tlionlaqer gekommen, worauf das Wasser ruht?, fohat

man Galleri'n gegraben, und das Wasser mehrerer

Brunnen auf einen Punkt geleitet, indem man ihr N i -

veau echlelt, oder ihnen den möglichst geringen Abhang

gab. So balh die Gewässer vereinigt waren, hat man

eine Gallerle fortgeführt, bis man außerhalb der Erde

y»ar.

^ Diese unterirdischen Gallerlen ober Leitungswege

heißen Ke r i s e s , es gibt lyrer außelordentlich v l M



und si? schtlnen aussekr alten Zeiten herzurükren. Eic
sind nlche vnü Manerwerk; was denn eine solgfälttgc
Unterhaltung erfordert, weil die Erde zuweilen locker
wird. Man hat in schicklichen Zwlschenräumen Luft-
löcher angebracht, theils um herunter steigen z>, können,
theUs um kuft hinein zu lassen, denn man t ,um, wenn
man von der Quelle ausgeht, alleGallnien besuchen.
Sie sind mehr oder weniger b r t l t , je nachdem sie Was-
ser enthalten. Ih re Hohe beträgt nicht unter acht bis
neun Fuß. Einige von diesen Gängen gehcn mehrere
Stunden weit.

Wenn das Wasser zu niedrig ist, oder wenn es die
Natur des Bodens nicht erlaubt, es aus der Erde her-
aus zu lci len, so begnügt man sich damit, es vermittelst
ewer Drehmaschine, die über der Oessnung des Brunr
nens angebracht wirb, odereiner bloßen Winde, her-
auf zu ziehen. Man bedient fich dazu e'mcs großen leder-
nen Elmers, der fünfzehn bis zwanzig Pinten faßt, wenn
er von Menschen , und ober hundert, wenn er von Büf-
feln oder Eseln gezogen wird.

Vermittelst dieser K e r i s e s , oder dieser künstlichen
Quellen, vermochten die alten Perser fast alles nicht gar
zu hohe Land zum Anbau fähig zu machen. Die bürger-
lichen Unruhen, dle immerwährenden Kriege, welche
seit Ankunft der Afghanen (im Jahr «722) Stat t gefun-
den haben, sind dadurch, daß sie das Land entvölkert,
dle Eigentht'imer zu Grunde gerichtet und ihnen die M i t -
tel zum Anbau des Landes und Untcrhaltui'q der Kancile
genommen haben, Schu ld , daß heut zu T.»ge nicht der
vierte Theil des Landes urbar ist, welches es ehedem
war. Wenn diese Unruhen fortdauern, die Bevölke-
rung nock mehr abnlmmt, wirb dieses Land größten-
theils unbewohnbar, aus Gründen, die wir im siebenten
Kapitel aus einander geseht hqbeu.
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H a n d e l .
Der Handel ist nlcht mehr das, was er unter der

Regierung der Sophl's war. Man welß, daß er unter
Chah-Abbas dem Ersten und sclnen Nachfolgern eine
ungeheure Ausdehnung erhalten hattc. Die Arme-
nier, dleBanianen, die Juden, welche zu Ispahan und
in erhiel-
ten aus allen Gegenden Indostaus und den meisten I n -
seln des indischen Ozeans eine große Menge von kebens-
mitteln und köstlichen Waaren, welche sie lm Lande ver-
breiteten, oder nach be? Turkey und nach ganz Europa
schafften. Das zwischen Pcrsten und den Königreichen
Balkhc, Bokhara, Samarkand und Kaschemir ange»
knüpfte Perkehr war sehr häufig geworden. Fast alle
Lebensmittel dieser Gegenden, und alle aus der Tartarey
und Tibet gingen durch PersitN, umnachdemottoman-
«ischen Reiche und Moskau gebracht zu werben. Die
unter der Regierung Abbas des Ersten in Ispahan,
Chiras und den Hafen des persischen Meerbusens eta-
bllrten Europäer li?ßen schon die Produkte des Bodens
M d de? Industrie häufig in ihr Vaterland verführen,
wn Heut zu Tage kommen die nach dtr Turkey bestimm?
ten indischen Waaren gerades Weges nach Bassora und
Bagdad, von wo aus sie nach Mossul, Alepp und Da-
mask gebracht werben. Persien llefcrt der Türkey sehr
wenig und zieht daher fast nichts. Äle Juden, die
Banianen, haben alle Persien perfasseu, und ble weni-
gen noch daselbst befindlichen Armenier sind in das tief-
ste Elend versunken. Dle europäischen Nationen haben
Blnch und nach aufgehört, Verbindungen mlt diesem Lan-
de zu haben. Rußland M i n hatte noch einige unter-
halt«» , welche der unruhige und mMauische Mchemet
aber bald auszulösen suchte. . ,<^ ,..



Hl'itte Chah-Abbas seinen Nachfolgern seiil Gen!«
und seine großen Pläne zum Wohlstände der Nation
vermachen tonnen, so würde Perfien gewiß ganz der
Mittelpunkt des Verkehrs geworden seyn, das man
zwlschell Europa und Indien anzuknüpfen begann; die
Macht der EliglVinocr würde nicht auf die Höhegesilc-
gen seyn, auf der wir sie heut zu Tage sehen, well diese
Nation sich nicht allein eines Handels würbe habeil bc-
wackligen können, den zuerst Persien, dann Moskau,
dle Türkey und alle Staaten Curopens ihm streitig ge-
macht haben würden.

H a n d e l der P e r s e r m i t N u ß l a n d .
Wi r haben schon von den beyden Wegcn gesprochen,

auf welchen die indischen Waare« und kebcnSmitttl nach
Europa gebracht werden können. Wi r haben bemerlr,
daß der durch das rothe Meer und den N i l der kürzeste
und am wenigsten kostspielige seyn würde, und daß als-
dann der durch den persischen Gol f und Syrien komme.
Es gibt nur noch einen derselben, der endlichgewlßdie
beyden aizdcrn verdrängen wird, wenn es Rußland ge-
l ing t , die Pläne, die es vielleicht h^cn kann, sich der
persischen und türkischen Prevlnzen, dle sich zwischen
dem kasplschen und schwarzen Meere befinden, zu be.-
Mächtigen, auszuführen, wenn das ottoman!sche Neich
noch einige Zeit der Anarchie oder Tyranncy der Cub
alternen ausgesetzt ist, und wenn Egypten, Eyrlenunb
die Ufer des Euphrats immerfort von arabischen Horden
befeindet werden; er wird sogar dem um das Vorgebirge
der guten Hoffnung den Vorzug abgewinnen, so bald die
Engländer hattnäckig darauf beharren, das Monopol
in Indien auszuüben. Der Weg, von dem wlr re^en,
<st dcr durch Perfien und das kaspische Meer, oder durch
Persien und das schwarze Meer. Die nach Rußland
und dem Norden Emopa's besilmmttn ^bensnllttttwür?
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^ ben in l»le Wolga qeben, unb ill Ästralan niederlegt,
und die für den Su't>e» würden durch Armenien uud
Georgien in dle Häfen des schwqrzel, Meeres gebracht
werden.

Dte Lebensmittel a„S dem Norden von Indostan,
ble ans Per/ien, Kandahar, Multan, Lahor, Kasche-
mls, Balthe, Bokhara, Samarkand, die aus der klel,
nen Tartarey und Tibet konnten nach KoMantinopel
ober tn irgend einen andern Hafen des schwarzen Mee-
res um 25, ZV, 4^ se'bli 5« Prozent wohlfeiler ge-
bracht »verben, als m,,n sie zu Amsterdam und Londyn
fmdct. Der Rhabarber, der Muskus. die Echawls
von Kaschemir, dieZiegenwolje, die Seide von Gutlan,,
dle Baumwolle von Chyrv.in, von Mogan, von Gl^l,
lan uud Mazanderan, die Drogereywaaren von Khora-
san, von Segestan, von Kerman, als >V«»' fQeülj<>,
8Ißöpenum,()l,l,ponÄx, Sarcocollc, Salmiak, Opium,
Kümmel; ferner verschiedene persische, seidene und
baumwollene Stoffe, Tapeten u. s. w. würden einen weit
kleinern Raum zu durchlaufen haben, und nicht so viel
tosten, um in das mittelländische Meer gebracht zu wer-
den, als ln den Ozean.

Die in Surat«, Guzm ate und am Golf von Kam»
bair verfertigten Sroffe, so wie alle aus Indostan, wer-
den in Pasten zu einem so nmßlgen Preise verkauft,
baß wir darüber erstaunten. Als wlr zu Ispahan wa-
ren , hatte man daselbst um den halben Preis, wenn
gleich w, Einzelnen, die Musseline von Bengalen, dle
schönen gedruckten baumwollenen Zeuge, die wir unte»
dem Nahmen Perses kennen, so wie dle feinen Zitze,
und Kattune von Sadras, Madras und Psnbychery.
Die Perlen, Diamanten, die Saphire und alle Edel,
sieine des Orients waren daselbst ln wett niedrigern^
Preise als in Europa^



S o könnten auch, wie man sieht, die Russen alle
Hzaarel, dcr Perser erhulttn, und sie nach Astrakan ober
Ko'stantinopel zu weit niedrigernPreisen liefern, alsdte
E<,qlnlider, und zwar deshalb, weil lm ganzen Orlent
dcr Transport aller dieser kostbaren Waaren zu Land« dm
Preis derselben fast gar nicht erhöht.

Heut zu Tage (vor dem Jahr , 795 ) lvird der
Handel Nußlands mit Persien nur auf zwey Millionen
geschützt, well Rußland noch »lcht ganz aufder Stufe der
Bildung steht, wo die andern europäischen Nationen
sich befinden. Indessen hat es schon alle Anstalten ge-
macht, um die sich ihm hler darbietenden Vortheile ge-
hörig zu benuyen.

Ein natürlicher Kanal verband ehedem das tastilsche
Meer nnt dem Palus Mliot ls. Könnte dteruMcheRe-
glerung nicht versuchen, tlnen schiffbaren zu eröffnen,
der gerade von Astrakan «nd Azof ginge, oder der die
Wolga, den Terek, den Kuma, den Manicht, den Don
und den Kuban Mit einander verewigte? An ihm ist es
nun zu berechnen, ob ble Vortheile, welche daraus für
dte Bevölkerung, den Ackerbau , den Handel und die
Sicherheit dleser Gegenden entstehen würden, nicht die
«rstern aufwlegen sollten, die dleser Kanal anzulegen
und zu unterhalten kosten könnte.

Dle Russen haben einige Zeitlang zuEnsell, einem
Hafen von Guilan, eine befestigte Faktoreygehabt, sie
hatten Kanonen hingestellt, und untechielten ungefähr
funfzlg Mann daselbst. I n dieser Fattorey legten sie
die Waaren nieder, die sie von Astrakan brachten, s"
wie die des Landes, dle sie verführen sollten. Sie hattt«
gleichfalls einen Konsul zu Sal ian, an dcm Kur. Eie
zogen aus diesen beyden Häfen, so wie von Baku d!e
Seidenwaaren von Guilan, und von Chyrvan Ba„n , -
wolle, Rels,clnige getrocknete Früchte, etulge baumwoüe«



Ve^e'lie, elnlge Vtojse von blosser Seibi, oder von Seldi
tlnd Vanmmolle, broschirte ftidcne Gl ' i r^ l , Färbcrröthe,
verschiedene R^hrmatt tn, Kümmel. Sesamöhl, und
einige Dröguei-eywaaren, rvle Ops«m, Sternanls, ^zzl l
foetit!^, 3uI^pen>sn, Opa^attax, (^i'cianum, Sat?
Miak, Mlirrhen, 0lidkln»m, Aalbra.

Diese Wiaren würden niit Leder, Noßlimlten, ei-
nigen groben Tiichttn, mit SaMntt, At las, Mohr uüb
andern lyoner Stoffen be,;Mt; sie giben üuch noch eln
weing Cochenille und Indigo dazu, die sie aus Holland
ultb England zogen. Auch brachen sie einiges Pelzwerk
mit , aNein d.i die Perser heilt zu Taqe viel lieber zarte
Lammsfellc tragen, ist der Absatz dieses Pe^zwerks au^
ßert mäßig gewesen, indeß er in der Türkey sehr betrachte
l lch ist.

H a n d e l d e r P e r s e r m t t b e m w e s t l i c h e »l 1
E u r o p a .

Der Handel, den die Eorop'i'erunqefsihr ein Jahr-
hundert lang mit Perf id getrieben haben, war lhnttt
nur i« so fern vorts»eili>aft, als st« ble indischen und
anterlkan'schen Produkte als Be;ihlu„<; fl'ir die Gegen-
stände gabett, welche sie ans diesem Reiche zogen. D a
Man ble Tücher im Ä3,;elnelnen kier zu tkeuer fand, ba
die seidenen Stoffe im Lande bereitet werdei und dls
Meisten Q'lincaillcrien daselbst nicht sc!,r gesucht sind,
so hatte Europa auf die kebensmittel und Waaren, die
es auf seinem Boden liesitte, keine großen Vortheile
zu hoffen.

Dieser Hanbet passte viel besser für ble Holttnder',
welche ihre Spezereyen, und die Engländer, welche die
bengalischen Musseline und Leinwandarten, so wl'eeini^
ge<? chinesisches Porzellain dalnn fl'ibrten. Diese hatte«
auch noch den Vortheil, dasi sie zm-Hälfte an dem Zolle
Antheil nahmen, den alle ein-und ausgehende Waare«



I9<

bey Bender-Abassl «ntclcbten mußten. Chah-AbbaS
der Erst« hatt« ihnen dieses Recht durch dei, Traktat M
gestanden, den er mit ihnen einging, als man lm Jahre
,623 darauf dachte, dle Portugiesen aus Ormus z«
vertreiben.

Dle Franzosen hatten nie große Geschäfte in Per-
fien gemacht, weil sie nlcht so vorlheilhaft ln Indien
ttabllrt gewesen waren, als dle beyden Machte, von
denen wir so eben gesprochen haben^ allein sie zogen
über Censiantinopel, Smyrna, Aleppo eine große Menge
persischer Artikel, als Seide, Zkgenwollc, Droguf-
reyen u. s. f.

Dle Engländer, oder ble englisch-indische Com«
pagnle etablirte sich in Gullan tm Icihre 1739, itt
der Absicht, den Franzosen die Ceide dieses Landes zu
«ntzlehen, und aufgeradem Wege dle Tücherund andere
Manufakturen dahin zu bringen; sie blieben daselbst
ohngefähr neun Jahre. Der Tod des Nadir-Chah,
der lm Jahre 1747 erfolgte, und die fmchterllchm
Unruhen, die auf diesen Tod folgten, zwangen sie, die
Niederlassungen zu verlassen, die sie sich in bleser Pro-
vinz gebildet hatten, und kurz darauf verließen sie und
alle andere Europäer Ispahan, und gingen aufBender-
Abassi, um zu warten, bls dieser Sturm vorüber w^re.

Die Franzosen, die nun keinen Vortheil mehr da-
von hattin, in Pcrfien zu scyn, zogen sich gänzlich zu,
rück, »,nb unterhielten keine Verbindungen mchr mit
diesen Ländern, ausgeliommen mit Bassora und MaS-
kate.

Die Holländer verließen Vender-Abassl lm I a h «
1756 und bemächtigten sich der Insel Karec, welche
gegen den Hintergrund des Golfs, unwell Bender-Rick
liegt. Sie baueren hier immerfort »,nd handelten noch
lmmer «in wenig mit dem süolichen Persien.



I m Ikbre 1757 handelten die Franzosen unter del
Anfl'lhrung von Estalng zu Bender - Abassi, und zerstörten
das Comtoir der Engländer. Seitdem Hut diese Na-
zion nicht mehr als einen Agenten zu Bender-Abou-
schlr unterhalten, oer die Verbindnngcn der indischen
Compagnie mlt Bassora begünstigt, den Echiffcn, die ln
den Fluß der Araber einlaufen wollen , Piloten giebt,
und be« Verkaufverschiede^er T)lnge erlelchtcll, welche
Privatleute von Eurate, Bombey, Moras und Ben-
galen kommen lassen. Er nimmt auch an und sendee ^
nach Bassora abolePalcte, welche die Compagnie nach
Europa sendet.

Dle Hollander wurden i m I a h r e ^ s ; von Karec
vertrieben durch einen arabischen Schelk. mit Nahmen
M l r - M a Henna: seitdem sind sie nicht wieder in
dem Golferschienen und haben keinen Handel mitPer-
sien getrieben. Das Fort, das sie zu Kaec bauetcn,
exisiirt noch mlt aller seiner Arttl l^ie, cs l'egt im Nor»
den der Insel, davor ist eine ziemlich sichere Rhede, wo
die größestcn Schiffe vor Anker liegen können. D̂ ese
Insel hat ohngefähr drey Stunden im Ourchmesser, man
z>!ihlt daselbst drey bis vlerhundeit Familien, die sich
Mit kandbau besckciftigen, sie b.lnat etwas Getreide
und einige Hi'ilsenfn'ichre, auch ein wenig Baumwolle
hervor; es gibt Dattel», Feigen, Mandelbäume und
ewige Weinberge. Man sieht im Silben ein klelneS
Gebirge, woraus einige Streifen sehr guten Trinkwas-
sers stießen.

I m Jahre 1769 forderte Herr P y r M t , Agent der
lndischen Compagnie, derzu Bassora resiolrte, von Ke-
rlm-Kahn, dem3!?gc!iten oon Pcrsien, diese Insel für
Frankreich. Kerim trat sie fcyerlich ab durch eine
förmliche Akte, welche nach Paris gesandt wurde,
«llew in dem Zwischenraume, als die französische Coms
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pagnie in Ostindien unterdrückt wurde, hat man nicht
mchr an die ^esitznehmung der Insel gebacht und die
ganze Sache ruhen lassen.

Pers lens Hande l m i t der Türkey .
Dieser Handel ist nicht sehr ausgebreitet, er be-

schränkt sich aufbte Droguereyen, als Salep, ^l7a slieli-
6a, 5laßape°um, Opoponax, Salmiak, Opium, Küm-
mel, Bezoar u. s. f., auf Pfeifenrohre von Klrsächo!z
aus kuristan, auf einige Lammsfelle aus Chiras, Rauch-
tabak für Bagdad, Aleppo und Kenstantinope«; auf
Seide von Guilan für Bagdad, Aleppo und Damas,
auf Gallnüsse für Bagdad und Bassora, auf^chawls
von Kerman und auf Kameele und Pferde für ^n,z
Natolien.

Nach Bagdad gehen gleichfalls elnlge Rohrmatten,
welche ln Gullanuud Mazanderan gemacht werben; Te«
rebenthlne und Manna von Curdistan und Naphtha ober
welsses dcstllllrtes Pech.

Alle Schrelbfedern im ganzen ottomannlschen Reiche
werden von einem Rosenstocke genommen, der in der
Gegend von Schuster, von Avisa und an den Ufern des
Flusses Kara-Su! wächst.

Nach Konstant'lnopclglngSetdeunbZiegenwolle, die
von Europäern gekauft wurden.

Die Schawls von Kaschemir, der Muscads, Rha«
barber und andere Drogucn gehen durch ganz Persicn,
um ln die Türkey zu gelangen, oder kommen vielmehr
dahln durch den persischen Meerbusen und Bassora.

Pelsien seiner Celts zlcht nichts aus der Turkey,
als einige,Datteln von Sagdadundelnwenig Reiß für
Kermanchah und Amadan, so wle einige enrop l̂sche
Waaren, welche zu ihm überMppo kommen. Es wird
in Gold und Silber saldlrt.

M . Band. N
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Die Men<,e von Gold-undSilbermünzen, die auf
diesem Wege einkommen, lst so beträchtlich, daß wir,
während unsers Aufenthalts daselbst gar keine andere
Münze sahen, als alte türkische Plaster und alte Zechi«
nen von Konstantlnopel. Die venetianlschen waren da«
selbst nicht so gewöhnlich, well sie die Kanfleute vor«
zügllck nach Indien schicken.

Die persische Münz« bestand ln einem großen Stück
Kupfer, vier und eine halbe klnle oder eine kinle und
drey Viertel dicke und ellf Linien und einen Zoll brele.
Man bezeichnete sie mlt dem Nahmen: ?ou ! ; sie war
sehr häufig. Nicht alle Stücke dieser Münz« hatten das
nehmliche Gcwichte, die einen wogen mehr, ble andern
weniger, als eine Decima. Auf einer Selte hatten sie
das Jahr und den Nahmen der Stadt, wosiegeschla»
gen waren, auf der andern elnen Löwen und eine Son-
ne, welche über diesem aufging, oderauch elnen kö,
wen, der eine Gazelle verschlingen wollte; bls«vellen
ein Pferd oder eln Stachelschwein mlt struppigen Eta-
cheln, auch wohl zwey Fische. Die ^bassls und andere
Münzen des Landes von Gold und Silber waren außer-
ordentlich selten.

P e r s l e n s H a n d e l m i t I n d l e n .
Persien liefert an Indostan viel Kupfer, das es von

Herat, Khorasan und Segestan zieht. Schwefel, der
sich znOrnms findet, viel Rauchtobak, «lne große Men-
ge Grapp ober Färberröthe, Gallnüsse und Gummi Dra-
gant, trockene Früchte, als Datteln, Rosinen, Man-
deln, Pistazien, Aprikosen, Früchte mlt Welnelstg, mlt
Welnbeermuß, mlt Honig und Zucker, eingemachten
Eyrup, aus Datteln, Marmeladen von Quitten und
Aprikosen, Wein von Chiras, d?st!lllrteS Wasser, vor-
züglich Rosenwasser und Essenz; Pferde, Maruquln,
Op«ln:ent, Matten, eln wenig Selbe für Suratt , alle
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rlnhelmlsche Droguen, die Indien nicht besiy,, endlich
gehen die Gold - und Silbermünzen, die es aus der Tur-
key z'eht, gle ichfalls nach Indien , weil alle Gegenstän-
oe, deren wir gedacht haben, ntcht ein Viertel von de»
nen aufwiegen, die es erbält.

Persien erhalt seiner Celts ben Lanbeszucker auS
Bengalen und Batavla , alle Epezereyen und Droguen
ausIndostan, Ceylon, ?lmboina und andern Inseln des
lndlschen Meeres, viele ftlne, weiße und gedruckte baum-
wollene Zeuge von der Kliste von Koromandel, einige
Musseline von Bengalen, etwas chinesisches Porzelaln,
einige in Zucker emgcmchte Fruchte aus Myrobolanen,
Muskatnüsse, Gewürznaglew.

Es führt einen Drogueren-Tauschhandel mit A ra ,
blen imb Aegyptcn , allein es empfangt überdem von de«
«rsten eine große Meng« Kaffee und von dem zweyten
sehr viel Sennesblattcr, die es baar bezahlen muß.

Ebenfalls mit Gelb oder mit amerikanischen Produk-
ten, als Kochenllle, Indigo muß Persien die CchawlS
von Kaschemir, den Muscad, Rhabarber und alle Sub-
stanzen bezahlen, die es auS diesen orientalischen Ge«
genden zieht.

Der Perlen von Barrheln wollen wir nlchtgeben-
ken; denn diese Inseln stehen nicht mehr unter persi«
scher Abhängigkeit.

E rzeugn i sse .
N i r haben schon ein Wort von den verschiedenen

Erzeugnissen Persiens gesagt, indem wir des Handels
von Bagdad und Bassora gedachten j wir wollen jeyt
hier von einigen sprechen, deren wir noch nicht erwähnt
haben, und wovon wlr emlg«n,ue Bestimmungen mit4
theilen wollen. ^
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S e l b e .
Die Menge von Selbe, welche Persien vor unge-

fähr einem Jahrhunderte gewann, war so betnichtlich,
daß Trotz alle dem, was man im Lande zu Verferti-
gung von Schawls, Gürteln, Tressen, Bändern und
Stoffen aller Art verbrauchte, dennoch jedes Jahr, nach
Chardln, zwey und zwanzlgtausend Ballen, wovon jeder
zweyhundert u«d sechs und siebenzig Pfund wog, aus«
geführt wurden *). Guilan lieferte dazu zehntausend,
Mazanoeran zweytausenb, Irak-Abfem und Khorasan
jedes dreytausend, der Theil von Kerman , den man mit
dem Nahmen Karabac bezeichnet, zweytausend, Chyrvaa
und Georgien zweytausend.

Vor Niederlassung der Engländer in Gullait im
Jahre 17Z9 ging durch Kameelkaravanm ein groß«
Theil dieser Ballen,welche von Juden, Armeniern und
Europäern gekauft wurden, nach Konstantwopel
und Smyrna. Die Ceide war von verschiedener Güte,
die beste kam, bekannt unter dem Nahmen ckelbatt» oder
broume, aus Gullan. Jeder Ballen wsg zwölf Bat-
mans **) und jeder Batman wurde fast zu funfzl.q tür-
kischen Piastern verkauft.

Diese Seide war gelb und selten weiß. Dle spitzigen
Fasern davon waren sehr fein und sehr biegsam, leich-
ter zuziehen, alsbievonandererEeide, sie war in ol-
cken langen Massen und dleBlndungenwarensehrkleln
und von sehr guter Seide.

'/) Icb glaube, Charbi« hat sagen wolle»: zwey hundert
,md sechzehll Pfund.

" ) D«ls Batmai« macht sccĥ  Ockcn ,,,»>> die Ocke nn»
gcfahr drry Pfund. A/ir faudcn, daß der Balle« nur
ilvl'yhundl'lt u«d sechzehn Pf,md »rog.
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Dlejenlge, welche von Candja, Cham^kl und Tlf»
l ls kam, hieß arclil88ine. Der größte Theil dersel-
ben war fast eben so schön und fein, als der erste, al-
leln ln dem Innern der Ballen gab es stets eine schlech.
tere Seide, dle Massen waren kurz und dl'inn, die B i n -
dung dick und äußerst schlecht. Der Ballen wog fast
«ben so v ie l , als der andere. Das Batwan wurde
mit fünf und dreyßig bis vierzig Piastern bezahlt.

D l e A r d a s s e , welche aus dernehmlichen Gegend
kam, war die am wenigsten gesuchte; außerdem daß sie
lange nicht so gut wa r , war sie auch oft vermlschtmlt
dem Werg der Seide, und zwar dergestalt, daß es die-
jenigen , die sich nicht darauf verstanden, gar nicht be-
merkten , ober den Betrug nicht ahndeten. Man vcr,
kaufte st« wenn sie verzollt war , das Batman zu zwan-
zig bis fünf und zwanzig Piaster.

Diese Seide wurde baar bezahlt ober vertauscht.
Die Ellropäer gaben dafür Tuch, Cochenille, Ind igo,
Farbcholz und einige Qnincallerien. Dieser Handel,
der sich seit der Niederlassung der Engländer ln Gui-
lan sehr vermindert hatte und der wahrscheinlich wle-
der Kraft gewonnen haben würde, indem diese Concur-
renz plötzlich den Preis der besten Selde um fünfzehn
Piaster das Batman hinaufgetrieben hatte, findet heut
zu Tage gar nicht mehr S t a t t , sey es nun, daß sich die
Menge der Seide in gleichem Verhältniß mit der Be-
völkerung vermindert hat, sey es, daß Rußland, welches
zum Theil an die Stelle der Englander und übrigen
Europäer getreten ist, alle die, welche die Bewohner der
Gegenden um das kaspische Mecr herum verkaufen wol-
len, allein an sich nimmt.

MlM pftegt t>c„ gewöhnlichen weißen, und den
schwarzen Maulbecrbaum, den elnenwegen der Blatter,
den andern wegen der Früchte. Maü bull tet aus ble-



sen letzteren und bisweilen auch aus den des weißen Mau l -
becrbaums, sehr angenehme Syrups und Sorbets.
Dic Beeren beyder Bäume trocknet man und bewahrt
sit in diesem Zustande für den Winter auf.

W o l l e .
Nächst der Seide ist die Wolle der bedeutenste Ar-

tikel w Persien. I n keinem Lande der Welt ist sie häu.
figer und die Konsumtion davcn stärker. Die Ml'itze,
die alle Perser tragen , von welchem Alterund St.iude
sie seynmögen, ist von Tuch und inwendig und auswen-
dig mit kämmerfell oder zartem Schafpelz beseht. Die
plüsch-und filzartigen Teppiche, welche verschwende-
risch ln den Pallasten und Häusern der Reichen, wl« in
den Hütten der Armen, ausgebreitet werden, ble Zelte
der Turkomanen, der Curven, der Araber und aller
Stamme, die mit ihren Heerden umher irren, alle von
Wolle gemacht; die Etoffe und Filze aller A r t , welch«
ln dem Lande zu SchawlS, zur Winterkleidung, zu Reise-
Mänteln, zu Pferdedecken, zum Einpacken der Waaren,
zu Mantelsäcken und Decken u. s. f. verbraucht werden.
Dies alles nimmt eli« außerordentliche Menge Wolle
hin. Demungeachtet glng ehedem noch sehr vlel nach
Bagdad, Aleppo, Smyrna, und Konstantinopel.

Von dieser Wolle gibt es mehrere Sorten, i ) di«
von Schafen mit breitem Schwanz, deren Güte nach
der Gegend verschieden lst, welche aber kelnesweges so
gut ist als die spanische ober englische.

2) Die teltick« oder Z l e g e n w o l l e . Es gibt
lhrer dreyerley : schwarze, rothe und weiste. Die sckwarze
kommt aus Khorasan, Bokhara, Samarkand, sie über-
trifft die beyden andern Sorten. Ich kann nicht be,
stimmen, ob man sie von dem baktrlschen Kameelß
nimmt, ob man mlchS glelch ln Persien versichert hat,
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Die roth«, «velche aus dem ganzen Norden von
Persien, von Khorasan, Segestan, Kandabar, und Ker«
man kommt, wirb sicker von dem baktrlschen Kamcele,
oder dem mit zwey Buckeln erzeugtj sie ist häufiger, doch
nickt so geschützt als die erste; sie wird fast um ein Dr i t t -
thell niedriger verkauft.

Die weiße kommt aus dem mittägigen Persien, und
zwar von dem arabischen Kameele oder dem mit einem
Buckel; man hält sie im Handel der rothen nur in der
Hälfte des Preises gleich.

Diese drey Arten von Wolle kamen vermischt an in
Socken von fünfzig oder hundert Oken, je nachdem sie
durch Maulesel oder Kameele gebracht wurde. Von der
besten wurde das Tchekls, ober zwey Oten bis auf acht
türkische Plaster bezahlt. Man gab der den Vorzug,
welche nach Moskus roch, die sekr sauber war und frey
Von den kleinen spitzigen Fäserchen, ble durch die Ep i -
dermls des Thieres erzeugt werben. Die schwarze Wolle
mußte dic häufigste seyn, und es konnte nur sehr wenig
weiße geben. Die Juden kauften bisweilen die Wolle
so, wle sie die Perser brachten, und sonderten dann die
dreyerley Arten ab. Die Engländer kauften bloß die
schwarze, und verlangten sie auch ganz gereinigt, die
Franzosen suchten diese auch ganz besonders, ohne fel,och
die beyden andern Arten zu verschmähen. Die Hollän-
der und Venetianer nahmen alle Sorten. Nach kivorno
ging ln der Regel nur die rothe.

Das baktrische Kameel hat immer eine feinere, und
auch mehr Wolle als das arabische; sie ist länger, mar-
kiger, sanfter anzufühlen, und von röthllcher Farbe.
Ich habe solche bey bei, Fabrikanten zu PariS gesehen.
Welche sie für Vlcognewolle ausgaben, ob sie sie gleich
für Zlegenwolle erhalten hatten. Man verbraucht sie
in Europa bloß zu Hüten, allein ln Persien macht
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man auch Schawls daraus, die sebr schön sind, unb
fast denen von Kaschemire an Dauerhaftigkeit gleich
kommen.

Dieses Kameel lst stärker, dicker und widersteht der
Kälte besser als das arabische. Dieses ist es, welches
man in Kleinasien, lm Norden von Persien, ln Turan,
der Tarrarey, Kandahar und Kaschemire. und allen öst-
lichen kalten und gemäßigten Gegenden zieht.

Das arabische Kameel, auch Dromedar genannt,
bewohnt im Gegentheile nur die warmen l i nde r , als
Ind ien, das mittägige Persien, Arabien, Egypten, unb
das nördliche Afrika. Das erstere trägt tausend, auch
wohl zwölf hundert Pfund, wenn der Weg, den es zu
machen hat, nicht gar zu weit ist. I n derKaravaue
läßt man es nicht über acht hundert Pfund tragen. Die
kadung deS zweyten ist auf sechs hundert Pfund in der
Karavane bestimmt unb anfacht hundert, wenn l>er
Weg nur einige Tagreisen betragt. Das eine hat eine
röthlichc, das andere gewöhnlich eine weißliche Farbe,
beyde verlieren gewöhnlich lm Frühlinge ihre Wolle; ist
sie ganz abgefallen, so haben die Perser und Araber die
Si t te , lhnen den Körper zu bctheeren, um sie vor Flie-
gen, unb groß?,, Bremsen zu schützen, die sie sehr be-
unruhigen und chne diese Maßregel wirklich wüthend
machen würden.

.?) Die Ziegenhaare oder Wol le; es gibt auf den
Geblrgm von Kerman eine Ziege, welche sich sehr von
der Angoraziege unterscheidet, deren Wolle ein wenig
kürzer, ein wenig gröber, allein auch markiger und
weicker ist. Man verbraucht sie gouz im Lande. Wenn
sie geschlafen, ausgezupft, und gekämmt lst, erhält
man zwey qan; verschiedene Sorte»?; die gröbere Sorte,
worinnen sich einige gröbere Haare sinben, dient zu Sto f -
fen, welche MMchke l t mit unsm, Kameloltcu haben;
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aus der feinern macht man aber schrie Se^ge oder
Schawls, dlc dmcn von Kaschemir cin wenig nahe
kommen.

Tavernier, der zuerst solche Wollc nach Frankreich
brachte, glaubt, sie komme von einer Art von Schaf, das
das besondere ha t , daß es, wie er sagt, seine Wolle
von selbst verliert, wenn cs, vom Januar bis im May ,
von dem neuen Grast gefressen ha t , so daß man cs
gar nicht zu scheeren braucht.

Ob wir gleich nicht wie er in Kerman gewesen fmd,
so glauben wir , nach den zu Ispahan emaezogeiien Er-
kundigungen, doch auch, daß die Wolle von einer Zlege
komme. Nlebuhr hat es gleichfalls geglaubt, bennln-
dem er von einer großen Katze mltlangen Haaren spricht,
welche man von Kcrman nach Abuschir gebracht habe,
einer Katze, wovon er zu Consiantinopel einige gesehen
hatte * ) , sagt er: es finde sich auch in Kerman eine
Ziege mit langen und feinen Haaren.

P f e r d e .
Die Menge von Reitpferden, welche Pcrsien der

Türkey und Indosian liefert, ist immer sehr ansehnlich.
I n Teheran erführe» wir , daß d^vo» jedes Jahr zwry
tausend in die Turkey und drey tausend nach Iüdostan
gehen. Die crstcrn können auf Zva türkische Piaster,
oder 6o5> kivres, eins ins andere gerechnet werde«, und
die zweyten auf z^o Plaster oder 700 Llvres.

Die Pferde von Aberbidjan,Chyrvan,Irak-3ld>'em
und selbst Farslstan, werben für die schönsten, sialfsien
und dauerhaftesten gehalten, und die aus Khoras.ni s,„d,
nächst den tatarischen und arabischen Pferden, als die

' ) Es ist die, wrsche wir unter dem Nahme« Angera,
katzc krmicll.
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besten persischen Reitpferde bekannt. Dle erster« wer»
den von den Handelsleuten und den Führern der Kara-
ganen zu 200 bis zoo Plaster bezahlt, dle zweyten aber
werben von allen großen Herren gesucht, und von allen
welche beritten seyn wollen; man bezahlt sie mlt 50»
bls <5<,a Pläsier und noch höher. Eie haben den Vorzug,
besser gebautt und nicht so mager zu seyn, als die arabl,
sehen Pferde, und nlche so klein und haßlich, als dle
tartarlschen.

Dle Perser pflegen ihre Pferde mlt aller möglichen
Sorg fa l t , sie striegeln sie täglich zwey Mah l , waschen
sie sorgfältig, reiben sie mlt elner groben Leinwand oder
Filz, und schützen sie so viel als möglich vor dcr Sonne,
und der zu starken Nachtkühle. Ruhen sie, so Wirt»
ihnen sogleich ein grober Filz oder elne ausdrücklich dazu
gemachte wollene Decke übergelegt; und kehren sie vo»
tinem starken Laufe zurück, ober ruhen sie aufder Reise
aus, so werben sie sogleich einem Bedienten oder Kna-
ben übergeben, dsmlt sie ordentlich herumgeführt wer-
den. Ste nehmen lhnen den Sattel nicht eher ab , bis
sie gar nicht mehr schwitzen.

Man gibt ihnen statt aller Nahrung, d<s Tages
nur Hexel und des ?lbenbs eine Razlon Gerste. Auf
Reisen läßt man sie in den Wäldern wclben, und im
Frühling läßt man sie zur Reinigung, acht Tage lang
frisches Gras fressen.

Die uzbeghkischen Tartaren, so wle auch die Araber
Von Kermesir haben die Si t te , ihre gewöhnlichen Reit-
pferde elne Probe überstehen zu lassen, unter der einige
erliegen - sie vermindern ihnen nämlich allmählig dle
Nahrung dergestalt, daß fie lhnen täglich nur elne Hand
voll Gersie und dann in vier und zwanzig Stunden wei»
tcr nlchts geben, und sie doch jeden Tag einen langen
Weg machen lassen. Gewöhnt an einen Raubkrieg,



und genöthigt in kurzer Zelt fich in weite Entfernungen
zu begeben, um eine Wohnung zu überfallen, und mlt
Biltzes Schnelligkeit zu entfliehen, weim sie sich ein-
deckt und verfolgt sehen, müssen sie Pferde haben, welche
lm Stande sind sechzig bls achtzig Meilen zu machen,
ohne zu halten, und ohne zu essen.

B a u m w o l l e .
Fast alle Baumwolle, welche ble Perser «rnbten,

wlrd im Lande verbraucht, sie nährt die zahlreichen
Manufakturen, welche in aNc» Städten verbreitet sind.
Rußland zieht seit elnlgen Jahren ein wenlg aus Gu l -
lan , und Mazanderan. Wenn diese Nation sich mehr
civlltsi lt, »st es wahrscheinlich, daß sie diesen Artikel
lmmer mehr suchen, und lieber aus der ersten Hand ,
in Perfien und der Türkey nehmen wlrd, als durch die
Englander aus Indien und Amerika.

Die persische Baumwolle kommt der indischen nlcht
gleich, ist aber lm Ganzen weit besser als die türkische.
Es ist die krautartlge Baumwolle, welche man hier an»
bauet.

G r a p p , ober F ä r b e r r 6 the .
Der Grapp, den die Araber toua nennen, die Per-

ser rk on 55, und die Griechen l isar i , ist im Norden sthr
gewöhnlich. Wir haben lhn wild gefunden zu Kcr-
manchah, Amadan, und Teheran. Man bauet ihn fast
ln allen Provinzen Persiens. Der geschätzteste kommt
aus Ferah und Kandahar. Die Konsumtion davon lm
Lande ist schr beträchtlich, und einer der Haupthane
belszwelge nach Indien. Wir habcn im Handel auch
noch eine andere einheimische Wurzel gesehen, die wir
für eine, von einer Art von Ochsenzunge hielten. May
gewinnt auch eine der des Grapp ähnliche Farbe daraus,
doch von geringerer Gtite.



Zucker.
M a n bauet das Zuckerrohr ln Mazanderan, und

gewlnnt davon einen Zucker, den man noch nicht zu
raffmiren versieht; er lst gelblichbraun, oder recht dun-
kel roth. Dieser Artikel kann dereinst sehr bedeutend
werden, zumahl wenn st'ch der amerikanische Zucker ln
sctüem Preise erhält. Rußlands Bedürfniß muß diesen
Anbau schon aufmuntern.

T h c r e n j a b t n , M a n n a v o m A l a g l o b e r
dem A l g u l .

Das l,ell/52,'um ainßi gibt in den wärmsten Gee

genden Persiens, so wle in Arabien, eine unter dem

Nahmen lkerenjäbin bekannte Art von Manna; es bi l -

det sich auf allen Theilen der Pstanze, besonders aber

auf dem Stengel, ln kleinen runden Körnern von der

Dicke der Coslanderkörner, welche man dem Geschmacke

und der Festigkeit nach für kleine gut crystallisirtc Zucker»

törner halten sollte. Unter den Zähnen knacken sie, wie

Zucker.

Dieses Manna ist ln Persien sehr h'iufig, man

findet es bey allen Drogulsten, es lst immer etwas

unrein: man findet kl?i:,c Stückchen von allen Theilen der

Pflanze darunter, auch zuweilen andere Körner, nur in

sehr klellur Quantität. Die Erndte davon fallt Ende

Sommers zu allen Etunden dcS Tages, und dauert lan«

ger als einen Monat .

Wir haben das ala^i gefunden auf Rhobus, auf

Cypern, ln Syrien, in der arabischen Wüste und in ganz

Persien; allein in den allerwärmsten Provinzen Persiens

M b Arabiens erzeugt es das Manna. Die Perser be-

trachten dlcse Substanz nicht als ein Abführungsmlttel,

tmd ln der That ist sie es auch nicht mehr als der Hon!g

und der Farlnzucker; sie mischen es unter verschiedene



Arzneyen, und geben es als eln gutes Brusimittel in
Brustkrankheittn.̂

Sie haben noch ein anderes, dĉ s sie aus dem Nor-
den von Khorasan, und der klelnen Tartarcy ziehen, sie
nennen es ciierker, es hat uns mehr abführend ge-
schienen als das calabrische Manna, wir wissen nicht,
von welchem Baume es kommt.

Es gibt in Persien ein drittes Manna, das gut zu
essen ist, es ist das, dessen wir in dem Artikel von
Mossul gedacht haben. Es findet sich, wie wir sagten,
auf den Blattern eines Baumes, den wir zu sehen keine
Gelegenheit hatten. Man sammlet es vor Sonnenauf-

' gang, well es durch die Hitze zerschmilzt.
M u m i e .

Dies lst eln schwarzes, flüssiges, angenehm riechen,
des Stelnharz, daS in einer kleinen Quantität aus einem
Gebirge von Kerman herabfliegt. Man zieht es auch
aus Laurestan und Khorosan, dies aber lsi weniger ge<
schäM als das erste.

Diese Mumie kommt gar nlcht in den Handel; dc?
Konig behält sie ganz für sich, um Geschenke damit zu ma-
chen. Die Quellen werden sorgfältig Versiegeltgehalten.
Man öffnet sie nur ein Mahl des Jahres mttvielVor-
ficht. Dte Perser behaupten, vermittelst dieser Substanz
helle eine Wunde in vier und zwanztg Stunden, was
denn wohl übertriebe ist.

A s p h a l t und N a p h t h a .
Es gibt zwey Sorten Asphalt, eine schwarze und

flüssige, und eilte ambrafarvige und siüsslge, welche man
aus mehrern Gegenden PerftenS, und nahmentlich nus
der Gegend von Baku, zieht. Durch die Destillation
erhalt man einen fthr ki^re». sehr ftark riechenden Snst,
dessen man sich in vssschle^üen MssMeitk!, bedient;



allein bergroßte Nutzen des deMrten Naphtha lstd<t^
dem Lacke mehr Glanz und Dauer zu geben.

Der gewöhnliche kack oder der, den man zu Schrelb-
zeugen und Mobilien braucht, wirb aus Lelnöhs und
Sandarous, oder Sandarach Harze, das man lm ZU"
stände der Flüssigkeit ei hält, bereitet. Man träge «We oder
zwey Lagen auf, und läßt sie trocknen, dann zieht man
das Naphtha vermittelst eines Pinsels darüber. Der An-
fangs äußerst starke Geruch zerstreut sich noch vtel schnel-
ler, als der der Tereblnthinessenz.

Man brennt auch an einigen Orten den schwarzen
Asphalt, so wie man es zu Bagdad und Kcrkuk thut.

Semenclne oder 3 e m e u c o n t r « .
I n ganz Persien wachst ein äußerst wohlriechendes

Absynthium, wovon man die Spitzen kurz nach oder
während der Blüthezelt abpflückt. Man nennt es lm
Handel Semencine oder 8emen contra. Die Perser
gebrauchen es wie wir, beyWurmkrankhelten,beyMa-
genschwächen, Obstruktionen, Gelbsucht. Man weiß,
daß diese Substanz nach ganz Europa versendet wirb.

T u t h t e.

Als Persiens Handel noch frey war,gwg «ine große
Menge Tuthle nach Consiantinopel und Smyrna. Die
geschätzteste war die gut gepulverte und von Bleyfarbe,
sie wurde von den Türkei sehr gesucht und fast ganz
aufgekauft. Diejenige, welche ^c Europäer tauften,
war in Kästchen und Säcken, sie war grob und fast
immer verfälscht. Es gingen davon jährlich sieben bis
acht hundert Pfund nach Frankreich und Smyrna, die
Engländer nahmen breyhundert Pfund davon, auch dle
Venetianer und klvorneser tauften eine kleine Quan«
lltät davon; die Oke galt Zo bis 40 Paras. Die
gute wutde zu «o bis ao Paras b»e Drachme v«r<
kauft.



B < z 0 a r b.
Der Bezoard lsi in allen Geqenden desQrients ge-

achteter, als er <s verdienr. Die Persei bezahlen den
sehr theuer, ben man beydenwllden u»d zadmen Zie-
gen von Kermesir findet. Auch machen sie sehr viel a>iS
dem , den man von den Widdern und Böcken in Khora«
san zieht. Der Bezoard ist, ihrer Meinung nach, schweiß-
treibend, erregend, stärkend, und dem Gifte wider-
stehend; sie nehmen ihn in Dosen zu zwey bis drey Kör-
nern ln Rosenwasser. Es geht davon viel nach der
Turkey und sehr wenig nach Europa.

R 0 s e n e s s e n z.
Zu Chiras, in Farsistan, und Kerman zleht man

lm Großen einen Rosenstrauch mit weißen Blüthen^),
um die Blüthen davon zudesiilliren, und jene herrliche
Essenz zu erhalten, welche bis jetzt m Ansehung des
Wohlgeruchs das köstlichste ist, was man hat. Ole Per,
ftr verbrauchen sehr viel davon, auch senden sie sehr
viel nach Indien und ln die Tl'irkey. Sie »st viel theurer
zu Ispahan, als diejenige, welche man von Konsiantl-
nopel und Smyrna zuunsbringt; woraus zuschließen
ist, baß wir sie auf dem Wege des Handels nie unver-
fälscht erhalten.

G u m m i D r a g a n t .
Diese Gummisubstanz bildet sich vomMonathIullus

bis Ende September, aufden Stengeln mekrerer Arten
von Astragali, welche in Natollen, Armenien, in Cur»
distan und im ganzen Norden von Persien wachsen.
Tournesort h ^ «„g eine kennen gelehrt, welche gleich-

"^ Ich vcrmuthe, daß dieses die iozA MoscklN» ist, der«
selbe Eirauch, der nach DrsfontaiueS Bcnn'sf,,l:g, di«
Nyscnesslnz im Kön^rsich Tun'i li«ftrt.
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falls Dragant l lefert, und die er alifbem Berge I d a
ln Cseta gefunden h a t * ) , unb la Billardlere hat eine
andere beschrieben uno abgebildet, die er ln Syrien ge-
sehen h a t " ) .

Die Astragale, welch« uns die am meisten verbrei-
tete dünkt, diejenige, von der man f^si alles Adragant
f,'ir den Handel zieht, ist noch von keinem Botaniker be-
schrieben worden. Sle unterscheidet sich wesentlich dnrch
die Befruchtung, durch die Blätter und Blüthen, von
dcn beyden Arten, deren wir gevacht haben. Sie er-
hebt sich zu cinerHöhevon zwey bis drey Fuß, und bi l-
det einen Stengel von mehr als einem Zoll Dicle. Die
Aeste sind zahlreich, dicht an einander mid mit Schup-
pen oder ziegelförmig über einander liegenden Stacheln
bedeckt, welches die Ueberbleibsel der Blattstiele der vo-
rigen Jahre sind. Die Blätter, welche ntcht mehr als
fünfzehn Linien in der Lange halten, haben wieder sechs,
sieben bis acht Paar von kleinen einander gegenüberste-
henden , rauchen , borstigen, ln längliche spitzige Enden
ausgehenden Blättchen. Der Blattstiel endigt fich gleich,
falls in eine scharfe, ein wenig gelbliche Spitze. Dle
Blumen sind klein, gelb und stehen im Winkel des B l a t -
tes am Stengel. Der Kclch ist kürzer <ils dieCarolla
und hat fünf Abtheilungen. Die Braclteen sind wol-
licht ' " ) .

Ich sage nichts von den Fmchtcn; dle Proben da-
von, welche reifer waren, als die andern, und die man
im August in der Gegend von Thehcran gepflückt hat-

ten,

•) Voyage au Levant, torn. I. pay;. 64. cult. g.
**) Journal i1e Physique, annčc J790.
••*) Astragalus , vcrus, fVuucosus , soliis villnsis , seta-

ceis, subulacis, floribus axillaribus aggr'egntis, lutcii.
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ten, befanden sich in e'ncn! Kästchen, das beym Ucber»
gange über den Berg Cenls verloren aeaanaen ist.

Das Adragant kommt von selbst, e« tw^e? von den
Wunden, welche Thiere in das Gestreut!' malf?n, oder
ans Ritzen, welche die Gewalt dcst Saftes »ell^ wah-
rend der stärksten Sonnenhitze esjeugt. Je nactdcm dlr
East m«hr oder minder reiä llch ist, drwat tas Glimmi
hervor, in gewundenen Faden, wslcl e bkwsilcn die Ge-
stalt eines dünnen oder dicken Durmes annehmen, dcr
länglich, gerundet oder zusammen gedrüclt und inein-
ander gewunden ist. Das schönste, reinste Adragant
Nimmt gerade diese Gestatt a n : es ist fast durchsichtig,
Weißlich oder gelblich weiß.

Cs dringt auch heraus in gryßen Tropfen, wclche
mehr oder weniger die wurmartige Gestalt behlillcn.
Dieses aber lst röthllch und weiß und reiner. Es ist
zuweilen so fest mit der Rinde verbünde,,, daß man diese
mlt abreissen muß.

Die Met'ge Eummi Dragant, welche Persien lie-
fert, ist sehr r k l
davon im karde,zur Bereitung der Celdenwaaren und
Verfertigung vo» Bonbons, es geht auch davon nach
I n d i e n , Bagdad und Bassora. Auch Rußland erhalt
davon über Baku.

Diese Substanz hat nach und nach eben so sich an«
häufen müsse,, i „ Persien , als die andern heut zu Tage
abgenommen habe»«; die bürgerlichen Unruhen, welche
das Reich eulvrttert und dem Landbau ettie fast unheile
bare Wunde geschlagen haben, haben der Astragale und
einer Menge anderer Gesträuche erlaubt, sich außero»
dentlich auSzulneucn und so zu sagen den ganzen Boden
des Landes zu bedeclen.

Wir wellen mien Blick werfen auf die Ursache die-
ftr Unruhen und chren Hailg verfolgen. Man wird

H l . Banv. O



dann leicht die Wirkungen einsehen, welche sie auf ble
Bevölkerung, den Handel, dle Industrie und den Acker»
bau haben mußten; allein vorher wirb es nicht unnütz
seyn, ein Wortzu erwähnen, von der Milltalrversassung
dtes«s Landes.

Pers lens M i l i t a i r v e r f a s s u n a .
I n Flledenszelten glot es gar kewe elgcnlllche Ar-

mee , u 10 tn Krieqotz t̂en wird das Heer fast immer bey
Annä^erunq deS Winters verabschiedet. Der Haus^
stand des Königs bildctfreyllch wohl «ln zahlreiches lnlK
mer marsckltrtlges Corps , und von allen Punlten des
Reiches kommen zum Dienste aufgezeichnete Krieger ln
kurzer Zett mit ihren Waffen auf den ihnen bezelchnee
ten Sammelplätzen zusammen.

Die Chans ober Gouverneurs der Provinzen find
gleichfalls lmmer bereit mit ihren Truppen, die sie um
sich habenlund denen, die sie aufBefehl des Königs an?
werben, sich ln Marsch zu setzen.

Die Armeen bestehen ebenfalls aus den verschiede-
nen im Reich« verbrelteten Stämmen, alsCurden, Tur«
lomannen, Uzbeghks, Afghanen, Llzguis, und bleseStcim»
me lhetten sich wieder in andere, »e ch« all« ihre beson-
dere Oberhäupter haben. Sie machen fast immer den
größten Theil der Reiterey aus. Die Infanterie, wel-
che ungleich weniger geachtet ist, und welche man im,
mer in dem Augenblicke der Noth erst bildet, besteht aus
Handleuten, die ohne Unterschied aus allen Stämmen
genommen werden.

Der Generalcommandant der Arme« nimmt den Na-
men Sarbar an. Die Chans, Sultans, Gouverneurs
der Provinzen oderOberhäupter derStämme sind seineDt»
risionsaenerale,wenn sie vom Könige dazu ernannt wer»
den. Dte andern Offiziere find die Mlmbaschl, welch«
tausend Mann unttr ihrem Befehle haben; die Panftb»



baschl, tle fünfhundert; die Mousbaschl, die hundert;
die Paschabascht, die funfz'g, endlich dicDagbaschi, die
nur zehn command«««.

Dievornekmste». Waffen der Perser sind Pfeile, kan,
zen, Keule, Säbel und derKangear. Sie kennen das
Feuergewehr, alleln sie brauchen eS im Ganzen weniger
als die Türken.

Unter Nad i r -Cb ah bedienten sie sich mit viel Glück
der schweren ArtMerle. Wir haben einige Kanonen von
verschiedenem Kaliber gesehen, die recht gut und unter
seiner Regierung gegossen waren. Heut zu Tage be»
dient man sich ihrer selten. Ich glaube, Aga Muha-
med Chan hatte keine auffelnen beyden Zügen nach Tlf-
l ls und Mescheb. Die Flinten sind Flinten mit Lunten,
länger als dle unseren. Man legt sie auf eine Gabel,
um zu zielen; diese ist vermittelst eines Scharniers an dem
taufe vefestisst. Dies« Waffen führen bloß die Fußvolker.

Einige Reiter tragen «inen Karabiner, dessen sie
fich gewöbnlick, aber nur einmahl, bedienen. Dergrößte
Thell ist bewaffnet mit elner Lanze, einem langen und
krummen Säbel , der die Schärfe inwendig h a t ; einer
Keule oder Kolben am Sattel befestigt und zwey Pisto-
len im Gürtel.

Diejenigen, welche den östlichen Thell des kasplschen
Meeres bewohnen, Turcoman und Uzbeghks haben kei-
ye Feuerwaffen, sie führen einen langen und krummen
Säbe l , eine Lanze, Pfeile und «inen Kangear im Gür-
tel ; selten sieht man Pistolen bey ihnen. Ih re Lanze
l? leicht, wie bieder Araber; sie besteht aus einem
Bambus mit einer Stahlspitze. Sie führen sie mit vie«
lcr Gewandtheit, «mch schießen fi< «inen Pfeil mit gro-
ßer Geschtcklichkeit ab , fte mögen nun angreifen ober
fliehen. I m ersten Fall legen sie sich auf den Rücken
des Pferhis, wle <s dl« Parther machten, lassen den
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Kopf ans ble Croupe hängen und schießen ihren Pfel l ,
ohne zu halten, auf den nachsehenden Feind.

Fast alle persische Reiter tragen noch Panzerhem-
den, Armsckieneu und eine Art von Helmen ; einige ha-
ben auch kleine Schilde. Diese Waffe ist indessen mehr
gewöhnlich unler dem Fußvolk.

M a r i n e .
Die Perser haben eigeutllch keine Marine mehr.

Ehedem hatten sie einige Schiffe in dem Meerbusen, um
die Araber im Zaume zuhalten, und zu MuScate,Eurat
und den Küsten von Indostan Handel zu treiben. Auch
hatten sie eine kleine Flottille aufdem kasplschen Meere,
die ihnen dazu blent«, die Turcomanen, die Uzbeghtm
von der Ostküste und die Lezguis von der Westküste im
Zaum zu halten. Heut zu Tage haben sie nichts mehr,
die bürgerlichen Unruhen haben alles zerstört.

Indessen würde es ihnen sehr vorthellhaft seyn, auf
diesem Meere eine Flotte zu halten, welche die Russen
im 3<mm halten, und lm Kriegsfalllhre Niederlassun-
gen zu Astrakan und Terek bebrohen könnte. Die Per-
ser dürfen nicht hoffen , Derbent und Bakou wieder zu
erhalten, die ihnen die Russen entrissen, ohne elnlge
wohl armlrte Schaluppen zu haben, ohne diese zwey
Städte zu Wasser und zukande anzugreifen, und ohne
wenigstens verhindern zu können, daß sie zu Wasser
vervroviantlrt werden, wenn man sie zu kanoe angreift.

Da der südliche Theil des Reichs lein Holz ha t ,
würbe es schwer seyn, eine Marine auf dem Golfe zu
bilden, wenn man das Holz nicht mit großen Kosten
auö Indostan kommen ließe. Allem nicht so ist es am
taspischen Meere. Gullail und Mazanderan sind be-
beckt mit Elchen, Fichten, Tannen und andern zum
Schiffbau brauchbaren Holzarten, und der Transport
ble zum Meere würde wenig kosten, weil das Holz na«
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he an der Küste lst, und das Land elne große Menge

von Flüssen hat, die sechs Monate des Jahres schiff-
bar sind.

E i l f t e r A b s c h n i t t .

Hersiens Geschichte vom Jahre ,694 bis a«f den hentiaen
Tag. Chah Thamas wird durch die Afabanen entthront.
Mahmud und Cheref, afghanische BeÄerrscker Hersirils.
Nadir, genannt Thamas-Kuli» Cl»a» sekt Schah Tba-
»as wieder «in, entthront ihn wieder, macht dessen Sohn,
bald aber sich selbst zum Schah.

« V o m Indus bls zum T ig r i s , vom kaspischsn Meere
bls zum persischen Golf war alles zur Zelt der Sophls
ihrer Herrschaft unterworfen. Dle persischen Städte
wetteiferten ln mehreren Rücksichten mlt den europäi-
schen um den Vorzug, und wenn gleich die Bevölkerung
dem Umfang des Landes nicht angemessen w a r , so ge-
noß man hier doch elnes gewissen Wohlstandes. Acker-
bau , Künste und Handel blühten, und es schien, als
ob Persien durch seine Verbindungen mlt Europa bald
zu einem höheren Grad von Kultur und wahren Glücke
sich emporheben sollte.

So beschaffen war die kage dieses Retches, als
khah Hussein im I . »694 den Thron bestieg. Auf cl-
nen grausamen aber gerechten Fürsten, Suleyman, folgte
dieser sanftere, geliebte Beherrscher. Bald aber zeig-
ten sich die nachthelllgen Folgen zu weniger Energie und
<lner unwelsen Wahl von Rathgebern. Die Abdalls
und die Araber empörten sich; der »mlthvolle Mal. ,ud



drang mlt den aufrührlschen Afghanen von Kandahar
bis nach Ispahan vor. Ml t H5000 Mann schlug «r
nicht nur das weit stärker« Heer der Perser, sondern
er traf auck Anstalt, die Hauptstadt durch Hunger zur
Ergebung zu zwingen.

Zwischen den zahlreichen Bewohnern elnerHaupt-
stadt und einem Heere, das nichts anders als «in Auf»
geboth lst, besteht in solchen Zeiten und bey jenen Na-
tionen ein nur geringer Unterschied, wo weder das Feu-
ergcschoß noch RegelmWgkelt ln den Bewegungen d«r
Heere eingeführt lst. Muthvoll wollte daher das Volk
von Ispahan den Aufrührer angreifen, allein Hussein
konnte zu keinem Entschlüsse kommen, bis das hun-
gernde Volk ihn aufforderte, entweder selbst mit ihm
gegen den Feind zu ziehen, ober ihm einen Anführer
zu geben. Nun wurde der tapfere Ahmed Chan zur
Anführung von breyßigtHustnb Ispahanern beordert.
Es schlug sich der Chan von Avlsa mit seinen Arabern
zu ihm. Der Kampf begann, aber ln dem wichtigsten
Momente verließen die Araber den Ahmed Chan, der
«uf sie gerechnet hatte, und er verlor die Schlacht.

Eln« andere Hülfe, welche Mtlet Mahmud, Gou-
verneur von Thun und Herat mlt loc^o Mann leiste«
wollte, stand der König lange Zelt an zu benutzen.
Diese Versöumniß benutzte der Anführer der Afghanen,
pnd bewog durch Geschenke und vorläufige Einräumung
eines Gebietes den Gouverneur zum Rückzüge.

Schon hatte der Hung«r drey Viertheile der Ein»
wohner dahin gerafft; da sah sich Hussein genöthigt, die
Kcone niederzulegen, und sich mtt all den Selntgcn der
Großmuth des Slegers zu überlassen.

Nun stieg die Anarchie auf das höchste. Dle m<i,
fi«n Gouverneurs suchten sich unabhängig zu mache,«..



unb vesscblebene Abentheurer machten das Volk glau-
ben, sie hätten Ansprüche auf den Thron.

Indeß lleß sich Husseins Sohn, Thamas-Mirza
zu KaSbin zum König ausrufen. Allein Mahmud ver-
sprengte ihn nach Taurls, wo er die Russen und dle
Türken zu Hülfe rief. Durch diese Unbesonnenheit fiel
Daghesian, Chlrvan und Gnilan ln dle Hände der
Ersteren, während Georgien, ein Theil von Armenien und
Uoerbibjan eine Beut« der Letzteren wurde.

Endlich gelang es Mahmud sich des Thrones der
Vophis zu bemächtigen. Die Verbreitung des Ueber-
fiusses in Ispahan, die Handhabung der Ordnung, die
Erhaltung der Gerechtigkeit machte, daß man ihm die
Usurplrung der höchsten Gewalt verzieh. Bald aber
zeigte sich wilde Politik und Geiz, als die eigentliche
Triebfeder seiner Handlungsweise. Ermordung und Ver-
bannung waren an der Tagesordnung, und in einem
Anfalle von Wuth töbtete «r eln und dreyßig Söhn«
und Verwandte Husseins mit eigener Hand.

Als «r nun im Wahnsinn und ergriffen von and:«
ten gefährlichen Uebeln daniederlag, zog man se'imi
Verwandten Cheref aus dem Gefängnisse, in das cr
aus Eifersucht ihn hatte sperren lassen. Allein dieser
«rbot sich gegen dle Häupter des Heeres den Thron
Perfiens nur dann zu besteigen, wenn Mahmuds Kopf
ihm vor die Füße gelegt würbe. Dieses geschah da-
her am 22. April ,725.

Der neue Regent bewies von Veite des bösen N i l -
lers die genaueste Aehnllchkelt mit seinem Vorgänger.
Allein er wußte den Gewaltthaten, die er aus Hab«
sucht ober auS Mißtrauen bcgleng, den Anstrich von
Gerechtigkeit zu geben, und seine Opfer als Verschworn«
»U,d Verräther fallen zu machen.
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Neuerdings wendete sich Thamas an ble Türken,
ble mlttlerwe^e auckTauris, Ardebil, Urmla und selbst
Sultane an sich gerissen hatten. Er erbet sich alle diese
Eroberungen ihnen förmlich abzutreten, wenn sie ihm
helfen wel len, die Afghanen aus seinen übrigen Staa-
ten zu vesja^eü. Nunmehr machten sich dlese gegen
Chercf auf, allein bey Chercherd geschlagen, machten
sie i>n Oktober 1727 mit ihm Frlede,undbelMtenlhre
Eroberungen.

Indeß bot sich Nadir-Chan dem vertriebenen Tha-
maS an, ihm zu dienen, und er sckwur nicht eher dle
Waffen niederzulegen, als bis er ihn werde wilder auf
den Thron gesetzt haben. Zugleich nahm Nadlr den
Nahmen Thamas Kouls , Sklaven des ThamaS an.
Dieser äusserst unternehmende und verschlagene Mann
war im Jahre i68ll zuÄbiverd,fünfundzwanzig S tun -
den von Mesched, aus einem ansehnlichen turkomanni-
schen Geschlechte entsprossen.

Von früher Jugend an den Waffen sich widmend
hatte er anfangs nur um den Besitz eines Schlosses, um
die Einkünfte aus «inlgen Städten Gefechte geliefert.
B i l d Sieger, bald besiegt, immer an der Splye eines
neuen Haufens, lmmer überraschend, und grösser als
sein M i c k , hatte er sich unter den Afghanen, Turko»
mannen, Usbegbken und Curven das größte Zutrauen auf
seine kriegerischen Fähigkeiten erworben, und daher ge-
lang es ihm. sie unter seinen Fahnen zu vereinigen und
Mlt ihnen vor Mesched zu erscheinen.

H!er schlug er den mittlerweile unabhängig gewor-
denen Mclek-Mahmud bcy geringerer Streitkraft mehr-
mahls und bemächtigte sich der Stadt.

Hierher wo er nun den vertriebene» ThamaS, der
mlt F-eude seine Anerbietlingcn annahm, und nun
konnte er im Nahmen des rcchtmcissigeu Regenten aller



Mittel zur Errichtung eines schr bedeutenden Heeres
sich bedienen.

Nun unterdrückte er die Unruhen in der ganzen
Gegend; er zwang die aufrührlschen Stämme si'ir The-
mas zu fechten, und er nahm daS feste Herat, um bey
dem Fuge nach Ispahan keinen Feind im Rücken zu
lassen.

Zweymahl, und zwar das lctztemahl an dem, un-
ter dem Nahmen des kaspischen Thores, den Alten be-
kannten Hohlweg geschlagen, wagte es Cheref nicht, in
dem schlecht befestigten und setner Sache ungeneigten I s -
pahan den Gegner zu erwarten. Er war barbarisch
genug, zn seiner Sicherheit alle waffenfähigen Einwoh-
ner Ispahans ermorden zu lassen, worauf er bey dent
Dorf« Mourt-Chekort, zehn Stunden von Ispahan
sich lagert«. Hier wurde er am 13. November »728
von ThamaS-Kuli, Chan geschlagen, cr flüchtete nach
Chlras, woraufChah ThamaszumKönlg feyerlich aus»
gerufcn wurde.

Aber nochmahls wurden die Afghanen aufgesucht,
ln Chlras geschlagen. Sie mußten nach Kandahar
fischen, und bey dieser Gelegenheit wurde Cheref durch
Hussein, den Chan von Kandahar und Bruder Mah-
muds gctödtet.

So kam Persien nach sechsjähriger Herrschaft dzr
Afghanen wieder unter die ber Sophis. Nadir regierte
«n des schwachen Schah's Statt, und vorzüglich sorgte
«r für die Armee. Schon im Februar 172«) brach er
auf, um dle aufrührlschen Bewohner von Chuster zu
Paaren zu treiben, und vierhundert baktrlsche Familien
aus ihren Gebirgen nach Ispahan zu dessen Wiederbe,
Völkerung zu schicken. Hierauf nahm er den Türken
binnen weniger als zwey Jahren Neshavcnd,Amaban
nnd Kerli:a«ichllh,sowie alle Städte ig Aderbidjan und



Georgien wieder ab. Jetzt aber rief eine kmpörung
der Abbalis lhn nach Khorasa» ab, und er mußte sich
ml« der Belagerung Herats wleder beschäftigen, das dle
Aufrührer in Besitz genommen hatten.

I n Begierde sich auszuzeichnen, und Nadirs wach«
sender Gewalt «inen Damm entgegen zu setzen, warb
indeß Chah-Thamas ein Heer und belagerte Erlvan.
Nach drey vergeblichen Monaten mußte er wieder ab»
zlchen, und maß sich i» Kerdekan mit Achmeb, Pascha
von Bagdad, der ander Spitze von zaooo Türken und
Arabern das persische Gebiet betreten hatte. Eine Nle»
Verlage von 6000 Mann und cwe Flucht, auf welcher
den König nur seine Grossen und eln kleiner Theil s«l,
ner Garden nach Ispahan begleiteten, war die Folge
der Schlacht.

Den Ver t rag, durch welchen er nun Kermanchah
ncbst neun Distrikten und alles dem Araxes links tte»
gende Land an den Großherrn abtrat , brach Nadir.
Eigenmächtig ließ «r die Paschas von Bagdad und Er l -
van zum Abzug vom persischen Voden auffordern; auch
«rlleß er ein Manifest, worin er sein Betragen recht»
fertigte, und die Perser «st s<ln Felbherrnglück erin,
nerte.

Nachdem er dle ausrührtschen Afghanen sich neu»
erblngs unterworfen hatte, brach er mit dem Heere
von Mesched nach Ispahan auf, in dessen Nahe er mit
Ende Augusts 1732 ankam.

Nun lud er den König zu einem Fest«, bemäch-
tlgte sich seiner, ließ ihn in Mesched verwahren, einen
acht Monat alten Sohn des Thamas an seiner Stelle
auf den Thren setzen, sich selbst aber zum Regenten
ausrufen, j

Dieser Ochrltt erregte kein Murren. D«r neue
Regent schloß mit den Russen Frlcden, verjagte aber



die Türken, nachdem e? e!nmnht von ihnen war g t ,
schlagen warden.

Schon belagerte er Bagdad zum zweyten Mahle ,
aber er mußte nach Persien zurückkehren, wei lMoham.
meb-Chan-Balouge cln Heer geworben halte, um
den Thamas wieder auf ben Tkron zu sehen. Er tan,
und MohamedS Heer löste sich gleich auf. Neuerdings
zog er gegen die Türken, entriß ihnen Erivan und alle
Besitzungen wieder, die sie im Nordwesten Persicnssich
erworben hatten.

Nun beschloß dieser Nadir ohne Weiteres, die
Krone Persiens sich anzueignen. Um aber den Willen
der Perser, dle lhre König« wie göttliche Wesen vereh-
ren, nicht zu empören, beschieb er auS allen Theilen des
Reichs Deputlrte zu sich, um über eine sehr wichtige
Angelegenheit sich zu berathschlagen.

Als si« «lngeeroffcn waren, zeigte sich Nadir ihnen,
umgebe» von Pracht und Hoheit; sein kager war wie
burck Zauberey in eine wohlhabende Stadt verwandelt
worden, wo Baadfäle, Moscheen, Bezchans, Pläye
zum Pferderennen, und bequeme Wohnungen für dle
Deputieren zierlich sich erhoben. Dieß war das Werk,
von zwölftausend Arbeitern binnen mehrerer Monate zu
Stande gebracht.

Bestechung und Versprechung gewann die Depu»
litten, die Armee war auf seiner Seite und sogleich er-
tönte das ganze Lager von dem Geschrey, daß er bey
dem gegenwartigen Zustande des Reichs die Krone an ,
nehmen sollte. Aber er wollte einig« Veränderungen ln
Religionssachtn vornehmen. Da erhoben sich die M o l .
lah's, untrl'igliche Orakel für das Volk, und ihr Ober,-
Haupt sprach mit Kraft für den Glauben der Nation»
Etn Gewaltstrelch mußte nun entscheiden, und das Ober»
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Haupt der Religion wurde ln öffentlicher Versammlung
erdrosselt.

Zwölfter Abschnitt.
Nadir 5 Schahs Regiern,,«,. Seine Unternehmungen «ege»

Aufrührer, gegen Indielt und die Pforte» Seine Grau«
samkrit «ltd Ermordung.

^ a d l r bewies ball» eine grosse Gleichgültigkeit gegen
das innere Wohl Persiens. Cr sorgte nur für sein Heer,
das er nach «lnlgen Anstalten zur Verwesung des Rel,
ch?s im Jahre «755 nach Indien zu führen sich entschloß.
Mit hunderttausend Reitern und vierzigtausend Fußgän-
gern grlff er Kandahar an. Er verwandelte seln La»
ger ln eine Stadt, die er Nadir-Abad nannte, schloß
Kandahar immer enger eln, und nöthigte diese wohl»
gebaute und reiche Handelsstadt im März 1737 zur
Ucbergabe. Hierauf bevölkerte «r die neuerbaute Stadt
mit Abdalis aus Khorasan. I m Jahre 1737 brach
er wirklich nach einem wichtigen Vorwande in die Staa-
ten des Großmoguls aus. Sogleich bemächtigte er sich
der Stadt Gasmln, zog elne Menge Afghanen an sich,
gab Paychaver der Minderung Preis und zog gegen
kahor, das sich sogleich ergab. Auf dem Marsch gegen
Delhi schlug er das unter Mohammed Chah ihm ent-
gegenrückende Heer der Indier bey Kiernal.

Nach diesem Siege licß er das indische Lager blo?
firen. Mohammed bat mn Frieden. Er sandte seinen
Vekilmm lulc oöer GcneraMculcnant zu Nadir, und



begab sich selbst, nackdem das Ceremonie! zur Zusam-
menkunft bestimmt war, und nachdem die Geschenke an-
gegeben waren, zu Nadir. Zwar hatte man das Zelt,
in welchtm die Fusonwcnkunft vorging, ln gleicher Ent-
fernung von beyden Heeren errichtet; allein gar bald
gab Nadir M ohanttden zu erkennen, er müsse bcy lhw
bleiben.

Den Tag darauf sandte Nadir in das indische La-
glr eine Proklamation von Celte deS Kaisers, nach
welcher, da nun der Friede geschlossen sey, jeder hin-
gehen könne, wohin er wolle. Nach mehrfachen Vor-
sichtsmaßregeln begab er sich in die Hauptstadt des
Großmoguls. Da Mohamed sein Gefangener war, so
Wurde es ihm leicht zu allen Befehlen das kaiserliche
Siegel zu erhalten.

Solche«, Beschlüssen zufolge erhielt Stadel-Chan
den Auf t rag , vorauszugehen, und die Citadelle 2000
Persern überliefern zu lassen, und d<is Volk wurde an-
gewiesen, sich den Persern keineswegs zu widersetzen,
und sie beym Einmarsch in dle Etadt nlcht im Minde-
sten zu beunruhigen.

Die Einwohner von Delhi sahen schweigend, wie
dle Zitadelle in die Hände der Perser gegeben wmd?,
und wie ihr Heer dem Persischen auf dem Fuß ge-
folgt ankam. Sie konnten sich dus Benehmen ihres
Monarchen nicht erklarm, aber bald sahen sie mit Er-
bitterung, daß er gefangen, und dte erlassenen Befehl«
lhm abgedrungen seycn.

Da ^brei tete sich das Gerücht, daß Nadir ge-
storben sey, und gl'chlmgs griff dos indiscl.« Volk, das
sanfteste der Erde zu den Waffen, hieb die aufessen«
den Perser nieder, dmng ins Schloß u»ld wollle die
Besatzung daraus vertreiben.
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Nadlr fand nlcht für gut in der Nacht ctwaS z»
unternehmen, aber mit Tagesanbruch befahl er den
Soldaten Schuldige und Unschuldige zu morden. Alles
ln Brand zu stecken, und die Stadt gänzlich zu plü'n»
dern.

I m Augenblick verbreitete sich dle ganze Armee in
den Strassen, aber sie fand keine Aufrührer mehr,
denn von Schrecken ergriffen, hatten sie thr Heil ln der
Fluchs gesucht, noch eher als die Perser den Degen zo-
gen. Nun brachen sie ln bte Häuser und mordeten und
plünderten bis in die tlefe Nacht.

Endlich ließ sich Nadlr bewegen, seine Soldaten
zurückzurufen, Mohamed Chah mußte lhm Alles über-
geben, was er an Werth besaß, die Staatskassen wur,
den ausgeleert, er mußte ekn« Tochter an Nazralla -
M i r za , den zweyten Sohn Nadirs verheirathen, und
ihm die westlichen Provlnztn abtreten. Um diesen Preis
kehrte Nadir mlt seiner Armee und mit einer Beute von
einer Milliarde und achthundert Millionen Llvres nach
Persicn zurück. Elne große Anzahl von indischen Ar-
chitekten und Handwerkern mußte lhm folgen, well erben
großen Vorzug ihrer Arbeiten vor den persischen erkannte.
(Jahr 17Z9.) Nun befahl er, daß jede? Soldat seine
Beute in den königlichen Schatz abliefern ftllte, indem
bey der Ankunft ln Persien elne ganz gleiche Verthel-
lung Sat t finden würde. Errichtete seine Absichten ge-
gen die Türken, mußte aber vorher noch die Provinzen
Turkestan, Thuran und Kharosme zu Paaren treiben,
welches lhm auch gelang. Nicht so günstig war der
Zug gegen dle LezgulS in Khorasan, denn diese zogen
sich immer tiefer in ihr unzugängliches La-ld und rie-
hen durch kleine Gesechte und Marsche einen großen Theil
j'eknls HccreS auf. Wmhend hierüber faLtc «r auch
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Verdacht gegen seinen ältesten S o h n , unb lleß ihm
,742 die Augen auysiechen.

Neuerdings entschloß er sich dle Unternehmung ge-
gen die Türken nunmehr auszuführen. Er ordnete
neue Werbungen an, und befahl seinen Unterthanen, den
Irrthümern der religiösen Sekte des Chiis zuentsag-n,
unb dle kehre der Guml's anzunehmen. Er trug der
Pforte elne gänzliche Rellglonsvertlnigung der beyder«
fettigen Unterthanen, allein ohne Erfolg an.

Die Kriegsrüstungen, welche er lm Winter '74z
vornahm, veranlaßten «lne sehr starke Auswanderung,
und «ine Taxe von 42,000,000 Franken erregte um so
grösseren Unwillen, da sie in äußtrster Geschwindigkeit
unb mlt größter Härt« elngehoben wurde. Allein so
ansehnlich seln Heer w a r , so hatte «s doch nicht jene
Ergebenheit, durch dle allein er hoffen konnte,denk:äs-
tigen und ergrimmten Felnb, die Türken, zu entwaff-
nen. Bestechung entschied zwar elitgemale zu seinen
Gunsten; allein die Nachricht, daß seine, so eben mil
groffe» Kosten zu Staude gekommene Flotte von den
Arabern geschlagen sey, und baß verschledene lanvstrich«
sich empört haben, nöthigt« ihn zum Rückzug.

I n elner Schlacht, die er am 29. Ju l ius «745
den Türken wieder zu liefern im Stande wa,-, blieb der
Sieg unentschieden, und nach mehrfachen Grmelthalen
gegen seine Unterthanen, schloß er im Jahre 1746 mit
d«n Türke» einen seinen Planen auf ihr Reich wenig
günstigen Frieden.

Tazen und Todesurthelle brachten nun auf allen
Selten seine Unterthanen zur Verzweiflung. Oje Härte
der Steuerbeamten, das ausgebreitete Spionirultgssy^
stem erregte den allgemeinen Entschluß zi,m Aufstande.
Die Nachricht, daß Nadk durch die Afghanen und Us-
beghken alle Soldaten woll« ermorden lassm, die nicht
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pünktlich die ottomannlsche Rcliglonslebre befolgten,
machten das Heer jagen, und bestimmte die Anführer
desselben ihn ermorden ju wollen, als er gegen den Em»
pörer Mchamcd-Hussein Chan von Cotchan zog, der
mit einem anderen Aufrührer, dem A l l , sich verbinden
wollte, über welch letzteren, well er den Soldaten
besonders werth war, Nadir den Tod beschlossen hatte.

Schon kamplrte der König bey Cotchan, als durch
Hilfe des Afghauengardtkapltä'ns, Mohamed-Kaull
Chai: und Mohamed-Saleh.-Chan, des Hofstaats-
aufsehers, es den drey Feldherrn Mohamed.-ChanEri-
van, Moussi Bey Taremo und Koutche Beg Gaitdos«.
lar gelang, um Mitternacht, am 22. Iunlus «747 ihn
w seinem Zelte zu ermorden.

Am Morgen, als die Anführer sich versammelten,
bezeigte Ahmed Chan, Befehlshaber von nicht ganz
looou Afghanen und Usbcghken, seinen Unwillen über der
Ermordung seines königlichen Freundes; doch er stand
von einem Kampf gegeu die persische Parthey von 20009
Mann ab, als er erfuhr, M sey die Seele der Ver-
schwörung gewesen, unb man habc ihn mit setner gan»
zen Macht zum Heere berufen.

Hierauf begab er sich nach Kandahar und grün«
detc daselbst ein Reich, welches in kurzer Zcit das per-
fische an Macht übertraf. Es begreift den ganzen Lauf
des Indus von seiner Mündung bis nach K ŝchemlre
und Bladachan in sich, und dehnt ostovirts sich nach
Lahcr und Ecrhind hin.

D r e y,
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Dreyzehnter Abschnitt.

Ahdel ChahS Regierung. Er wird durch seinen BruderIbra,
him gestürzt, der durch Charoks Armee aufgerieben wird.
Charoks Regierung; sei» Sturz durch Mirza Mohamed,
bann Vernichtung des Letztere» durch Joussef Al i .

^ l i Kul l Chan sendete gle'ch nach der Botschaft von
Nadirs Tode eine zahlreiche Rcitercy ab, um sich des
Schlosses Kelat zu bemächtigen, ln welchem Nadir alle
aus Indien geraubte« Schatze und gefangenen Fürsten
hatte verwahren lassen. Wirklich gelang auch dte Ueber«
rumpelung deS Schlosses. Nasralla Mlrza und I m a n
Kul l Mivza, Nadirs S o h n , dann Charokh ihr Neffe
wurden bey dieser Gelegenheit ergriffen. Beyde Erste-
ren wurden nach Mcsched gebracht und vor Alis Augen
ssttödttt, auch Äiza Kul l Chan wurde nebst sechzehn
könlqlichen Prinzcn auf scinen Bcfthl zu Teheran hin-
g«richt«t.

Allen Weibern NadirS, die man für schwanger
hlelt , wurde der Bauch aufgeschnitten. Charokh aber
wurde verlvahtt, weil M l im schlimmste» Falle ihn
zum König zumachen, dagegen statt des jungen Prinzen
die Regierung zu führen dachte. Dennoch um die St im-
mung des Volkes gewisser zu erfahren, ließ er seinen
Tod bekannt machen.

Aus dem Schah von Kelat nahm er die Summe
von ungefähr 450 Millionen Franken, mit welchen er
die Grosscn, das Vol t und das Heer m, sich zu fessclll
versuchte.

U l . Pa::d. P



Einigt Monate schien belebende Ruhe in Perfien
zurückgekehrt zu seyn, und Alt regiere unter dem Nah ,
men Adel Chah b.! . der gerechte Konig. Er wußte
tm Auslande sich den Frieden zu e^allen. Er bezwang
die Curven, welche einer allgemeinen Noth durch ihr
Getreide nicht steuern wollten, und ließ Mobamed
Kult Chan, seinen Kurch» Pascha, der in seiner Abwe«
senheit eine Verschwörung angezettelt hatte, den Frauen
Nadirs ihrem Vertan M gemäß, ausliefern, di« lhn
zur Rache für selne TheUnahmc an der Ermordung lh»
res Gebieters m:t tausend S t i l e n tödteten.

Unbesorgt gegen weitere Verrüthereyen beaab sich
,mn All im Jahre 174« nach Achraf, dem prächtigsten
Pallaste, de» mg» unter dem lieblichsten Himmelsstriche
sich denken kann, und überließ sich allen sinn^cben
Freuden, nachdem er seinen Bruder Ibrahim Mirza zum
Gouverneur von Ispahan gemacht hatte.

Allein dieser nach einem Thron lüstern, den schon
so viele durch Verbrechen erreicht hatten, verband sich
msgehelm mit Emir Nslan, Gouverneur von Aderbtd-
j a n , einem muthvollen, mit beträchtlicher Macht ver»
sehenen, aber äusserst ehrsüchtigen Manne.

A l i , davon benachrichtigt, trug dem Zohrab, sei-
nem Günstling auf, den treulosen Vcuder durch Güte
von seinem Vorhaben abzubringen, widrigenfalls aber
ihn zu todten. Allein auch Ibrahim erfuhr den Inha l t
dieses Auftrags. Er ließ daher den Günstling tödten,
und rechtfertigte mit dem Befehl, daß er halte sollen
ermordet werden, eine Verschwörung, die nun offen
hervortrat.

H.itte Al i durch Zaudern Ibrahim und Aslan hin-
gehalten , so wären dle Teppen derselben ohne Zwei-
fel nach elncm M o l M aus Geldmangel auseinander oder
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zu ihm übergegangen, auch hatten leicht diese Anführer
selbst in Uneinigkeit gerathen können.

Allein Adel Chah wollte m!t seiner Armee, welche
dem Ehrsüchtigen den Thronenraub und Fürstenmord
noch nicht verziehen hatte, die gleich mächtigen Empö,
rer zu Paaren treiben. Es kam zur Schlacht. Eine
große Menge seiner Soldaten glng sogleich zu Ibrahim
Über, und der Nest muthlos dadurch wurde zerstreuet,
dem Adel Chah selbst aber wurden nebst zwey jüngeren
Brüdern die Augen ausgestochen. Iun lus 174».

Nach einem Streit über die Theilung deS erober-
ten Schatzes verließ Emr Aslan die Armee Ibrahims
und zog mit der seinlgen nach Taurls, um sich einen un-
abhängigen Staat zu bilden und den Weg zum Throne
Perstens zu bahnen. Aber Ibrahim suchte ihn auf, fand
und schlug ihn, worauf er ihm den Kopfabhauen ließ.

Indeß befreyten dle persischen Grossen und Häup,
ter, die sich in Khorasan befanden, den Prinzen Cha-
rokh und machten ihn am 28. September 1743 zun«
König.

Hierauf glaubte Ibrahim nichts Anderes thun zu
ko'nnen, als in Tauris zu bleiben, wo er sich im N o -
vember desselben Jahres zum König ausrufen ließ. Er
sammelte seine Strcitkrafte und im Besitz der Schätzt
Adels war er im Stande, im Frühjahre 174Y nach
Teheran gegen Charoth zu ziehen.

Indeß auch diesesmahl veranlaßte die Ergebenheit
für elnen rechrmässigen H t t r n , Deserzton, uno I b r a ,
him bchiclt von seinem Hccre nichts als kaum »2200
Afghanen.

M i t diesen eroberte er Kom, dasaufseinem Rück-
zug vor Charokh dte Thore lh«, verschlossen shatte, und
er dachte nun das Schloß Kelat mit 10220 Mayn Net-
tere,) zu übtmllnpeln. '



3u dlesem Cnde mußte er über ein Corps bis
Charokh durch Umwege wegziehen, allein er wurde er-
reicht, geschlagen und gefangen, hierauf aber, weil
seine Bedeckung befürchtete, daß er entkäme, nebst sei-
nem Bruder Alt zusammengehauen. Jahr 1749.

Der sechzehnjährige Chai okh regierte nun schonend,
sparsam und wohlthätig.

Aber Mlrza Seid Mohamed, einer der vornehm-
sten Befehlshaber unter der vorigen Regierung arbei-
tete, als Enkel von Chah Sulcyman sich in Mescheb
«ine Parthey zu machen, und vcrbielrete zu dem Ende,
Charokh sey wie scine Vorältern der Religion der Sum-
nlS zugethan, und wollte aNe Perser zu selber nöthigen.

Die Besorgnisse der Nation zum wilden Fanatis-
mus hinaufzutreiben, that der für hellig gehaltene da«
mahlige Echeik der Moschee -on I m a n , Riza alles,
waS er vermochte, und begünstigt durch diese Be-
mühung sah sich Mirza Seid Mohamed bald an der
Eplhe eines ansehnlichen Haufens. Geringschätzung
und Elfersucht der Grossen an Charokbs Hofe veran-
laßten, das? er Zeit gewann, eine immer grössere Macht
zu sammeln, während die spät aufgestellte Armee des
Königs aus Mandel an Lebensmitteln ansing auseinan-
der zu gehen. Jetzt war dcr glückliche Augenblick g«,
kommen, und ohne große Anstrengung gelang es dem
Aufrührer, seinen König zu schlagen und gefangen zu
nehmen, worauf er ihm die Augen ausstechen ließ.

Hierüber gleich erstaunt und entrüstet, eilte Pous-
ses A l i , ein General Charokhs aus Herat herbey, und
ungeachtet der weit geringeren Truppenzahl, bewirkte
er durch el„en raschen und allgemeinen Angriff Seid
Mohameds Niederlage, dem hierauf nebst zweyen sei-
ner S^hne, die an seiner Seite gefolgt hatten, der
Kopf abgeschlagen wurde.
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Vierzehnter Abschnitt.

Krieg zwischen drey Generalen. Achmet kämpft für Eha-
«>ok<» und scttt ihn in Khorasan ein. Dcr unterschobene
Schattenkönig Ismael. Seine Beschützer gerathen i»
Erbitterung und Morden; dcr Begründer seines Glückes
Mt.

^>oussef, bald selbst nach dem Thron lüstern, schlug
vor , dem wenn gleich blinden Charokh die Krone bey,
zulassen, lhm aber einen Regenten zuzuordnen. ANein
die Generale Mkr Allm und Djaffar wollten ihm zu sel-
nem Unternehmen keineswegs die Hand bieten, im Ge-
gentheil suchten sie ihn mit ihren beyderseitlgen Truppen
auf, und zwangen ihn bey Nihapour zu elnem Ge-
fecht, das mit seiner Niederlage und dem Verlust set-
ner Augen endete. Jahr ,750.

Nun wurde der unglückliche Charokh zum Zwey-
tenmahle vom Throne in das Gefängniß geschleudert.
Dagegen entstand nun unter beyden Generalen ein Zwist,
der Djaffers Niederlage und wie gewöhnlich die AuS-
stechung der Augen für den Besiegten zur Folge
hatt«.

Indeß halte sich Achmet, der seit NadirS Tobe

ln Kandahar als selbst geschaffner König herrschte, mit

seinem ihm ganz ergebenen Heere erhaben. Seine ta-

pfern Afghanen, ehemals Nadirs beste Truppen schlu-

»<n M i r Alims zusammengerafftes Gesinde!, und die-

ser geschickte General siel im September 1750.
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Nach mehrfachen Versuchen gelang <s Achmeten
Messed einzunehmen, worauf er Charokh ausdemGe-
fängnlsse besre,)te.

Neue Eturmwolken zogen sich indeß im Süden
auf. Das bejahrte Oberhaupt einer Baktlarenhorde
gab elnen sicheren Ismacl für den Sohn einer Tochter
Chah Husseins aus, und vereinte sich zu dieftm Ende
mit dem starken und talentvollen curblschcn Anführer
Kc im, der aus Merdans Alter u»d Ismaels Kindheit
große Hoffnungen für s,ch aufblühen sah.

Zehntausend Mann stark zeigte sich die vereinte
Truppenmacht unter dcm Nahmen der königlichen Armee
gegen Ispahan, nachdem der achtjährige Ismael zum
Chah ausgerufen war. Mein der erste Versuch auf
Ispahan war vergeblich, da Selim Chan, Gouver-
neur der Stadt sie für Charokh tapfer vertheidigte.
Glücklicher dagegen war ein zweyter, den Ali Mardan
n,lt grösserer Macht unternahm. Er wurde eingelassen,
und nun begann er in Ismaels Nahmen ein blos mi-
litärische, jede Blüthe von Gemeinglück vernichtende
Regierung; «'„deß Kcrlm zum Gouverneur der Vorstadt
Il l lsa genannt, vorzüglich die Armenier beschützte und
sich allgemeine klebe erwarb. Da beschloß Alt Merdan
mit einigen 4000 Mann dle Afghanen aus Taurls zu
Vertreiben, zu diesem Ende aber vorher ln Ispahan
große Steuern zu beheben. Zum erstenmahle sollte die
Entrichtung einer sehr beträchtlichen Geldsumme die
Vorstadt Iu l fa treffen, welches aber Kcrlm ihren Be-
schützer ln eine Wuth versetzte, in dcr ihm Drohungen
gegen All Merdan entfuhren. Kmim benachrichtigt da?
von, gab dieser Beschl zu Kerims Ermordung; doch
dieser entwich, lmd elncr seiner Fremde Mchamcd Chan
<ln,ordete den Regenten migcsiraft in der Mitte seiner
Gatte. Dtlsi l Notfall f l l ! im Fn-HUng 1752 vor,
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Und ohne Widerrede konnte nun Kerlm ble Zügtl der
Regierung übernehmen.

Fünfzehnter Abschnitt.

Weiteres Schicksal Charokhs. Kcrim wird beynah von je-
dem Nebenbuhler brsiegt, erhält abrr durch die Liebe,
die er allgemein einstößt, immer neue Kraft und stürzt
zuletzt mit Scheik All's Hülfe den furchtbaren Mohamed
Hassan.

Mittlerweile hatte Achmet gefunden, baß seine Ab-
sicht sich auf den Thron von ganz Persicn mit Schwie-
rigkeiten und Gefahren verbunden sey, die ihn für den
ruhigen Gem:ß seines gegenwärtigen Befitzthumes von
Kandahar nlcht entschädigen würbe. Er begnügte sich
daher Charokhen zum Herrn von Khorasan zu ma»
chen, und ging in sein Land zurück.

Indeß aber hatte sich Mahamed Hassan gegen
Kerlm furchtbar gesammelt. Er traf ihn am Ufer des
Mehmandost, und dle Schlacht begann.

Kerlm hatte den Vortheil einen ausdauernden Mutb,
mehr Geistesgegenwart und mehr Zuneigung der Sole
daten zu besitzen, als sein in jeder Rücksicht furchtbar
rer Gegner. Mein eine Verspätung von 6u^o Per«
fern, dle den Feind seitwärts hatten überraschen sollen,
zog lhm den Verlust der Schlacht zu, und mit Ende
Mays l/53 traf er in Ispahan mit 15000 Mann ein,
welche der Rest von 40000 waren. Glücklicherweise,^z
Azab, der aus Eultanie vorgedrungen war, d!t"?^'lnerk«
KntteltMohameds auf sich,und er drängte <5!. zurück. M i t
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Ende des Winters fand auch Ker lm, der sich indeß
erhohlt hatte, für M seinen Feldherrnruhm durch AzadS
Niederlage zu gewinnen.

Allein Azad hielt sich in dem offnen Kasbin so
H u t , daß Kertm mit Verlust wieder nach Hausegehen
mußtc. Dagegen suchte er nun durch milde und weife
Regierung seine Unterthanen an sich zu fesseln. Als
aber der Winter verflossen w.ir, rückte er neuerdings ge«
gen Azad a n , der indeß bis 40200 Mann gesammelt
hatte.

Nrch immer wandte das Glück Kerlm den Rücken,
und er mußte nach einem höchst hartnäckigen Gefechte
nach Ispahan flüchten.

Hier war flir Kerlm keine Sicherheit. Er eilte
nach Kermesir, weil er hoffte, Azad werde ihm dahin
nicht zu folgen wagen. Indeß unternahm Azad seine
Verfolgung dennoch mit größter Thätigkeit, und schon
schien Kerim verloren.

D a bewaffneten sich die Araber eines kleinen Ale
sirikts gegen Azad, um Kermestr nicht zum Kriegsscha»«
pl.,tz werben zu lassen. Alle Araber folgten ihrem Bey-
splcl, und Azad wurde zurückgedrängt.

Schnell wußte sich Kcrlm eine Macht von 4400c,
Mann zu verschaffen, wovon 20000 Arabcrwaren. Er
elltt nach I spahan , wo Azad sich befestigt hatte.

? llein auch Mohamed Hassan wollte daselbst ein-
rücken, da er Azads Schwäche k/.nnte. Dieser bega'
sich auf die Nachricht von der Annäherung beyder Heere
sogleich nach Taur ls ; Kerlm aber kam acht Tage frü-
her als Mohamcd bey Ispahan a n , und rückte ohne
Hinderniß ein. Doch als Mohamed kam, ging Ke-
rlm von selbst aus der S t a d t , ließ sich mit ihm in ein
Gefecht t in, und verlor dasselbe wie gewöhnlich. Allel«
hieran war die plötzliche Entfernung der Araber llr»
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s«ch«, dlt blos gegen Azad sirelten wollten. Erfiiich-
tete nack Chlras, 5)?ohamcd abcr ging nach Ispahan,
und regierte blos in Ismaels Nahmen. Endlich ver-
suchte er Kerim aus Chiras zu vertreiben, doch dieser
batte sich schon wieder 20000 Mann gesammelt, und
alle Einwohner waren bereit für ihn zu fechten, und
so geschah es, daß Mohamed mit nicht geringem Nach,^
theil Chlras belagerte, und wieder verließ. ^ ^

Nun suchte Mohawed Azaden in Tauris auf, der
nicht im Stande war die Truppen zu bezahlen, welche
daher zu Räubcreyen gezwungen uvurden, die das Land
gegen Azab erbitterten. K?ö n

Vergebens wandte er sich an die Türken, und an
d«n Fürsten von Georgien, er mußte unthätig bleiben.

Mohamed Hassan hingegen hatte selne Heeresmache
auf l0Q,Quo Mann gebracht. Aufgeblasen über sein
Glück mißhandelte er nun den junge» König als einen
Gefangenen, bedrückte das Volk und ließ selne Solba»
ten alle Ausschweifungen begehen. ^

I m Jahre 1758 dachte er nun Kerlm Zanz zuver»
nichten. Mi t 50000 Mann rückte cr wieder vor Chl-
ras. Nun blieb Kerlm kein anderes Mittel als im
Gold sein Heil zu versuchen. Er ließ daher durch Sptone
jenen Soldaten, die zu ihm libergehen wollten, reiche
Belohnung anbieten. Hierauf verließen alle, die «he-
mahls bitter Azad standen, nebst den Turkoman»«» und
UsbeMci! Moham<ds Fahnen.

Ein Verwandter Kcrlms, Cchelk All machte über,
dteß so gllickllche Ausfälle, nahm dem Feind so
viele Bedürfnisse ab, machte thm so sehr ganze Corps
abtrünnig, daß Mohamed ln Verlegenheit gerieth.
Ilcberal! wo Scheit Alt mit wenlgen Truppen sich zeigte,
inußten riele weichen. Er verheerte das ganze Land,
und beredete alle Lanbleute, ihm ln d!e Stadt zu fol-
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gen, und plötzlich sah sich Mohameb ohne Armee. Nur
I2O0N Kapiars blieben ihm treu, er kehrte nach I s -
pahan zurück, wagte aber nlcht zu verweilen und flüch-
tete nach Aster Abab.

Kcrim hingegen verweilte, biS sein neues Heer
ganz organlsirt war, und langte sodann zum allgemei-
nen Entzücken Ispahans und aller Gouvernements in
der Hauptstadt an.

B a l d , und zwar mit Ende des WlnterS »759 ließ
er Mahomeden durch Scheit Ali aufsuchen.

Diesem gelang es nlcht dle kasplschen Thore zu
durchbrechen, bis er den General Mohameb Hassans,
welcher dort kommandirte, durch Bestechung auf seine
Selte gebracht hatte. Nun überraschte er Mohameb
Hcissan, d«r eine Schlacht nicht vermelden konnte, da
Scheik M i ihm ln den Rücken fiel. Mohameb Hassan
that alles, was von einem Feldherrn an begeisternder
Einwirkung auf dle Truppen, an Geschicklichkeit und
persönlicher wüthender Tapferkeit geleistet werb-n
kann.. Allein seine Offiziere unterstützten ihn nicht ge-
hörig, und bey der unverhältnlßmäßlg geringen Ane
zahl seiner Truppen wurde er geschlagen, und als er,
ln einen Sumpf gerathen, sich nlcht ergeben woll te,
Niedergesäbllt.
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Sechszehnter Abschnitt.

Neue Unruhen milrr Kerims Regicruug. Empörung el»:<,'s
Freulldr^ u»d rine^ Bruders. , ^

" l - u n blieb auch dcm letzten Aufrührer, Hldeat Gou-
verneur von Euilat nichts übrig, als sich zu ergeben.
Kertm beMigt« ihn und mehrere andere gegen Gei-
seln von lhrer Familie.

Doch zeigte sich in Aderbldfan ein neuer Geg>
ner. Fetah All war es, ehemals AzadS Generals
der nach allerley ausweichenden Erklärungen Müsse fand,
sich eine Heeresmacht von «o,«Qo Mann zu verschaffen,
und trat nun offen vor. Eoglelch marschlrte Kerlln
mit Ccheik Vlll im Jahre 1761 gegen ihn. I n dieser
Verlegenheit dingte Fetah Ali cwen Offizier Kerlms zu
dessen Ermordung. Alleln er wurde ei-.rdeckt und Ke-
rlm wollte das Vorhaben seines Gegners mit einen»
ähnlichen vergelten. Allein Fctah All wcir in der Ent-
deckung eben so glücklich als Ker»m, nur inachtea einige
Aeusserungen von Unzufriedenheit lm Heere ihn glauben,
Kerim habe noch Mehrere gedungen ihn zu todten. I l l
dieser Besorgnlß und bey der offenbaren Mißllchkeltsci-
ner kage, begab er sich vermummt zu Kerlm, und er-
klmte, daß cr von lhm Gnade oder Tod erwarte.
Großnu'ithlg verzieh ihm Kerim, und vertraute ihm
sogar den Veschl über ein Truppcnkoi-ps.

Leicht begtl'indete Kerlm selne Herrschaft immer
fesser. W aber Azad allc 3)^tttel zu ncucn Kriegen zu



benehmen, drohte er den Fürsten von Georgien m!t
dem Verlust seines Landes, wenn er Llzad nicht aus»
liefern würde. Statt zu fliehen, wozu er wohl Gele-
genheit gefunden hätte, fand es Azad nicht gefährlich
Fetah Alls Beyspiel zu folgen. Er hatte sich nicht ge«
täuscht, wurde von Kerim mit größter Achtung auf»
genommen, verband sich in der Folge mlt ihm ln enger
Freundschaft, und wurde sein weisester Rathgeber, ob«
gleich er jede Würde, die Herlm ihm anbot, aus-
schlug.

Vergebens waren dle Versuch« einiger Grossen, das
Volt Ispahans ihm abgeneigt zu mach««, obgleich
Kerim wirklich Ismael in Verwahrung bringen ließ,
Mb Bauten unternahm, welche seine Absicht bewiesen,
ln Chiras zu residirii,; so wie auch diese Stadt ln der
That passender als Ispahan schien, um der Mittel-
punkt des persischen und indischen Handels zu werden.

Bald unterbrach fich die Ruhe. Kerims Bruder
Zeki-Chan versuchte ihn zu entthronen, und Fetah-M
begünstigte seine Unternehmung. Letzterer wurde aber
entdeckt und enthauptet, worauf Zekl-Chan sich ge-
nöthigt fand seinen Bruder um Verzeihung zu bitten,
und sie von dem gütigen Kerim auch erhielt. ? Nach ei-
nlgtn Unruhen ln Arabien starb dieser ausgezeichnete
Fürst im Jahre 1773.
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S e c h s t e r T h e i l .

Erster Abschnitt.

Kerims Lob. Zeki-Khan bemachtigtflch der Oberherrschaft.
Empörung drs Ali - Mnrad - Khan. Zeki - Khan wird mit«
ten unter seinem Heere grtödet. Abnl, Feiah - Khan über-
nimmt denOberbefthl darscher, und laßt sich zumOberhaup«
«e dis Reichs erklären. Cadek. Khan macht sich bereit, dem
Krrimzufstlge»; erläßt de» Abnl-Fetah blenden. Neuer
Aufstand des Ali.Murad.Khan. Er belac,ertChira«°, nimmt
es ei«, läßt Sadrk und alle scine Sühne umbringe», uud b<»
»nächtigt sich dcr Oberherrschaft.

"H-erlms Negierung war nicht so glänzend, als dle
des Nadir gewesen, seine Eieqe hatten weder Europa
l» Erstaunen gesihr, noch die Turkey beben gemacht.
Das Volk hatte sich zwar nicht so sehr mit Nuhmbe,
deckt, allew es war glücklicher gewesen. Die Kriege,
welche Kerim nach Belreigul^eineS Thrones , dcr Nie-
manden ») zugehört?, geführt hatte, hatten die Ruhe
seines Reiches zur Absicht. Sekle Eroberungen gwgm

*) Man Hal in Persien nie geglaubt, daß Ismael ewSpriß?
ling vouChali'Hussein war. Es war bloß ein listigrs Vor«
gebrn des A l i . Mlrdan.
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nlcht, wie dle des Nad i r , bahln, dleWeltzuverwö«
sien und sie zu unterjoche», und auf Lüchen und Trum»
mern zur höchsten Gewalt aufzusteigen. Die Einnahme
von Bassora, einer S t a d t , dle ehedem zu Persien ge-
hört hatte, sicherte diesem Relcheeinen ausgedehnteren
Handel. Die Religion wäre befriedigt gewesen, wenn
dle Gegenden, welche die Ueberreste der von den Per-
sern verehrten Sterblichen enthalten , unter ihre Herr-
schaft Hütten kommen können, wie dieses Kerims Plan
war , als lhn der Tod überraschte.

Das Eicnd vergüten, welches Tyranney und bür-
gerliche Unruhen erzeugt hatten, den Persern Vertrauen
einzustoßen, sie zur Arbeit anzuhalten, sie des FriebeuS
von Außen, und der Ruhe im Innern genießen zu laßen,
das war Kertms beständiges Bestreben. Unter seiner
Regierung wurden nie die Karavanen geplündert, dle
K^ravailserai's ausgebessert, der Handel beschützt, das
Volk erlag nicht unter der Last der Abgaben ; die Ord-
nung wurde überall hergestellt, die Gcrechtigkcitspstege
wa? schnell und streng, aber unparteyisch — und, uin
mit wenig Worten das Lob dieses Prinzen abzuspre-
chen, er wurde nach seinem Tode allgemein betrauert,
und sein Andenken wird noch jetzt verehrt.

Dle Achtung, welcher dieser Maim den Persern ge-
gen seine Person eingeflößt hatte, uitb die Ueberzeugung
der Großen von derUeber^geicheltscinerTalenre, sicher-
ten die Ruhe seiner Regierung; allem mit seinem Tode
verschwand der Zauber, alle Furcht hörte auf , Chrjüch-
ttge regten sich von neuem, um sich der obersten Gewalt
zu bemächtigen.

D.is Geschlecht der Sophi's war erloschen, das von
N.ibir existirtc nicht mehr, ober war durch Äkorafa«!
entschädigt. Kerim hatte mit Ehre,, i'iöcr Persien re-
gere, er Halls dlc VlUldcli o-s Sta iss geyeilt, mlt



ihm mußte eine neue Dynastie beginn,«, er mußte den
zum Nachfolger bekommen, den Geburt, der Wunsch
des Volks und der Armee da<u berief. Ab» l - Fetah,
K h a n , seln ältester Sohn, katte weder sein Genie, noch
seine Eeelenglö'ße, noch sein: mllttairjschen Talente; in-
dessen kollnte man tbm Vcvsiand, Rechtli^k^itund eine
Menge anderer Eigenschaften, welche eine glt'iclliche Nc-
gierung hoffen ließen, nickt absprechen; das Volk liebte
i h n , die Armee acktete i hn , die Größen sahen es in»
Ganzen nichr ungern, daß er den Thrcn bcsiieg; nichts
schien sich ihm dabey entgegen zu setzen, da erschien.
Plötzlich sein Onkel, Zeki- Khan, um ihm denselben streifig
zu machen.

Sei t dem Zeki-Khan wieder in Gunst gekommen
war , hatte er stets eines sehr großen Anschens genossen;
er hatte mehrmahls die Armeen befehligt, er war an
der Spitze der Truppen, die sich zu Chiras befanden,
es wurde ihm nicht sckwer, unter dem Vorwanoe, Ord-
nung zu erhalten, und liber die Sicherheit der Prinzen
zu wachen, sich aller Gewalt zu bemächtigen.

Seine erste Sorge , als Kerlm todt w a r , war die,
den Commandanten deiGarde zu sich zu rufen, und ihn
abzuhalten, daß er nichts zu Gunsten dec Söhne dcs
Verstorbenen unternehme. Er ließ dlese ln das Harem
seines Vaters bringen, und eine starke Wache an die
Thür setzen; dann verbreitete er seine Truppen i,i die
ganz? S t a d t , befahl ihnen, sich der Thore zu bema'chti-
gen, und die Cttadelle zu besetzen.

Alles gelang nach Wunsch, außer daß das Detasche-
ment, das vor der Cttaoclle sich zeigte, dlese verschlossen
fand. Zwey und zwanzig der angesehensten Offiziere
des Heeres hatten sich schon mitpvcy hundert und zwey
und sechzig Mann Gefola? dahin begeben, unv lm Nah-
mcn ?lb!,l-Fetah .-Khan? davyn, Besitz genommen. S ie
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hatten gehofft, von der Garde dcv Königs und den
Truppe« unterstützt zu werden, sie hatten geglaubt, das
Volk von Chiras würbe sich zum Hcsten des Sohnes
von Kerlm bewaffnen. Zeki-Ähan war mcht gcllebr,
er galt für einen geltzigen, grausamen, hochmüthtgen
Menschen. Der Aufwand, den er seit «linger Zelt
machte, konnte den üblen Eindruck nicht vertilgen, den
sein' früheres Betrage« hervorgebracht hatte. Man
wußte, baß er, wenn er den Zorn seines Bruders nlcht
gefürchtet hätte, mehrmahls ftlne Hände ln B lu t ge-
taucht haben würde. Die Großen konnt«« ihm sein
hochfahrendes, stolzes Wesen nicht verzeih«»,; die S o l -
daten wurden durch seine außerordentliche Härte empört,
und das Volk glaubte sich durch dle Verachtung belei-
d ig t , die er gegen dasselbe äußerte.

Indessen, da Abul - Fetal) - Khan sich gefangen sah,
noch ehe er an die Ansprüche seines Onkels dachte, rühr-
te sich Niemand zu seinem Vortheile. Zeki-Khan sah
selbst seinen Anhang mit jedem Tage wachsen. Das
Ge ld , das er m!t vollen Händen verschwendete, zog die
Truppen unter seine Fahnen, welche sichzuChlras und
ln der umliegenden Gegend befanden, und die Furcht,
die er dem Volke einzuflößen wußte, war so groß, daß
man den AuSgang dieses Kampfes schweigend erwartete.

Zckl-Khan, Herr der Person seines Neffen, has-
te die Citadelle angreifen, und alle bedeutende Posten
der Stadt besehen lasstn. Dle Citadelle konnte nicht
lange Widerstand leisten, allein er sah sich genöthigt, sie
regelmäßig zu belagern, oder zu warten, b isderMunb-
vorrath,-ten sie enthielt, erschöpft war , überdieß hatte
«r zu fürchten, man möchte sich in den Provinzen auch
gegen lhn bewaffnen, wenn er in der Stadt Widerstand
erführe. DaS alles bestimmte lhn , den Offizieren, wel-
che sich daselbst eingeschlossen hatten, Pardon anzubieten,

. und
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und die Beybehaltung ihrer Stel len, fernerselne ganze
Freundschaft, nur müßten sie die Citadelle sogleich über,
gtben. Er meldete ihnen auch, baß Abul - F«tah - Kkan
in seiner Gewalt sey, daß sich Niemand für ihn bewaffr
net habe, baß Chiras bezwungen, und das ganze Reich
bereit sey, dem Beyspiele d«r Hauptstadt zu folgen.

Die Offiziere konnten nicht lange wählen, all«l Hülfe
beraubt und sich selbst überlassen, mußten sie dlcse Aner-
bletungen mit Freuden annehmen, sie öffneten daher
der Wache, welche M . - Khan dahtn sandte, die Thore,
und unterwarfen sich ihrem neuen Herrn ohne alle
Schwierigkeit; allein als er nichts mehr von ihnen zu
fürchten hatte, ließ er sie vor sich führen, „no einen
nach dem andern in setner Gegenwart umbringen, ihre
Leichname wurden auf den öffentlichen Platz geworfen,
um diejenigen zu schrecken, welche es vielleicht noch ver-
suchen dürften, sich für die Söhne Kerlms zu erklären.
Die folgenden Tage ließ Zekl-Khan alle Große der
Stadt umbringen, die ihm verdächtig schienen, oder de-
ren Einfluß er fürchtete. Er bemächtigte sich ihres E i -
genthums, ihrer Meublen, ihrer Habseligkelten, und
vertheilte diese zum Theil unter die Soldaten, um sie
sich n?ch geneigter zu machen.

Als er sich Herr von Chiras sah, wollte er sich auch
der Provinzen versichern; er sandte zu dem Ende Cou«
riere an alle Gouverneure, uM ihnen Kerlms Tod zu
melden, seine Thronbesteigung kund zu thun, und sie
za veranlassen, sich ihm zu unterwerfen, und die ge»
wohnlichen Geschenke zu senden. Diejenigen, welche
ihm verdächtig schienen, wurden abgesetzt, und durch
andere ersetzt, deren er sich ganz versichert glaubte; das
Gouvernement von I s p a h a n , das bedeutendste von a l -
len, wurde Barstan-Khan gegeben, der sich soglelch mlt
fünf tausend Mann dahin begab. Ein anderer General

I I I . Band. 0
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erbkelt Befehl, sich sogleich mlt tausend Mann nach
Peso zu begeben. All -Murad - Khan wurde an d«
Spitze von zehn tausend Mann abgesandt, um sich des
nördlichen Persiens zu bemächtigen.

Al i - Murad war der Eohn eines Kurden, eln Vet«
ter von Zekl, Sadel und Kerim, und seine Mutter
frühzeitig verwittwet, war Eabeks Gattin geworden;
er batti lange Zeit unter den Augen selner Onkel ge»
fochten, und sich bey mehrern wichtigen Gefechte» aus-
gezeichnet, er war thätig und unternehmend verwegen.
Von tiefem Scharfblick und richtigem Urtheil war er
immer des bcstcnEnrschlusses sicher. Großmüthig, pracht«
liebend und geneigt zum Vergnügen wurde er von t m
Soldaten geliebt, und die Nation konnte ihm ihre Ach.
tung nlcht versagen.

' Vcll Unwillen, vermuthlich über das Benehmen sei-
nes Onkels gegen Abul-Fetah, der noch immer gefan»
gen saß, empört durch den Mord derOffizlere und vor-
nehmsten Einwohner von Chiras, war All - Murad nicht
so bald zur Statthalterschaft gelangt, als er, weit cnt»
fernr, die Gemüther für Aki zu stimmen, darauf be«
dachtwar, ihn zu bekriegen , und Kerims Sohaaufben
Thron zu sehen.

Er fand die Bewohner von Teheran, do:: Casbin ,
von Kom und von Cachan geneigt, th» z,: untnssützen,
und, sobald sie sewe Absicht erkannten, schwuren sie,
nlcht eher die Waffen nieder zu legen, als bis Abnl-
Fetah an der Spitze der Regierung stehen würde. Sie
haßten Zeki, sowie er, und fürchteten, er möchte die
Auftritt« unter Nadirs Herrschaft erneuern.

Ali - Murad sah sich m wenig Tagen im Stande,
Zell die Spitze zu biete», und ihn sogar vonheilhaft
zu bekämpfen. Zwölf tausend Mann guter Truppen
wollten zu denen stoßen, dk er schon hatte, under eihillt
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von Osten Orten, waS er zu ihrem Unterhalt bedürfte,
ku Ueberfiuß.
,,..benachrichtigt, daß es zu Ispchan eil« sehe zahl-

reiche Parthey zu Gunsten Abul - Fctah'^ geb«, erschien
er daselbst Anfang des Mays 1^79. Barsian-Khan
hatte es mit seinem Trupp einige Tage vorher verlassen,
und dM- Weg nach Chlras eingeschlagen.
, . Sadek-Khan befand fich, wie wir gesagt haben, zu

Bossora. Sobald er KertmsTod, Abul-Fetah'sVei«
Häftling »nid Zeki.-Khans Ansprüche erfahren hatte, schick-
te er slch a n , die Stadt zu räumen >«md mit seinem
ganzen Heer nach Chiras zurüct zu kehven; er verließ
alsu seine Eroberung, und gab den Türken.cine Stt,dt:
zurück, welche, sich selbst überlassen, drcpzchn Monathe
einer sehr ansehnlichen Macht widcistande» hatte; über-
dieß eröffnete Bassorq Persieu den W«g nach Babylo-
nim. > ,- >,^ '^ .., ^, " .,.
^.s^ Diese Betrachtungen aber hielten Sadek nlchta,lf,.
die Angelegenheiten zu Chiras intcressirten ihn zu sehr,
als daß er nicht seine Truppen recht vortheilhaft l M e
zu benutzen suchcn sollen. Der Verlust von Bassora war
U)>u nichts, rrcnn cs ihm »ur gelang, seinen Bruder
zu überlisten.

Sadck würde vielleicht Abul - Fctah ruhtg als Ke-
rims Nachfolger gesehen haben , allein Zcli's Betragen
schien ihm gleiche Rechte zu geben, und Sadtk hatte
bch doch zu Abul-Fctahs Vortheil bewaffnet. Dieser
tonnte leicht geblendet werden, und dann hoffte er an
seine Stelle zu treten.

Sadek drang daher nur langsam und vorsichtig vor«
Ivar ts , er prüfte, sozusagen, erst den Boden; erharre
Hreunde und Anhänger zu Chlras, die ihm von Allem,
was dort vorging, Nachricht gaben. Der Haß, der
d M Volk und die Armee gegen M i nährte, gab lhm

Q 2
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die gsö'ffttn Hoffnungen; Ul i -Murabs Empörung hatt«
seinen Marsch beschleuniget, er wollte bey Ausschlag die»
ses Kampfes sehen, ehe er fich entschloß, welche Par ,
they er nehmen wollte.

Unterweges hatte er einige Unruhen in Kermefir be«
sänftlgt, und Truppen daselbst gelassen. Er hatte el .
nen guten Theil seines Heeres verabschiedet, um bey
seinem Bruder keinen Verdacht zn erwecken, und mit
drey tausend Mann zwey Tagrelsen von Ehiras hatte
<r eln Lager aufgeschlagen.

Die ersten Tage gingen zwlschen lhm und seinem
Bruder unter Höflichkeiten und gegenseitigen Freund,
schaftsversicherungen hin. Zekl hatte seine Unterwür-
figkeit betheuert, und seinen ältern Bruder eingeladen,
so bald als möglich nach Chlras zu kommen, und fich
an dl« Epihe der Regierung zu sielten, wofür Abul?
Fetah, wl« er sagte, einen Abscheu zeigte. Sadekhat,
te, sewen Antworten nach, weit entfernt geschienen, sich
der Oberherrschaft bemächtigen zu wollen; von aller
Ehrsucht frey, wünschte er nur, daß Abul - Fetah seinem
Vater succebiren möchte, und in dessen Ermangelung
Mohammed, A l l , unter der Aufficht seines Schwieger»
vaterS.

Mohammed e A l l , der damahls erst neunzehn Jahr
alt war , hatte einige Monathe vor KerlmsTode eine
Tochter von Zekl - Khan geheirathet, und war zum Gene»
ralcommandanten der nücktllchen Wache ernannt wor»
den. Zeli hatte ihn immer wie feinen elgene» Cohlr
zu lieben geschienen.

Djassar, Sadeks <3ohn, welcher nach ChkaS ge»
fandt worden war , erfuhr helmlich: baß sein Onkel
den Eabeknur zu sick locken wol le, um ihn umbringen zu
lassen; er erfuhr, daß Kerlws Eöhne wider Willen zu«
r<lckgehalttN würden, er sah dle Zurüsiungen, die man
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machte, UV M e n V t t t t anzugreifen, wenn er darauf
bestünde, von der Stadt entfernt zu bleiben; er furch»
tete sl'ir sich selbst. — Eingeladen zu elnem Feste, das
Zekt ihm zu Ehren gab, entwich er heimlich, bestieg
«in Roß, und eilt« mit verhängtem Zügel f o r t , um Sa«
dek alles zu melden, was er gesehen und erfahren
hatte.

Da sich Zski entdeckt sah, verlohr er keinen Au»
genblick, er ließ dem Dfassar nachsetzen; drey Söhne
von Sadek, die sich in Chlras befanden, mit Nahmen
Matakl - Khan, Al i - Nagui»Khan, und Hassan - Khan
wurden gefangen genommen, die Zerstörung ihrer Pal«
laste und Konfiskation alles ihres Vermögens anbefoh»
let», und heimlich ln das Lager an jeden Offizier und
Soldaten der Befehl gesandt, sich aufder Stell« in die
Stadt zu begeben, unter der Drohung, daß sonst ihr
Vermögen eingezogen, und ihre Verwandten gemißhan«
belt werden sollten. Den Djaffar konnte man nicht er-
reichen, allein der Befehl hatte seine Wirkung. Da
fast alle Truppen Sadeks ihre Verwandten und Freun«
b« zu Chiras hatten, wurde oii Desertion allgemein;
es blieben bloß dreyhunbert Manu , die der Stadt fremd
waren, unter dem Befehl von Mohammed - Khs», eines
Slstani , welche schwuren, ihren Feldherrn nichtzu ver-
lassen.

3ekl«Khan, der dl-se Desertion erwartete, hatte
drey ober vierhundert Mann Eliten «Reiterey Befehl
ertheilt, unversehens über Sabek herzufallen, sich sei-
ner zu bemächtigen, oder ihn zu tobten; allein dieser
Schlag mißlang durch die Treue der Slstani's, welche
sich tapfer wehrten, und selbst den feindlichen Befehls-
haber tödteten.

Vabek begab sich nunmehro mit seinen breyhundert
Mann nach Kerman, wo er elne« sehr relchol Her rn ,



den Seyd- Mlrza - Abul- Hassan fand, der ihm 36,000
Tomans schaffte, wodurch «r ntuc Truppen warb, und
von neuem auf dem Kampfplatz erschien.

Zeki hatte nicht so bald den Sabek in die Fluche
getrieben, als er gegen Ali-Murad marschirte....;" , ! ,

Ohne Schreck hatte er dle Empörung des letztere
vernommen, und die feindliche Stimmung im ganzen
Norden von Persien. Er zo^ nach Ispahan zu', und
ließ zu Chlras cinen seiner Söhne mit nur wenig Trup-
pen, illdeni erdenAbul-Fetah, Mohammed-Alt, seine.
drey neuen Gef.mgucn Matatl-Khan, Tl i -3^gu<-
Khan, Hassail ^Kh«n, und alle diejenigen Einwohner,
welche durch ihre Verbindungen mit Sadek ober mit
A l i . Murad ihn ein Unternehmengegen seinen Sohn be-
fürchten ließen, mit sich nal)m.

Den siebenten Tag nach seiner Abreise kam er nach
Vesdekast, einer nicht großen, abcr gut befestigten
Stadt, und venmllle daselbst den achten, um seine
Truppen ruhen zu lassen; er hatte nur »och drey bis
vier Tagereisen nach Ispahan. Benachrichtigt, baß zu
yesdckast cinc Cmnme von drelMmdert Tomans
(i,8,oQu Livr.) sich befinde, welche dem Fiskus gehör-
te, und deren S.'lidmlg nach Chirus dlnch Kcrims Tod
verzögert worden war, verlangte er diese Summe.
Man antwortete ihm, M-Murad ha dc sie bereits mit
Gewalt gefordert, und man habe sie ihm auch zugestellt.
Darüber gcrlcth er in Wuth, gab der Stadt Schuld,
s,c habe den Rebellen begünstigt, ltcß die vornehmsten
Einwohner acht mid zwanzlg an der Zahl ergreifen, und
pon den-Mauern der Citadelle herabstürzen» ei»em
Schelk oder Emi l , cincm Verwandten des Mahomet,
der in der ganze», Gcgend als ein Heiliger verehrt w,u,r-
de, lleß er den Bauch aufreiße«: sein Verbrechen war
bloß, daß er bey der Berebung übcr die dreihundert
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Tomans zuljtatk gewesen w ä r , und daft'ir M m m t '
hatte, sie dem M l -Mu rabzu überlassen, derfieg«bl<-
t«rtsch forderte.

Zeki-Khan befahl zugleich die Zerstörung der Clta«
belle und dcr ln derselben eingeschlossenen Hm'ser, und :
ln seiner Wuth stand er mehrmahls auf dem Punkte, die ̂
Stadt der Erbe gleich zumachen, und alle Einwohner
zu ermorden.

S s viel Grausamkeit und Schändlichkeit bey beM
Manne, bcr sich derhöchstenGewaltbemelsiern woll t«,
empörten alle Zeugen davon dergestalt, daß eln Their
sewer Garbe dm nehmlichen Augenblick den Entschluß
faßte, die Erde von diesem Ungeheuer zu vefreyen.
Das Komplott war bald angesponnen, und nlcht schwer
auszuführen; die folgende Nacht, als Zekl's Hofleute
das Zelt desselben verlassen hatten, under sich allem
darin befand, schnitten die Wachen auf ein verab-
redetes Zeichen auf einmal die Sell« ab , woran es be-
festigt war , und stürzten es über ihn her. Darinver-
wickelt, und außer Stande, sich zu vertheidigen, wurde
«r von tausend Stichen durchbohrt und blieb tobt auf
dem Platze. " ^

Die Wirkung, welche blese Nachricht den andern
Tag auf das Heer hervorbrachte, war so, wie man sie
erwarten dürfte. M i t Tages Anbruch eltönte daö La-
ger vom Freudengeschrey. Jedermann freute sich übcr
den Tod des Mannes, den man für bei, schlechtesten,
grausamsten, wildesten auf dem ganzen Erdboden hielt.
Nicht die mindeste Reue wurde jemahlsvou der Wache
bezeigt, welche ihre Hände ln setn Blut getaucht hatte^

Dieses wilde Fleudengeschrey dauerte aber nlcht
lange, ein sanfteres Gefühl brachte bald dieses ganze
Heer zu sich selbst zurück. Abul - Fetah war mit Ketten
belaster, und niemand hatte daran gedacht, sie aufzulö-
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fen. Bey dem ersten Gedanke« daran, begaben fich
alle Soldaten frcywllllg und etnmüthig nach dem One,
wo die Gefangenen sich befanden, und verlangten mlt
lautem Ruf den Abul«Fetah. Er, sagten sie, sollun,
ser General, unser Schab seyn, er lst der würdige
So)nKertms, crwttd, wie er, gut, edelmüthigund
tapfer seyn.

Nbul.-Fetah erschien und dankte dem Heere für dl«,
sen Bewels der Ächtung und Ergebenheit, er übernah«
den Augenblick das Kommando, Ueß alle Oberoffizlere
zusammenrufen, und empfing mlt Enthusiasmus von
ihnen den Schwur der Treue, dann hielt er Revue über
das Hccr, machte ihm elnlge Geschenke, und erlaubte
ihm, die vorgefallene Begebenheit zu feyern, sowlees
ihm gut dünken möchte.

Vier oder füufTage, so lange man vor Z)esdekast
sland, waren lauter Feste und Vergnügungen. Abul,
Fetah hatte bekannt machen lassen, daß man nach Chi,
ras gehen würde, wenn der Eilbote zurück gekehrt wä,
re, den man nach Ispahan gesandt halte, und daß er
allen selnen'Soldaten auf elnlge Zeit die Freyheit lassen
wolle, sich zu ihren Familien zu begeben.

I n seiner Antwort bezeigte All-Murab den Sohn
Kerlms seine Voile Zufriedenheit über Zekl'sTod; und
versichert ihm: daß er die Waffen bloß ergriffen habe,
um ihn auf den Thron zu setzen; und bereit sey, sie je-
derzeit für seine Sache zu führen.

Erfreut dm ch diesen Brief, schlug Abul , Fetah den
Keg nach Chtras ein, und ließ sich daselbst btn 2 l .
Iuny »779 zumObc» Haupte derNation anerkennen. Nach
dem Beyspiele selncö Vaters wollt-er den Titel des Kö-
nlgS oder Schahs nicht annehmen, wenigstens nicht
«her, als bis er ihn dadurch verdient habm würbe.



daß <r Pechen selne Ruht und sein Glckk ganz wieder
gegeben habc.

Dieses gelang ihm denn auch auf zwey Monathe;
allein plötzlich verfinsterte sich der hellere Himmel.

Sadek hatte, wle wir gesagt haben, in Kerman
Freunde gefunden, die ihm zu Hülfe gekommen waren,
und ihm Hoffnung gemacht hatten, sich wieder auszu»
helfen; schon hatte er ungefähr viertausend Mann bey-
sammen, a ls«rM's Tod und Abul-Fetah's Erhebung
erfuhr. Bey dlcser Nachricht, mit der er äußerst zu,
frieden schien, stellte er alle seine Krlegsrü'stungen etn,
und dachte nur darauf, sich nach Chlras zu begeben, und
damit sein Neffe gar keinen Verdacht gegen ihn fassen
möchte, sandte er elllgst elnen Kurier an ihn, um ihn
zu begrüßen, ihm Glück zu wünschen, und die vier
tausend Mann anzubieten, welche er in Kerman gewor^
ben hatte.

Abul-Fttah nahm keine Vorsichtsmaßregel gegen
«inen Onkel, ob ihm gleich sew früheres Benehmen
hätte verdächtig seyn sollen; er erlaubte ihm, mitsei«
nen Truppen ln die Stadt zu kommen, er ließ ihm den
Oberbefehl darüber, empfing ihn als seinen theuersten
Verwandten, und behandelte ihn als seinen treuesten
und ergebensten Unterthan; allein er wurde bald fur
dieses Uebermaß von Güte bestraft. Wenig Tage
«ack seiner Ankunft zu Chiras überfiel Sabek seinen
Neffen, und ließ ihn den 26. August 1779 einsperren.

Dleser Vorfall versetzte alle Einwohner von Chiras
w die größte Bestürzung. Sadek-Khan stand damahls
ln dem Ruf« der Güte, Redlichkeit und Wohlthätigkeit-
Die Eroberung von Vassora hatte ihm den Ruf eines
guten Soldaten erworben, allein bleseS Benehmen ge«
gen seinen Neffen und selnen Souveraln erregte ben gan-
zen Unwillen der Nation gegen ihn.



Demungeachtet kann man sagen, daß Sabekfelne
Verbrechen darauf beschränkte. Dle Absetzung seines
Neffen ging ohne Unruhen und Blutvergießen vor sich;
und hätte AliMurad nicht zum zweyten Mahle zu den
Waffcn gegriffen, so würde alles ruhig geblieben seyn.

Selfekar-Khan, Kamsai, damahls Gouverneur
dl'n Kasbin, benutzte die Einkerkerung von KerimS
Sohn, Mul-Fetah, um die benachbarten Provinzen zu
Verheere,!, und die Hauptstadt zu bedrohen.

Al i -Murad, der dle Kühnheit und Tapferkeit die,
fts Mannes kannte, ging lhm mlt elnem anschnllchen
Heere entgegen, schlug ihn gmizlich aufs Haupt, so daß
Sclfekar sich zwar retten konnte, allein kurz daraufboch
«rrelcht und getö'btct wurde.

Nach diesem Siege wendete sich Ali-Murad nach
Ispahan. Sadek hatte seinen SohnDjaffar mit sieben
tausend Mann dahin gesandt. Djassar war der Stlef-
bruder von Al l -Murao, und deßhalb verließ er ver-
muthlich bey der ersten Aufforderung dle Stadt, und
begab sich nach Chiras.

Ali-Murad zog Ende Septembers 1779 in ble
Hauptstadt ein, und nahm in Abul-Fetah's Nahmen
Besiy daoon.

Sadtk- Khan hatte sich anfangs geschmeichelt, A l i -
Murad würbe mit Vergilü'gen auf Kerlm einen Mann
folge:, sehen, der bey ihm stets Vaters Stelle vertreten
und lhz, bey alten Gelegenheiten als den liebsten seiner
Söhne behandelt hatte. Jetzt sah er ln ihm seinen
Fcind; doch glaubte er sich, auf dle Stärke der südlichen
Provinzen Persicns vertrauend, stark genug, jenem die
Spitze zu bieten. Ein gegen Ende des Januars 1782
z" Ispahan vorgefallenes Ereigniß ließ ihn hoffen, er
sey nun für immer von diesem gefährlichen Feinde be-
ftfyt.



251

^ z Ali-Murad hatte in dieser Stäbe ungefähr fünfzig
lause»» sewer besten Truppen versammelt. Alle Sol»
baten und Offiziere schienen ihm ganz ergeben, und vor
Begierde zu brennen, sich für ihn zuschlagen, da brach
,,iit einem Mahle eine fürchterliche Empörung unter lh-
nen aus, welche Murad nlcht stillen konnte. Er mußte
vielmchr mit eiuigen Getreue» sein Hell in der Flucht
suchen. ? sl ü,mH

i Erbeschloß, sich zum Khan von Amadan zu begeben,
dessen Freund er war, und von deM er sonst auch Unter-
stützung erhalten hatte. Er hoffte auch diesmahl Hülfe
und Trost bey ihm zu finden. Allein der Kahn halte
keine so großmüthige Seele. Er hatte Al l -Murad so
lange unterstützt, als dieser mächtig war, erverlleßlhn
aber im Uuglück, er antwortete daher dem an ihn ge-
sandten Eilboten: er dürfe es nlcht mttSadekverder-
b 'n , und blttc seinen Herrn, einen andern Weg einzu-
schlagen, wenn er nicht festgehalten und seinem Feinde
überliefert werden wolle. Diese Antwort kostete ihm
aber das Leben. .u.Vii

Bey der Rückkehr des Eilboten schwuren Al l -Mu«
rad und alle seine Begleiter entweder umzukommen,
vder den Felgen, der ihnen zu drohen wage, zu ihren
Füßen zu sehen; sie beschleunigten in ihrer Wuth ihren
Weg nach Amadan, und standen schon vor den Thoren
der Stadt, als man sie noch weit entfernt glaubte.

.^- Der Khan wurde überwältigt, ehe er seine Macht
sammeln konnte, «üb oam: selbst gefangen und gelobtet.

Ali.-Murad bediente sick des Schatzes des Klian,
um alles Mllitak-, das tnder Stadt war, zu besolden.
Er nahm davon funszchn tausend Mann, und kam nach
Ispahan zurück, welches von etnem Sohne Sadeks be-
seht worden war.
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All 5 Nagut - Khan konnte sich aber nlcht ln bleser
Stadt bchaupten, er räumte sie daher auf die erste
Nachricht v«m Anzug« seines Feindes, ging nach Ker»
man, wo er die Feinde seineS Vaters im Zaum halten
mußte.

Zum zweyten Mahle Herr der Hauptstadt, hatte
M-Murad bald sein Ansehen wieder hergestellt und
seinen Verlust ersetzt. Die meisten Gouver>,eure unter»
warfen sich ihm, und schwuren, lhn nlcht eher zu ver-
lassen, als bis er Chlras eingenommen und das ganze
mittägige Persien bezwungen habe.

Indessen erfuhr man, daß Sabek die Absicht habe,
den beyden Söhnen Kcrims die Augen ausstechen zu las,
sen, um ihnen alle Hoffnung zu benehmen, auf den
Thron ihres Vattrs zu gelangen, und Jedermann abzu«
schrecken, der sich für ihr Bestes bewaffnen wollte.

Dieses Benehmen Sadeks erzeugte aber eine seinen
Nünschen ganz entgegengesetzte Wirkung. Ali«Murad,
der bi.shec nur für den rechtmäßigen Souoerain gestrit»
ten hatte, dachte nunmehro bloß auf sich. Von seinem
Heere, mit Enthusiasmus als Oberhaupt des Reiches,
und als rechtmäßiger Nachfolger von Kerim anerkannt,
wurde er es auch bald von allen Städten und Provin*
zen, welche sich für Abul-Fetah erklärt hatten.

Sabek-Khan besaß Chlras und ganz Farsistan, kaa-
lestan, Kerman, Kermesir und Schusistan , und ln eini-
gen dieser Provinzen stand seine Herrschaft aufwanken»
dem Grunde.

Persien war eigentlich größten Theils für A l l - M u ,
rad gestimmt, wenn es gleich noch nicht ganz in seiner
Gewalt war.

Bey dieser kage der Sachen faßte Ali - Murao ge-
gen Eiioe des Frühlings 1782 dex Entschluß, Chlr.is
mit aller Macht zu belagm», »vorüber er gebieten zu
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können glaubte. Eeln Heer wurde ln ftlnf Corps ge-
theilt. Mu^ad.Chan, Sandassara, erhielt Bessehl,
mit sechs tausend Mann vorzudringen, und die Dörfer
tn der Gegend von Chiras ln Kontribution zu setzen,
und ihnen die kebensmlttel wegzunehmen. Iokar-
Chan erhielt Befehl, jenem zu folgen, und sich auf
gleiche Art zu benehmen. Rlza-Kuli-Chan, Miqulerl,
und Mir-Aslan-Chan, der Curde, marschlrten ihnere
nach, jeder mit vier tausend Mann. Nlbar-Chan,
der Sohn Zeki's, dem einer von Sadcks Edhnen ei«
sehr theures Pferd mit Gewalt hatte entreißen wol-
len, und der sich bey dieser Gelegenheit zu Al l-Murad
geschlagen hatte, befehligte ein Corps von zehn tau-
send Mann ; er verweilte einige Zelt vier bis fünf
Tagreisen von Ispahan, um kebensmletel aufzuhäu,
sen, und Ali-Murad zu erwarten, der sich an der
Splhe von fünfzehn tausend Reitern befand.
' Außer dieser Macht hatte Ali - Murad nech fünf
und zwanzig tausend Mann in fünf andere Corps ge,
theils

Dieser ganzen Macht hatte Sadek nur drcyzehn bis
vierzehn tausend Mann entgegen zu setzen, die er zu
Chiras hatte; zwölftaufend ln Kerman unter ben Be«
fehlen von Ali.-Nagul.-Chan ; viertausend mit Matatt-
Chan irr Beyban; dreytausend mit BaZher-Chan in
kaarestan und fünftausend mit Hassan-Chan, seinem
dritten Sohne, der die Stadt verlassen hatte, um den
Feind zu beobachten, und die Zufuhr der kebensmlttel
zu erleichtern.

Die ersten feindlichen Divisionen befanden sich Ende
Iuny 178" in d«r Gegend von Chiras. Sabek wußte
von ihrem Marsche und kannte lhre Stärke. Cc wagte
ts aber nicht, ein Gefecht mtt ihnen zu bestehen, we„n
«r gleich wenigstens achtzehn tausend, und der Feind
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höchstens zwan^g tausend befehligte; a W n . has böse
Gewissen benimmt allen V?uth; der Verbrecher erschrickt
beym Anblick der Gefahr ' ) . Ueberdks hatte Sodek
wohl bemerkt, daß sein Benehmen gegen Abul-Fetah
auf die Einwohner von Chlras, «nd selbst aufdle Trup-
pen keinen günstigen Eindruck gemacht hatte; er fürch-
tete sich daher, die Stadt zu verlassen; auch wußte er,
daß Ali-Murab eine schlechte ArMerle hatte, er hielt,
ihn daher nicht für fähig, eine durch eine zahlreiche Be-
satzung, einen breite» Graben und Walle, welche Kerim
hatte ausbessern lassen, vertheidigte Stadt angreifen
zu können, auch rechnete er auf die Unterstützung, wel-,
che thm seine Söhne und die Küstenaraber zuführen
sollten. ;.:, . ' ^ .. -

Als die Abtheilungen von Akbar und A l l - M u r a b
angekommen waren, drangen alle Truppen vor , und
faßten unweit der Stadt festen Fuß; sie steckten hier
ein Lager ab, umgaben cs mit einem Graben, den sie
durch ewige Thürme von Erde befestigte», worauf sie
Geschütz pflanzten. Hierauf legten sie einige Batterien
gegen die Stadt a n , allein vorzüglich suchten sie die
Lebensnlittel aufzufangen, und die Desertion zu beför-
dern. A l t -Murad unterließ nichts, um sich im Innern
eine Parthey zu machen, und durch Versprechungen und
Geschenke alle Vornehme, die auf Sadeks Seite wa-
reu, zu gewinnen. §»

Da indessen doch dle St^idt mehr bloklrt, als
belagert war, und die innere Armee zahlreich genug, um
Ausfalle zu machen, so fand diese immer M i t t e l , Le-
bensunterhalt einzubringen. Es waren bereits mehrere

*) Das ist nur halb wa§r, nen^liH'ivenn er «Aoch' MB
yollendettr Bösewicht ist, ' ^ ^ .' ^
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Gefechte vorgefallen, allein sie hatten nichts entschieden.
Schon waren Sadeks drey Söhne, einer nach dem an-
dern, mit Verstärkung hinein gekommen. Schon waren
acl't Monate verflossen, und man hatte durch die Ge»
walt der Waffen nicht viel gewonnen.

Sadek schmeichelte sich immer, der Feind würbe
sich in vergeblichen Anstrengungen aufreiben, vnd end-
lich sich entfernen, als auf einmahl dieUnglüctssiunde
schlug. A l l - M u r a d hatte mit Hülfe berEl'iwchnerdle
Wachen am Thore Bagh-Cftah, welckcs im südllcke«
Theile der Stadt lag, und der Citadelle am nächsten
war , bestochen, u,id dadurch ein Corps auserlesener
Truppen, von Akbar-Chan befehligt, hwein ge-
bracht.
i n - ^ Sabek hatte nicht so bald erfahren, baß ssck, der
Feind im Innern befand, als er die nöthigen Vefchle
gab, um sich seinen Fortschritten zu widerschen; er
stieg selbst zu Pferde und begab sich an der Splye sei-
ner Garbe nach dem Thore Baqh-Chah, allein Mbar
»rar bereits in die Stadt eingedrungen, und hattesich,
ohne Widerstand , verschiedener Posten bemächtigt.
Cinlqe CorpS waren ihm gefolgt, andere kamen u M ,
und Niemand zeigte sich , sie zu bekämpfen. ? ^ M

Sadek erschien nun in Mbars Angesiäite, um?^, -
gc von dem schlechten Willen der Seinigen zu seyn,itm
zu unterstützen. Seine.Befehle waren entweder qar
nicht, oder schlecht vollzogen worden; alle Truppen, die
er von Bassora mitgebracht, und die ihn schon einmahl
verlassen hatten, ob sie gleich lmmer am reichlichsten l,«-
lohnt worden waren, streckten am ?rsten die Waffen.
Seine elqcne Garde, anf dle er am meisten sechncn
mußte, verließ ilm zum Tbeil und ginq zum Fclnlc
iiber. I n dieser äußersten Verlegenheit mußt« .<r̂  cut«
weder mit den Waffen ln des Hand sterben, «?der slch
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in die Citadelle einschließen. Cr wählte das Letztere,
und es gelang ihm, wenn gleich nicht ohne Schwierig«
keilen, seine Minister, alle seine Söhne und einige an«
dere ihm ergebene Personen begleiteten ihn dahin.

I n einem Augenblick war die ganze Sladt von
Al i - Murads Truppe« erfüllt und beseht. Die von
Sadek wollten in dle Dienste des Siegers treten, was
lhnen auch gewährt wurde, der Citadelle wurde harr
zugesetzt, allein überall dle Ruhe und Ordnung mit
aller Sorgfalt zu erhalten gesucht.

Sabek sah« sich außer Stand, mit einer Hand voll
Freunde und Verwandte länger in der Citadelle sich zu
behaupten, und faßte daher den Entschluß, sich zu er.
geben, und die Gnade seines FeindeS anzustehen; er
schrieb daher, ihn zu rühren, den beweglichen Brief
an i h n , und rief ihm ins Gedächtniß, was er ven J u -
gend auf für ihn gethan, und baß er sich stets als Va-
ter g«gen ihn bewiesen habe, auch versprach er, sich je-
der Verfügung gern zu unterwerfen, di- A l i .Murab ln
Zukunft mit ihm treffen wollte. Seine Söhne sollten
ihm zugleich als Geisseln für das gethane Versprechen
dienen.

Al l-Murad ließ aber Sabek darauf bloß sagen: er
solle sich ergeben, die Thore der Citadelle öffnen, außer-
dem würde er alle, die darin sich befänden, vor seinen
Augen umkommen sehen. Sade? ließ daher die Thore
öffnen, und ergab sich dem Sieger auf Gnade und Un-
gnade. Dieser begnügte sich vor der Hand damit, daß
er i h n , nebst seinen Söhnen und Enkeln, sechs und
zwanzig an der Zahl, in Fesseln schlagen, und allen die
Augen aussiechen ließ. Einige Tage darauf erhielt Ak-
bar Befehl, sie zu tobten, welches dieser um so lieber
t h a t , da es auf seine Veranlassung geschahe.

. : 5l!M: ^hitz- Djaf-



Djaffar-Chan wurde allein verschone. Er hatte
die Ehrsucht seines Vaters stets gemißbilligt, so wie sein
Benehmen gegen Abul-Ferah. Ewige Tage nach Ein-
nahme der Stadt , erneuerte ihm All-Murad seine Freund-
schaftsversicherungen, machte ihm ansehnliche Geschenke,
ernannte ihm zum Gouverneur von Schuster, mit dem
Versprechen, ihn noch besser anzustellen, so bald er
nur selbst auf dem Throne sich befestigt sehe.

Atbars Tod folgte sehr bald auf den von Sadek.
Der eine war durch eine barbarische Politik befohlen
Worden, der andere aber war die gerechte Strafe für
«in Vergehen, das nur von den schändlichsten Menschen
erbacht werden kann.

Akbar, Zeki's S o h n , genoß selt langer Zelt bey
A l l -Murab der größten Gunst; er war wahrend der
Belagerung sein erster General, Vertrauter und Freund;
«r war zum ersten Minister ernannt, und ln alle seine
Güter wieder eingesetzt worden, und doch sann Akbar
auf die schwärzeste Verrütherey. Eben so ehrsüchtig,
«ben so grausam, nur versteckter als sein Vater, war er
aus Chtras geflohen, und hatte sich nach Ispahan be-
geben, nicht so w o h l , um sich Sabeks Zorn und den
Beschimpfungen seiner Söhne zu entziehen, als um leich-
ter im Stande zu seyn, A l i - M m a d den Dolch in die
Brust zu stoßen.

A l l - M u r a d hatte, wie aUe diejenigen, welche Ver-
dienst ober Gunst zu den ersten Stellen erhebt, Neider
und Feinde, Akbar juckte diese kennen zu lernen; er
forschte einige davon aus, entdeckte sie ihnen, schlug
ihnen vor, sich an ihn anzuschließen, und so eine Par-
they zu btlben, stark genug, lhn auf den Thron zu füh»
r e n , wenn er den, der lhn jetzt einnahm, und oen er
für den Mörder seines Vaters ausgab, herabgestürzt
haben würde.

I t l . Band. R
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Dieses Komplott wurde fast eben so schnell entdeckt,

als es'gemach* worden war, und Akbar, seines Verbre«

chens überführt, ward zum Tobe verurthellt. Djaffar,

der den seines Vaters und seiner Brüder zu rächen hat-

te, wurde mit dieser Exekution beauftragt; er stleß ihm

den Dolch in die Brust, und ließ seinen Körper drey

Tage lang auf dem öffentlichen Platze ausstellen.

Wi r müssen noch bemerken, daß, wahrend der Be-

lagerung von Chlras, der berüchtigte Azab-Chan in

seinem Pallaste, in einem Alter von sechs und sechzig

Jahren eines natürlichen Todes starb. Den Tag vor

seinem Tode hatte er Hadgl-Bakher, Nazlr von S a -

dek, zu sich rufen lassen, ihm einen Brief an seinen

Herrn zugestellt, und ihn gebeten, es dahin zu brln»

gen, daß sein Leichnam ln die Moschee von Eeyd.-Ali,

Hussein beygesetzt würde, bis seine Weiber, Kinder und

Sklaven ihn nach Kabul bringen tonnten. Bey Lösung

dieses Briefes von Azad hatte Sadek gelobl, die Wün-

sche des Kranken zu erfüllen, und bey semem Tode hatte

<r Al l -Nagui.-Chan beauftragt, nlchtS für sein Lei-

chenbegängniß zu sparen. Es wurde auch im Oltsb<r

1780 mit vieler Feyerllchkeit gehalten.
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Zweyter Abschnitt.

Empörung von Aga - Mehemet - Chan. Ali <- Murad sendet
gegen ihn Schalk, Veis und ist glücklich. Desertion der
Truppen von Scheik-Vcis. Tod des Al i Murad. Uu«
ruhen zu Ispahan. Der Statthalter will sich der hoch,
sie» Gewalt bemächtigen. Djassar - Chan treibt ihn in
die Flucht, und laßt sich zum Regenten ernenne». Krieg
zwischen ihm und Aga, Mrhrmet-Chan. Unruhen int
Norde» und Mittag. Djaffar wird durch einen Haufell
vornehmer Vcrschwornen actüdtct.

<^>ie Einnahm« von Chlras machte, daß der Süden
und alle die, welche es mit Sadek hlelten, die Waffe«
streckte«. Alle Stcidtt von Kermefir, von karesian unv
Shusistan sandten Beweise ihrer Unterwürfigkeit an A l i -
M u r a d , und sichten um seine H u l d : dle arabischen
Schelte von Kermefir schickten ihm Geschenke, und ver«
sprachen, in Iukunft ihre Subsidten pünktlicher abzutra-
s«n. I m Norden erkannten ihn Aberbibjan, Erloan,
<b«n so wie Mogan, Chyrvan und Daghestan, die sich
niemahls für Zl t i und Sadek hatten erklären wollen,
förmlich für das Oberhaupt des Reiches an. Von allen
Provinzen, welche sich Kerimunterworftn hatten, woll-
ten sich bloß Mazanderan und Guilan dem allgemeinen
Wunsche nicht fügen, und erklärten bestimmt, sie wol l-
ten allein Aga. Mehemet- Chan unterchüntg seyn.

Dieses war der zweyte Sohn von Mohammeo.Haft

sän.- Cl)6N. I n ChiraS als Geißel zurück gehalten ,

wchvend K«rims Herrschaft, hatt« er sich »eym Tod«
R 2



dieses Prinzen mit seinen Brüdern Djaffar-Kull Chan
und Ala-Kuli-Chan nach Aster-Abad geflüchtet, und es
war ihm gelungen, dieses seinem Bruder Mustapha zu
entreißen, und seiner besondern Herrschaft zu unter-
werfen.

Herr von Aster-Abab, hatte Aga Mehemet-Chan
unter den Kagiars selnes Stammes und den Turkoman«'
nen, welche die westlichen Grenzen von Khorasan be-
wohnen, Truppen geworben, und sich Taberistans, so
wie des ganzen noch übrigen Mazanberans bemAch,
tigt.

Hldeat, der Chan von Gullan, hattesich »hm gleich-
falls mit seiner Provinz unterworfen, und das nehm-
ltchc, wle dem Kerim, geleistet.

Während der Belagerung von Chlras hatte Ali-
Murad dem Seyd-Murad-Chan befohlen, alle Trup«
pen unter seinen Befehlen zu sammeln und Mehemet
anzugreifen; allein es war diesem General unmöglich
gewesen, dte kasplschen Thore zu überwallten, er war
mit Verlust zurückgetrieben worden, und nach Teheran
zurück gekommen.

Mehemet war ihm an der Spitz« von zwanzig tau«
send Mann dahin gefolgt unb hatte ihm diese Stadt
«ntllssen; von da hatte er sich auf Kasbln geworfen,
und es gleichfalls eingenommen. Seyd-Murab, der
nicht stark genug war, um sich den Unternehmungen
dieses Feindes zu widersetzen, hatte sich auf Kom und
Kachan zurückgezogen, und den All-Murad von allem,
was vorgwg, unterrichtet.

Kurz nach seinem Einzug« in Chlras erhielt dieser
den Kurier, den sein General ihm sandte. Er hatte
keine Zelt zu verlieren, wenn er verhindern wollte, daß
Aderbidjan, Erivan, Mogan, Chyrvan, und Daghestan
nicht in die Gewalt eines Menschen fielen, dessen A n -



spn'iche nur zu augenscheinlich waren, und dessen Macht
Mlt jedem Tage elnen ansehnlichen Zuwachs erhielt. Er
beorderte daher auf der Stelle dreyßig tausend Mann
von setner Armee, worunter er dem Scheit-Vels, sel-
nem Sohne, das Commando gab, mit dem Befehle, zu
Senb.'Murab zu stoßen, sich mit lhm zu berathen, und
dann gemeinschaftlich über Mehemet herzufallen.

Scheit-Vels brach elllg auf, und kam unter den
Mauern von Teheran an im Monat Iuny 173 l .

Ali-Murad blieb nicht lange zu Chiras. Von wei-
ser Politik geleitet, versetzte er gegen Ende des Som»
Wers den Sitz der Regierung nach Ispahan.

Schelk-Vels nöthigte Mehemet, Teheran und Kas-
bin zu räumen, und mit seinem Heere wieder durch die
kasplschen Gebirge zurück zu gehen.

Wahrend dieses Feldzuges bot Mustapha.-Kuli-
Chan, von Mehemet aus seine? Statthalterschaft von
Aster-Abab vertrieben, dem Scheit-Vels seine Dienste
an, und nahm zugleich seinen Bruder, den Morteza-
Kuli - Chan, mlt sich. Beyde Krieger wurden sehr gut
aufgenommen, und erhielten Commando's.

Während des Winters wurde nichts unternommen,
altein im folgenden Frühling ( »782^ wollte Scheit-
Veis, gegen den Rath seines Generals, seine Macht
theilen, und zugleich ln zwey feindliche Provinzen ein-
brechen.

Dieses doppelte Unternehmen schlug aber nicht
glücklich aus, beyde Armeen wurden immer zurückge-
schlagen; fie verloren vor dem Feinde und durch Defer,
tlon viele Menschen, daher mußte Schelk-Vels den
Winter zu Teheran zubringen, um sich zu erhohlen und
Unterstützung zu erwarten.

A l i -Murab, der diesen Krieg gern sehr schnell
tndlgen wol l te, begnstgtß sich nicht d a i y l t , selnW
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Sohn« bloß neue Truppen zukommen zu lassen, er
wollte auch, um welchen Preis es wär«, den Khan
von Gullan gewinnen, um nun einen einzigen zu
bekämpfen zu haben. Er ließ daher Hldeat versprechen,
ihn mit Ehren zu überhäufen,mbinselner Statthalter-
schaft zu bestätigen, wenn er Mehemet verlassen und
dem Beyspiele des übrigen Persiens folgen wollte. H l -
beat war zu schwach, um sich nicht schnell zum Frieden
mit dem Uebermächtlaen zu bequemen. Bey den ersien
Vorschlägen unterwarf er sich sogleich, und lleß drey
bis vter tausend Mann übergehen, welche er ln seinem
Solde hatte.

Mehemet hatte nicht so bald den Abfall des Khan
von Gullan erfahren, als «r gegen Ende des Sommers
1783 ein zahlreiches Korps von Kaglars gegen ihn
sandte, mit dem Befehle, ihn zu todten und ihm alle
seine Schätze zu nehmen. Diese Kagian'S zogen am kas-
pischen Meere h in , und fielen über Reicht her, indem
Augenblicke, wo man es gar nicht vermuthete. Kaum
hatte Hidear so viel Zeit, sich mit seiner Familie in den
Hafen von Enzelli zu flüchten , und das Kostbareste mit
zu nehmen. Reicht wurde geplündert, und der Pallast
des Gouverneurs eln Raub der Flammen.

Das Jahr ,784war den Waffen von Schelk-Veis
welt günstiger, als die vorhergehenden. Dieser junge
Prinz drang mit seine» Truppen tn Mazanderan ein,
nachdem «r seinen Feind geschlagen hatte, und entriß
lhm nach und nach alle Städte dieser Provinz, und ver-
folgte ihn bis in die Gegend von Aster-Abab, wo er
sich einschließen mußte.

Das Glück, welches die Wassen A l l - M u r a d s be-
gleitet hatte, gab ln ganz Persien Veranlassung zu
glänzenden Festen. Dle Einwohner von Ispahan unter
Lidern überließen sich einer so ungemessenen Freude ̂
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welche nur ble Aussicht auf die glücklichste Zuklmft er-
wecken konnte. Nach dem Berichte eines Augenzeugen
waren alle Besestelns mit goldenen Brokaden und seide-
ne« Stoffen belegt und drey Nachte hinter ewailder
glänzend erleuchtet. Ueberalt sahe man Gaukler und
Musiker: Erfrischungen wurden allen Vorübergehnden
»lwsonst angeboten, und überall ertönte der Nahme
A l i - M u r a d .

Die Zerstörung der ganzen Armee von Meheme^,
ble Unterwerfung Guilans und fast ganzMazanberans
ließen sicher hosten, daß nun endlich aufdle heftige Er-
schütterung Ruhe und Sti l le folgen würde. Man
schmeichelte sich wenigstens, daß A l i -Mu rabs Regie--
rung eben so lange friedlich und glorreich seyn würde,
als bi« des Kerlm, und baß die Handlungen der Tyran-
ncy eben so selten seyn würden.

Allein Persieu hatte t<och nlcht das Ende seines Nn-
glücks erreicht, Mehemet hatte noch nicht dem Gcdanicl?
entsagt, Verwirrung und Unruhe in seinem Vater land
anzurichten.

Aster,Abad hielt sich noch immer. Diese mit Lebens-
Mitteln gut versehene und im besten Vertheidigungs-
stände sich befindende Stadt hatte mehrmahls Unterstü-
tzung von verschiedenen turkomannischen Großen erhal-
ten; das ließ denn den Hof befürchten, es möchte sich
die Belagerung ln d!e Lange ziehen, und der Soldat
«ndlich unwillig werden, zumahl da er sich noch üder
die groß« Sterblichkeit zu beklagen hatte, die unter dem
Heere herrschte, seit dem es jsch ln Nieder-Mazanderan.
befand. Verschiedene Abtheilungen, welche Schelk-
Vels nach Morgen und ln Mit tag dieser Stadt gesandt
hatte, um sich Lebensmlttel zu verschaffen, wareng«,
schlügen worden, und man hörte, daßdieTmkomannen,
dadurch muthlg gemacht, sich immer mehr v e r s t M ^
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Dlese Betrachtungen veranlaßten Ali - Murab, I s I
pahan zu verlassen, (den 24. I u l 1784) und sich mlt
ungefähr sechzig tausend Mann, dte er noch übrig hatte,
nach Teheran zu begeben, um seinem Sohne leichter
Hülfe senden und seine Operazlonen leiten zu tonnen.

Zehn blszwölf tausend Mann, welche Schelk-Vels
erhielt, setzten ihn in den Stand, vor Ende des Som-
mers Aster-Abab seinem Feinde zu entreißen, und dann
in Teheran einzubringen, fich zum Herrn von Eemnan
und Damegan zu machen , undBostanzubloklren, wo-
hin fich Mebemet mlt seinen Brüdern Djaffar-Kult
und Ala-Kul i geflüchtet hatte. Diese Stadt, bas Erb«
theil seiner Familie, enthielt alles, was Mehemet Köst-
liches besaß. Niza-Kul i -Khan, einer seiner Brüder,
war seit langer als einem Jahre aus unbekannten Grün-
den daselbst gefangen gehalten worden. Stark durch
ihre Lage, wohl versehen mit Lebensmitteln und Kriegs-
mimltton, warsie im Stande, lange Widerstand zu lei-
sten, und man erwartete, daß Mehemet sich nicht so
leicht ergeben würde, wenn er nicht aufs äußerste ge-
bracht wäre.

Es wäre auch gew'.ß tlm diesen Ehrsüchtigen gesche,
hen gewesen, wenn Scheit. VeiS nicht zur Unzeit seine
Armee dadurch mißvergnügt gemacht hatte, daß er es
ihr an dem Nothwendigsten fehlen ließ. Er hielt Bo-
sian enge eingeschlossen, er stand selt zwey Monathen um
diese Stadt her im Lager. Dle Herbstregen hatten Mur-
ren unter den Truppen erregt, welche schr leicht be-
kleidet waren, und so schlechte Zelte hatten, daß das
Wasser leicht durchdrang. Die Kälte, welche aufdlese
Regen folgte, und der man nicht so leicht widerstehen
tonnte, machte, daß sie den Entschluß faßten, ihre Fah,
nen zu verlassen , sogar ihren General zu todten, und
sich der Krlegskasse zu bemächtigen.
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Man muß bemerken, daß fast alle Truppen von
Schelk-Vels, korter, Bakhttaren und andere Kurden,
vonkorlstan, von Peria, auch aus der Gegend von Ne-
havend und von Kermanchah waren. Sie hatten me!-
stens lhle Weiber und Kinder zu Ispahan als Geißeln
gelassen, allein sie glaubten , sie wieder zu erhalten, ehe
sie ihre Gebirge erreichten, welches ihnen denn auch ln
Ali -Murabs Abwesenheit sehr leicht wurde.

Schelk- Vels konnte, um nicht umgebracht zu wer-
ben, nichts besseres thun, als sich mit seiner Garde und
drey blsvler tausend Mann aus Farsisian, die nicht
Theil an diesem Komplotte genommen hatten, nach Te-
heran zu retten.

Al l-Murao wurde von dieser Desertion sehr er-
schüttert; er verlor in einem Augenblicke die Frucht
aller Arbeiten unt» Gefechte in vier blS fünfIahren, er
sah, daß fich der Krieg verlängerte, alle sein« Hülfs-
quelten sich erschöpften, und das Elend seines Vaterlan-
des sich immer mehr vermehrte. Indessen verlor er
doch den Muth nicht, erließaufder Stelle Mustapha-
Kuli- Khan und Morteza-Kuli-Khan, Mehemets Bri i -
der, mit zwölftm,s«nd Mann nach Mazanderan aufbre-
chen ; er fügte noch dazu ein Korps von vier tausend
Georglern, die er im Solde hatte, und deren Tapferkeil,
Treue und Ergebung er kannte; er lteß zu Teheran den
Schelk-Veis nurmttviertausend Mann, und mit dem
Reste seines Heeres marschierte er nach Ispahan, um
die Empörer zu erreichen, indem es seine Absicht war,
sie aufzureiben, wenn es ihm nicht gelingen sollte, sie
zu »hrer Pflicht zurück zu bringen.

Dieser Zug war äußerst beschwerlich; die Armee
empfand eine heftige Kalte, die Wege waren mit Schnee
bebeckt, und es fiel dergleichen von Zelt zu Zelt. Alt«
Murab , krank und schwach, wurdf von einem heftigen
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Schnupfen ergrlffen, woran «r den n . Febr. «775 «n
dem Dorfe Aga-Kamal , drey kleine Tagerelsen von Is^
pahan gelegen, starb.

Mirza - Rebbi, sein erster Minister, glaubte, dlesen
Tod nicht ausbreiten zu dürfen, bis er sich mit dem Gou-
verneur von Ispahan und andern Großen beredet habe;
«r wollte sie veranlassen, den ältesten Sohn oder den
Bruder von A l l - M u r a d auf den Thron zu heben, und
dadurch die Unruhen zu vermeiden suchen, welche dlcser
unvermuthete Todesfall erregen könnte.

Diese Plane glückten dem Minister nicht. Der Gou-
verneur, Bagher genannt, ein elller, hochmüthlgerunb
bebachtsamer Mann , erfuhr nicht sobald, was vorge,
gangen war , als ihn die Ehrsucht befiel, dem A l i -Mu-
rad scldst zu succebiren. Bagher war sehr reich, und
hatte die Kronjuwelen in Verwahrung. Seine Stel l t
machte ihn zum Herrn aller Kräfte der Hauptstadt, er
rechnete auf eine zahlreiche Partey, welche ihm sein
Ansehen verschaffen sollte, er hoffte die Armee in Sold
zubekommen, so wie diejenigen, welche die Fahnen von
Schclk.Veis verlasse» hatte.

Die schnelle Ankunft des Dfaffar - Khan unterbrach
aber Bagher's Maßregeln. Djaffar hatte sein Gou-
vernement verlassen; er war an der Spitze der Trup-
pen, die er sich h"tte verschaffen können, nach der Haupt-
stadt gezogen, ohne baß man wußte, ober bloß seinem
Bruder helfen, oder sich selbst dle Krone aufsehen wollte.

Damahls befanden sich zu Ispahan mehr als fünf,
zig lausend Ä?ann, theils von M-Murads Armee, theils
von der des Schell?-Veis, die keinen Sold mehr em«
pfingen, keinem Führer gehorchten, und sich allen nm
denkbaren Ausschweifungen überließen. Bagher hatte
durch Geschenke und Versprechungen einen großen Theil
hftvoil jn seine.« Sold bekolilmcn j alleln wie konnte «r



auf verdelbte Menschen rechnen, welche durch keine
Furcht vor Strafen geschreckt worden? DleseMenscheu
verließen Bagher, so bald sie hörten, vaßDjaffarvor
den Thoren der Stadt sey, und dte Meisten faßten,
nachdem sie das vom Gouverneur erhaltene Geld ver-
than hatten, den abscheulichen Entschluß, sich seiner zu
bemächtigen uno lhn seinemFeinoe auszuliefern. '5 .-^

Bagher, noch bey Zeiten von diesem Komplotte un-
terrichtet, entkam glücklich aus der S tad t , mit einem
Theil seiner Leute, u»d rettete sich auf ein Dor f in der
Nachbarschaft, dessen Herr er war.

Diese Truppen, durch nlchtsmehrtm Zaum gehal-
ten, begingen nunmehr alle mögliche Ausschweifungen.
Weder Rang , noch Alter, noch Geschlecht wurde ver-
schone. I n drey Tagen hatte Ispahan ganz das Anse-
hen einer mit S turm eroberten Stadt ,

Djaffar kamplrte zwey Stunden vor der Stadt , nur
mit sieben bis acht tausend Mann. Die Einwohner ka-
men haufenweise zu ihm und beschworen ihn , ihrem
Elende ein Ende zu machen. Er gab endlich ihren drin-
genden Bitten nach, kam den i8 .nachIspahan, und
machte den Unordnungen wirklich ein Ende. Er verhaf-
tete auch den Bagher nebst einigen Großen, die ln glel?
chem Verdachte deS Aufruhrs waren.

Ehe er in die Stadt einzog, hatte Dfaffar elnen
Ellboten nach Teheran gesandt, um dem Scheit-Vels
das Geschehene zu melden, und ihn um seine Befehle
zu bitten, auch bat er lhn, schleunigst in die Hauptstadt
zu kämmen, und daselbst den Thron seines Vaters ein-
zunehmen.

Scheit-Vels war bey der ersten Nachrichtdon A l l -
Murabs Tobe von Teheran aufgebrochen; er hatte seln
schwaches Heer zurück gelassen, und nur einige seiner
Hauptoffiziere mitgenommen. Als er vernahm, daß



Djaffar Herr der Hauptstadt sey, unb ba er blesem kei-
ne böse Abficht zutraute, war er Ende Februars, ohne
Vorsicht und Misttrauen, ln Ispahan eingezogen. Den
Tag vorher hatte er elnen Eilboten an selnen Onkel ge-
sandt, um ihm setne Ankunft zu melden, und er wollte
eben ln dem königlichen Pallaste absteigen, als er sich
von einer Menge von Kriegern umringt, und mit Ket-
ten belastet sah, ehe er sich von seinem Erstaunen erho-
len konnte. Dfaffar ließ zugleich alle Söhne und Ver-
wandte Al l -Murads, so wie die beyden Minister Myr-
za-Rebbe und Myrza.-Anabolla verhaften, undlndl«
königlichen Gefängnisse bringen. Den Bagher - Khan,
der ln seinen Augen der schuldigste, wenn auch nicht
der gefährlichste, von allen war, sandte er gleichfalls
dahin.

Nachdem er sich aller derer versichert hatte, welch«
selnen Planen Hindernisse entgegen setzen konnten, und
nachdem er dem Heere Führer gegeben, welche seiner
Person ganz ergeben schienen, nahm er die Maske ab.
Wte Kerlm und All«Mnrad nahm er den Titel eines
Generallteutenants des Königreichs an, und begab sich
Ende Ma'rz mit großer Pracht ln den königlichen Pal«
last, wo er von allen Großen den Schwur der Treue
«mpfing.

Djaffars Heer war sehr zahlreich geworden, und
ble Einkünfte des Relchs verminderten sich täglich. Das
schon sehr verarmte Persien bezahlte die Abgaben nur
mit Mühe, und als die Verweigerungen ln der Haupt»
siadt ausbrachen, hielten die meisten Städte ganz ml«
Absenoung der Summen ein, welche sie dem Fiskus
zahlen sollten. Dsassar, von dem Bedürfnisse gedrängt,
glaubte ein gutes Mittel gefunden zu haben, wenn er
den Bagher-Khan, die Minister Myrza-Rebbi und
Uy;za?Anadolla unter den Stock nehmen ließe, und si«



zwange, zur Erlaufung ihres kebens starke Summen zu
bezahlen. Eben so benahm er sich gegen seinen leibli-
chen Vetter, Ismael-Khan , den Sohn von Soggiadl-
Khan, den Bruder Kerlms, allein gegen Bagher, alS
den reichsten von allen, bewies er sich auch am grausam»
sten; er ließ ihn immerfort prügeln, bis er die bedeu,
tendsten Summen von ihm erhalten hatte.

Bagher sah in seinem Gefängnisse die Einwohner
der ihm zugehörenden Dör fer , er mußte sich mit ihnen
besprechen, um die an ihn gemachten Forderungen zu
befriedigen. Diese Gelegenheit benutzte er, um an Aga,
Mehemet-Khan zuschreiben, und ihn zur Rettung Per-
siens aufzufordern, indem er ihm das Benehmen des
jehlgen Beherrschers desselben mit den lebhaftesten Far-
ben schilderte.

Mehemet befand sich von allen seinen Feinden be-
freyt. Nach dem Abfalle von Schell- Veis Heere hat-
ten sick die Truppen, die zu Aster-Abad, und in eini-
gen Städten von Untermazanberan sich befanden, sehr
gut gehalten, allein sie hatten sich zurück gezogen, so-
bald sie den Tod des Königs erfahren hatten. Auch
diejenigen, welche dem Mustapha - Kull? Khan und dem
Morteza.-Kul i-Khan anvertraut gewesen waren, hat-
ten sich zurück gezogen, so daß die ganze Provinz von
neuem unter Mehemets Herrschaft gekommen war.

Sogleich nach dem Empfange von Bagher's Briefe,
tntschloß er sich, seine Provinz zu verlassen, er sorgte
elligst für die Vertheidigung der Hauptstädte, und wag-
te es , bloß mlt fünf hundert Mann nach Teheran vor-
zudringen. H l « vereinigte er noch mehrere tausend
Soldaten mit den selnlgen, und ging «usIspaha«, los.
Gein Heer wuchs täglich durch die Trümmer von de-
nen deS Schel t iV t ls und des M - M u r a d , so daß er



sich ln Kachütt bereits an der Spitze einer ansehnllchm
Macht sah.

Djaf far , der seinen Felnd nicht für furchtbar hielt/
veraä)tete lhn ein wenig zu sehr/ und wollte nicht per-
sönlich gegen ihn streiten, sondern sandte bloß den grüß»
ten Thell fewer Truppen gegen lhn ; allein es ereignete
sich, daß ble Kurden, welche die Fahnen des Scheik-
Veis verlassen, und die Kriegskasse mitgenommen hac-
ten, kaum einige Stunden von der Stadt entfernt wa-
ren, als sie daS Heer verließen, und ihrcn Gebirgen
zueilten. Die andern Truppen, welche nicht zahlreich
genug waren, um denen des Mehemet zu widerstehen,
weigerten sich, zu fechten, und gingen aus einander.

Djassar, der sich nun durch den Verlust seiner Ar-
lnee in Gefahr sah, in Ispahan selbst bloklrt zu wer«
den, verließ die Stadt den4. May 1785 mttfünfbis
sechs tausend M a n n , und begab sich nach Chiras. Er
nahm den Sohn von A l l - M u r a d mi t , und ließ ihm so-
gleich die Augen ausstechen, auch nahm er ansehnliche
Summen mi t , und alles, was sich von Kostbarkeiten im
königlichen Schatze befand.

Unglücklicherweise ging dieser Schatz einige S tun-
den vor ihm voraus. Einer Wache von fünfhundert
Mann anvertraut, wurde er von Vaghers Leuten ange-
griffen und beraubt. Diese hatten stch nehmlich einige
Stunden von Ispahan versammelt, undblsaufzwols
bis fünfzehn hundert vermehrt. Djaffar hatte den Tag
vor seinem Aufbruch, den unglücklichen Bagher ln Frey-
heit geseht, nachdem er lhn auf die Thür der königli-
chen Moschee den Eid der Treul hatte schwören lassen,
gleich als ob ein mit Gewalt erzwungener Eid denjeni-
gen hätte binden können, der die grausamste Behand-
lung erduldet hatte.



Mehemet zog den 6. in Ispahan eln, legte den >
Einwohnern tine starke Kontribution auf, vermehrte
seine Armee durch Geschenke, die er ihr machte, und
zog ben 15.IUN gegen bte Gebirge von Peria und La«
rlstan, in der Absicht, diese Gegenden zu unterwerfen.

Er war nicht so glücklich in diesem Kriege, als er
gehofft hatte, er wurde von den Loriern und Bakhtiaren
geschlagen, und mußte stch verschanzen, um eine unor-
dentllche Flucht zu vermeiden. Als aber nach der
Schlacht Uneinigkeit unter die Gebirgsbewohner gekom-
men war , da man den Thron für vacant ansah, und
da sich Mehemet durch Gelb und Versprechungen eine«
Anhang gemacht hatte, war er wieder glücklich. Er
bemächtigte fich einiger Oberhäupter, die lhmwlderste'
hen woll ten, und tödtete sie grausamer Weise. Die
lhnen zugehörigen Dörfer wurden zerstört, und die ge-
mißhandelten ins tiefste Elend gestllrzten Einwohner sa-
hen noch l'lberbles ihre Weiber und Kinder eine Beule
der Soldaten werden.

Nach dieser, eben so unklug entworfenen, als unge^
schickt ausgeführten, Unternehmung entschloß sich Mehe-
met, vor Uluguerd, Amadan und Kermanchah zu ziehen,
Um diese Städte zu unterwerfen, und große Kontribuzlo.-
nen daselbst zu erhalten. I n der ersten Stadt erfuhr
kr, daß die korler und Bathtlaren von neuem gegen
lhn lm Anzüge wären; er ging lhnen daher entgegen,
und traf sie bey Nehavend. Es kam zur Schlacht; die
Gebirgsbewohner siegten. Mehemet rettete sich nach
Teheran, und bildete nun hier den Mittelpunkt seiner
Operazionen.

Indeß die Lorier und die Bakhtlaren im Westen voll
Persien den einen der Thronbewerber beschäftigten
warh der andere im Mit tag Truppen, und bereitete sich,
in die Hauptstadt zurückzukehren. Djaffar erfuhr nicht
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so bald die Niederlage seines Feindes, als tr eiligst von
tzhlras aufbrach (den ,8. August) und sich am Ende
des nemttchen Monats unter den Mauern von Ispahan
befand. ,

Bagher war von Mehemet wleder als Gouverneur
dleser Stadt eingesetzt worden; er war auch der Mann,
der dem Djaffar am ersten entgegen gestellt werden
konnte, nur hotte er dazu mehr Truppen haben müssen.
Er konnte dem Fewde lm offenen Felde nicht «ntgegcn
gehen, »ondern mußte sich in die Festung, Tabarok,
die im Norden der Stadt lag, ziehen, und fich hier ver-
theidigen, bis ihn Mehemet befi-eyen würde.

Djassar zog also ohne Widerstand in Ispahan ein,
allein er konnte anfangs die Citadelle nicht stürmen,
auch nlcht den Gouverneur zur Uebergabe vermögen, er
mochte versprechen, was er nur wollte. Bagher ver«
theibigte sich mit Muth, und ging kein« der angebote-
nen Bedingungen ein. Das war klug von Bagher,
denn auf Djassar konnte er sich nicht verlassen, und von
Mehemet hatte er alles zu erwarten. Die Einwohner
der Stadt waren gleichfalls für diesen gestimmt, und
man durfte ihn mit jedem Augenblicke erwarten.

Djaffar entschloß sich endlich zu einem Sturme auf
die Citadelle, und so muthvoll auch Bagher sich mit sei-
nen Truppen wehrte, und so bedeutend der Verlust d«r
Stürmenden auch war, so gelang es doch endlich Djaf-
fars Truppen, sich der Veste zu bemeistern. Bagher
selbst siel fechtend nebst einer Menge von seinen Freun-
den. Den übrigen ließ Djaffar die Köpfe abschlagen,
und bemächtigte sich ihrer Güter, zum Besten des
Heeres.

Ismael 'Chan, dessen wir schon gedacht haben,
war seit lanaer Zeit wieder in Gu^st gekommen, und
hatte selbst das Kommando liber einen THMderTrup-

pen
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Pin erhaltem Er war elner der ersten, die in die Fe-
siung eingedrungen waren, und hatte viel zum Siege
beygetragen. Djaffar konnte ihm keinen größern Ach-
tungsbeweis geben, alsdah er ihm zwey tausend Ver-
traute, um die Lorler und Vakhtiaren, welche Mehemet
besiegt hatten, zur Unterwerfung zu bewegen; er ließ
sie auch einladen, ihn als Regenten anzuerkennen, wie
sie es Kerim und M-Murad gethan hatten.

Ismael aber hatte zu wenig Achtung gegen seinen
Vetter, und gedachte noch zu sehr der unwürdigen Be-
handlung, die er von ihm erfahren hatte, als daß er
ihm auch bey dieser Gelegenheit recht eifrig hätte dienen
sollen. Als er gegen Bagher stritt, hatte er für sich
selbst z» arbeiten geglaubt. Mehemet war ihm noch
furchtbarer, als Djassar. Er glaubte jetzt eine Gel«,
genhlit zu finden, sich beyder Thronbewerber auf ein«
mahl entledigen zu können. Dabey allen Unterneh-
mungen in der Welt aber Geld ble Hauptsache ist, so
borgte Ismael, so viel er nur konnte, in der Hauptstadt;
unterwegs beraubte er einige reiche Karavanen, und
schte eine große Menge Dörfer w Kontribution. Als
er am Orte seiner Bestimmung angekommen war,such-
te er die Lorler und Bakhtlaren und alle kriegerische
Stämme dieser Gegenden für sich zu gewinnen. Dies
gelang ihm denn auch zum Theil.

Verschiedene dieser Stämme, gleich unzufrieden mit
Mehemet und Djaffar, entschlossen sich, für Ismael Par?
thle zu nehmen, und nach Nehavend, Ameldan und
Kermanchah vorzudringen, um diese Städte zu über-
rumpeln, und von da aus beyde Thronbewerber bedro-
hen zu können. Mehemet, glaubten sie, wäre vor der
Hand nickt lm Stande, etwas zu unternehmen, und
Djaffar konnte nicht böse darüber seyn, daß man Städte
wegnahm, welche semen» Feinde gehörten. Beyde Ver»

N l . Band. S
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muthnnM waren jedoch ungegründet; Mehemet war
lm Begriff, mit anschnlicher Macht gegen Gmlan auf-
zubrechen, wie wir welter unten sehen werden; und
Djassar, der allen Bewegungen seines Vetters folgte,
der sein Bellekmen aufklären ließ, hatte nicht so bald
erfahren, was geschehen war als er beschloß, gegen
<hn zu ««eben, und lhn zu bekämpfen, «he sich s«ln An-
hang vermehrte, er brach deßhalb den ,8. Dezember
l?«5 aus Ispahan auf, nachdem tr für die Verthei-
digung der Stadt gesorgt hatte. ^

Die Armee, ungefähr zwanzig «ausend Mann stark,
drang mit Mühe und langsam bts Amadan vor, denn
es war außerordentlich kalt, und es fiel mehrere Tage
ungeheuer viel Schnee; bemungeachtet zog sie in guter
Ordnung fort. Bey ihrer Annäherung zerstreute sich
d!e von Ismael, und er selbst rettete sich nach Kurdl»
sian. Kosrof, Fürst von Carracciolan, zu dem er sich
flüchtete, hätte lhn vielleicht dem Djaffar ausgeliefert,
wenn lhn nlcht der erste Minister, Mlrza»Hussein,
mit einem Uebermuthe und Drohungen gefordert hätte,
die Kosrof empörten, und lhn sogar veranlaßten, fich
ft'ir den Unglücklichen zu bewaffnen, den man verfolgte
All-Chan, Kamsai, unl» Mohamed-Hussein« Chan,
Grassvsll, so wie mehrere andere curdlsche Große, hat»
ten sich mit Kosrof vereiniget, erschienen zu Amadan,
und boten den 2. März 1736 dem Djaffar den Kampf
an. Anfangs erlitt das Heer der Verbündeten einigen
Verlust, allein Kosrof und Ismael hielten alle Anfälle
glücklich aus, und trleben endlich be« Feind ganz zu»
rück. Mi t einem großen Verluste an Mannschaft ver-
ließe die Perser das Schlachtfeld. Ihre Artillerie und
Bagage siel glelchfa«s dem Feinde in die Hände. Dj'af-
far fioh zuerst, und kan, den 8. mit einer kleinen An,
z<chl Vornehmer, diej ihn nlcht verlassen hatten, nach



Ispahan, be? Rest des Heerrs folgte einige Tage dar-
auf, und sah sich auf zedn bis zwölf tausend zusam«
men geschmolzen.

Mehemets beyde Brüder, Molttza-Kuli-Chan
'und Mustcpha-Kuli-Ckan batten, da sie das ihnen
von Ali - Murad anvertraute Heer nlckt erhalten könn»
ten, sich gelrennt. Der «tsie war nach Guilan gegan-
gen, und hatte Hldeat, der daniahln diese Provinz für
Mchemet regierte, veranlaßt, daß er zum zweyten
Mahle seine Gewalt mißbrauchte, und die Verwlrrun?
gen benutzte, welche das Reich erschütterten, um sich
unabhängig zu machen. Hideat hatte wirklich nach
Mehemers letzter Niederlage sich geweigert, ihm Trup-
pen und Geld zu schicken, und hatt« fich lm Fall etncS
Angriffs zum Widerstände vorbereitet.

Musiapha war »n Mazanderangeblieben; erhalte
sich mit drey hundert Mann in eine Festung lm Osten
dleser Provinz eingeschlossen, weil er befürchtete, sein
Bruder möchte gegen ihn anrücken; allein als dleser
den Weg nach Ispahan zu genommen hatte, so hatte
Mustapha Truppen geworben, sich ins Feld gewagt,
und gedroht, ganz Mazanderan zu verschlingen.

Mehemet hatte sich nach seiner Niederlage, wie
wlr gesagt haben, nach Teheran mit dem Ueberresie sei»
nes Heeres gezogen. Er hatte dieses ein wenlg ver«
starke, war bann gegen Hldeat aufgebrochen, hatte ihn
geschlage,!, und zur Flucht gezwungen. Mvrteza, mit
Reche dcn Zorn sclncs Bruders fürchtend, hattc sich
zum Fetah-Al l , dem Gouverneur von Kuba gerettet,
und war llnz nachher nach Zlstrakan gegangen.

5i!, derselben Zelt, wo Mehemet sich nach Gmla«
begeben hatte, hatte er seinen Bruder Djaffar-Kull mlt
Truppe» abgesandt, um Mustapha's Fortschritte auf«
i'chaltt,,, ihn zu «i'.tem Vergleich zu bewegen, vd<r zu

S »



.hekampfen, wenn er durchaus darauf beharrte, seltt
Interesse von dem selnes Bruders zu trennen. Beyde
Heere hatten einander ln der Gegend von <Zemnan be-
yegnet. Dzassar-Kuli war, ehe es zum Gefechte kam,
allein zu Pferde auf Must.»pha zugegangen, hatte ihm
dle Hand dargereicht, und lhn beschworen, den Degen
wieder in die Scheide zustecken. Er stellte ihm vor,
daß es lhr bendersettiger Vortheil sey, wenn sie einig
blieben. Sie wollten sich mit Mchemet zu Teheran
vereinigen, aus allen drey Heeren ein einziges bilden,
dann auf die Hauptstadt zu gehen, deren Eroberung
Djaffar-Chan nicht Hinbern werde. „ D u sollst Gou-
verneur davon werden, mein Bruder »«- Ich erhalte
das Gouvernement von Kasbln; ich bin damit zufrie-
den, und überlasse Mehcnut das Reich. Erwirb selne
Wohnung zu Teheran llchmcn, wenn er alle Provinzen
unterworfen haben w i rd , welche gegenwärtig keine
rechtmäßige Regierung anerkennen."

„ Ich will mich gern mit dir und Mehcmet vereini-
gen, versetzte Musiapha, wenn ihr mlr beyde das Gou-
vernement von Ispahan versprecht. Um diese», Preis
überlasse ich, gleich dir, das Reich dem Mehemet. Ich
schwöre auch, ihn auf alle Welse zu unlersti'itzen,wenn
«r sein Versprechen erfüllt, und ihn zu bekämpfen bis
auf den Tod, wenn er es verletzte."

Bey diesen Worten umarmten sich Dfaffar und Mu ,
stapha, und ließen beyden Heeren wissend machen, daß
es nun keine Veranlassung mehr zum Kriege gebe, der
Friede sey gemacht, mid von nun an würben sie unter
einerley Fahnen ziehen.

Drey Tage lang feyerten sie durch Feste dieses glückt
llche Ereignis. Hierauf setzten sie sich in Bewegung,
und langren gegen dle Mttte des März 5736 zu Tehe«
ran an.



Mebemet empfing seine Brüder mlt allen Zeichen
bei aufrichtigsten klebe, er erneuerte ihnen das Ver?
sprechen, dem «lnen das Gouvernement von Ispahan,
dem andern das von Kasbin zugeben. Ala-Kuli , der
llymer sehr an Mehemet gehangen hatte, erhielt gleich-
falls dle 3ufichen»ng einer Statthalterschaft. Als man
alles aus diese Art allgeordnet hatte, zogen die vier
Brüder an der Cplhe lhrer Heere nach Ispahan, wo
ße den 22. April ,786 eintrafen.

Djaffar-Chan hatte es den ,9. verlassen, Hcnn er
war nicht im Stande, die Stadt zu vertheidigen. Mi t
fünfzehn bis achtzehn lausend Mann hatte er den Weg
uach Chlras genommen.

Ctn anderer Grund, der ihn bestimmte, Ispahan
zu verlassen, und sich gegen Mittag zu begeben, war
der, daß Hadgl-Ala»Kuli, Gouverneuer vonKazerun,
«lner zwischen Chlras und Abuchir gelegenen Stadt, sül-
ne Entfernung und schlechte Lage benutzt hatte, um ds«
Fahne des Aufruhrs aufzustecken. Er hatte sich lns^-
heim aus Interesse mit dem arabischen Scheit Nasslr,
Emir oder Fürsten von Abuchlr, einem Msmann von
Persien, verbunden.

I n Chlras angelangt, warb Djaffar eiligst Trup^
pen an, und zog gegen den Rebellen, er traflhn beydem
Dorfe Desterbgln, schlug ihn, und zwang ihn zur
Flucht. Hadgl-Ala-Kull begab sich einige Zelt darauf
nach Chiras, well man ihm Verzeihung und sogar Wie«
dereinsehung in sein Gouvernement versprochen hatte,
wenn er sich gutwillig unterwürfe; allein faum war er
angelangt, als er mlt Ketten belastet und in die Cita-
delle eingesperrt wu.de.

Dieser Sieg war Djaffar doppelt nützlich. Er hatte
einen Feind vernichtet, der ihm dereinst furchtbar wer,
den konnte, er hatte die Güter desselben confiöcirt,



die Armee desselben unter dle seinlge gesteckt, und er
hatte auch Kontributionen zu Kamerun und ln der gan-
zen Provinz erhoben, was ihn ln den Stand sehte, Me«
hemet Widerstand zu leisten.

Mehemet verlor zu Ispahan tlne äußerst kostbare
Feit. Anstatt seine,, Feind zu verfolgen, und Chiras
zu belagern, ehe er es mit Lebensmitteln versehen hätte,
hielt er sich dorr auf, um die verschiedenen Administra-
tionen zu or^anlsiren, und seinen nach Lorlstan gesand»
,en Emissaricn 3« t zur Rückkehr zu lassen. Mehemet
wollte vor allen die kriegerischen Sttimme gewinnen,
die sich im Westen der HauptLadt befinden. Als er da-
von versichert war, entschloß er sich endlich im Monat
September, Chiras zu belagern, allein es war nicht
mehr Zelt dazu. Djaffar war mit einer so ansehnlichen
Macht dahin zurück gekehrt, baß cr nichts mehr zu
fürchten hatte. Als Mehemet endlich sah, daß er
nichts gegen dic Stadt werde ausrichten können, faßte
er den Entschluß, nach Ispahan zurück zu kehren.

Wahrend d<s Winters und Frühlings machte Djaf-
far schr groHe Zubereitungen. Er vermehrte sein Heer
bls auf sechzig tausend M a n n , und versah es reichlich
mi t Lebensmitteln und Munit ion aller Art. Sieben bis
acht tausend davon ließ er zu Chlras, und brach mle
dem ganzen Reste den 25. I u n y «787 auf,um sich nach
Z?esd zu begeben, einer sehr ansehnlichen, starken Han-
del treibenden Stadt, welche fünf und siebzig Meilen öst«
llch von Ispahan liegt. M b leistete keinen Wider-
stand, und öffnete seine Thore, so bald es die Versiche-
rung hatte, daß die gute Ordnung darin nicht sollte
gestört werden. I a g h l - C h a n , dem sie gehörte, oder
der sie während dieses Interregnums regierte, hatte sich
ln dle Festung Vast gezogen, die nlcht wclt von der



Gtadt llegt, und hier wollte er ein« Belagerung aus-
halten.

Diese Unternehmung, weiche Djaffar freylich nicht
eher hätte unternehmen sollen, als bis er sich der Haupts
stadt bemächtigt und seinen Mltwerber vernichtet ge-
habt hotte, fand jetzt Sta t t , well Iaghi- Kb" : sich
förmlich geweigert hatte, für irgend einen Prätenden-
ten sich zu erklären, und weil er einen geheimen Brief-
Wechsel mit den KhanS von Kerman und Laar unter?
hielt, dessen Gegenstand war, sich unter «inander zu
Verbinden, und sich unabhängig zu erklären.

Als die Thore von Mesd ihm geöffnet worden wa-
ren , versprach Djaffar, dle Einwohner nicht zu beun-
ruhigen, und keine außerordentliche Abgabe von ihnen
zu erheben. Einige Tage hielt er sein Versprechen, al-
lein endlich erlaubte er sich alle nur mögliche Gewalt»
thätlgkelten, so baß er den Unwillen der Einwohner
!n dem Grade erregte, baß fie beschlossen , das Joch
abzuwerfen. Sie wandten sich bleserhalb insgeheim
an Iagh l , unterrichteten ihn von allem , was vor«
glng, ersuchten ihn um Unterstützung, indem sie ver-
sprachen, sämmtlich die Waffen zu ergreifen, wenn er
nur Djassar aus der Stadt locken könnte.

Iaghi-Khan ging gern in lhre Pläne ein. Ob»
gleich blokirt, fand er doch «ln Mi t te l , regelmässig
«l t den Vornehmsten unter ihnen einen Briefwechsel zu
unterhalten. Er ließ ihnen seine Befehle zukommen,
und niche nur die Einwohner der Stadt, soudern der
ganzen Provinz sich bewaffnen, und als alles angeord-
net war, wie er befohlen hatte, verließ er während
her Nacht seine Festung mit einem Theile seiner Trup-
pen. Djaffar verfolgte ihn , allein als er hörte, daß
alle Bewohner von Asb unter den Waffen waren, mio
daß die dn Promn, haufenweise sich um ihren Füe,



siel, sammelten, oder sich in bieStabt begaben, beschloß
er, sich zurückzuziehen. Er kam im Oktober desnehm»
lichen Jahres nach Chlras zurück, ohne etwas unter-
nommen zu haben.

Mehemet hatte unterdessen daran gearbeitet, selne
Macht im Norden von Persien zu befestigen. Von Ves-
bekast und Ispahan bis an das kaspische Meer, unb
von Er lvan, Tauris und Ardebil bis nach Mendell ,
Kermanchah und Nchavend war alles ihm unterwors
sen. Fetah-Al i , Khan von Dagestan, Chyrvan, und
Mogan, huldigte ihm wegen seiner Provinzen. Ama?
dan war wieder unter seine Herrschaft gekommen, seit
dem er fich der Hauptstadt bemächtigt hatte, und Hi?
deat hatte zum zweyten Mahle Verzeihung erhalten ,
und selne Geiseln zum Beweise seiner Treu« gesandt,
Ismael-Khan war, da er nicht mehr von den Kurden,
die mit Mchemet unterhandelt hatten, unterstützt wur-
de, ln jenen Gegenden einige Zeit umher geirrt, und
war «ndlick Derwisch geworben, um dem Tode und
j«der Nachstellung zu entgehen.

Qjaffar war Herr aller mittägigen Gegenden: Far-
sistan, Lorlstan und Schufistan waren ihm ergeben, al«
lein die Araber von Kermesir und dcr ganzen Küste
stanoen bereit, bey dem geringsten ihn betreffenden Un*
glücke das Joch abzuschütteln.

Kerman gehorchte ihm nicht gern, und Laarestan,
halb unterwürfig, bald sich empörend, hatte ihm die
Subsidlen verweigert, und wachte sich bereit, für sei?
ne Unabhängigkeit zu streiten.

Das Unglück des letzten Feldzuges ließ Djaffar
fürchten, der Geist des Aufruhrs möchte fich noch weiter
verbreiten, und am Ende alle mittägige Länder anste-
cken ; er tonnte daher bey seiner Rückkehr nach Chlras
Nichts besseres thun, als sclnen Sohn Lutf- Al l mlt



Truppen ln jene Gegenden zu senden, um die Khans
und Sckeiks zum Gehorsam zu bringen, und die Stadt
kaar, deren Besitz von der größten Wichtigkeit war, zu
ihrer Pflicht zurück zu bringen.

Lutf- k l i , damahls zwanzig Jahr alt, und mit dcn
glücklichsten Anlagen qeboren, hatte unter Al i-Vlurad
und seinem Vater das Waffenhandwcrt gelernt. Be-
gabt mit einer schönen Gestalt, einem vorthellhafttlt
Wuchs«, «lner nicht gewöhnlichen Muskelkraft, besaß
<r einen M u t h , der ihn jede Gefahr verachten lehrte,
pnd «ine Seelengröße, welche ihn stets über alle Ereig-
nisse seines Lebens erhob. Eben so thatig als klug, eben
so leidenschaftlich für den Ruhm, als eifersüchtig auf
die Achtung der Nazion, und dle Zuneigung setner Trup-
pen, war <r durch seine Aufführung schon das I d o l des
Soldaten, und durch seine Eigenschaften der Gegen-
stand der Bewunderung aller derer, welche Gelegenheit
hatten, lhn kennen zu lernen.

Sctn Vater unterwarf selnen Befehlen nicht mehr
als zchn tausend Mann Reitercy, allein es waren auser-
lesene Truppen, es war das Korps, unter dessen Au-
z«n er oft gefochten hatte, es war dasjenige, welches
ihm am meisten ergeben war.

Hermesir, wohin sich Lutf-Al l zuerst wandte, lei-
stete kelnen Widerstand; alle St.ikte unterwarfen sich;
alle Scheits sandten ihm Geschenke; bloß der Gouver-
neur von Laar weigerte sich, die Huldigung zu leisten.
t u t f - U l l zog aus, um ihn dazu zu zwingen.

laar ist eine reiche, große, vielen Handeltreibende,
S tad t ; sse ist rund um einen sehr hohen Felsen her er?
haut, aus dessen Gipfel sicheln« Citadelle befindet, wel-
che weder Nadirs noch Kerlms Feldherrn jemahls mte
Sturm hatten erobern können. Man steigt bloß auf ei-
nem ln dcn Felsen gehauenen Pfade hlnauf. Lutf- A l l



zwang, nach drey Monathen den Khan, thm dle Tho-
re zu öffnen, und sick zu ergeben; er schenkt« ihm, we«
gen des bewiesenen Muthes, has Leben, allein er ver-
sicherte sich seiner Person. Die Stadt erhielt einen neuen
Gouverneur und unterwarfsich, gleich der ganzenProvlnz.

Aon hier begab sich Lutf- All nach Kerman, um da«
selbst jeden Keim des Aufruhrs zu ersticken, und sich von
des Gouverneurs Treue zu versichern.

Indeß so der Sohn dle mittägigen Provinzen unter«
warf, machte der Vater Anstalten, sich nach dem Norden
zu wenden. Zu dem Ende verließ er Chiraslm May 1788,
mit einem Heere von fünfzig tausend Mann, und wandte
sich gegen dle Hauptstadt. Er mußte unterwegs die
Plätze angreifen, welche dem Mehemet gehörten, und
die dieser befestigt hatte, ehe er sich nach Teheran be«
gab, wo er seine Residenz aufschlug. Pesdetast und
Abada hielten ihn nicht lange auf, alleln Komche wider-
stand, und bot länger als zwey Monathe allen seinen
Anstrengungen Troy. Ali.- K u l i , den sein Bruder mit
ungefähr zwanzig tausend Mann zu Ispahan gelassen
hatte, kam der bedrohten Stadt zu Hiilfe, und ver-
suchte mehrere Mahle vergebens, Lebensmlttel und Mu-
nition hinein zu bringen. Komche verlor endlich alle
Hoffnung, Unterstützung zu erhalten, öffnete daher dle
Thore und unterwarf sich. Sechs tausend Kagiars, wel,
che sich darin befanden, wurden zu Gefangenen gemacht,
und die Einwohner mußten starte Auslagen bezahlen.

Nach diesem glücklichen Erfolge fand Djassar keln
Hinderniß mehr, und zog gegen die Hauptstadt zu, wo«
hin «r den2l. Oktober '788 wirklich gelangte. Alt-
Kuli hatte sie bereltf seit mehreren Tagen geräumt, und
mit feinem Heere den Weg nach Teheran eingeschlagen.

Unterdeß war kutf-Ali triumphlrend nach Chlras
zurück gefehlt; cr hatte einen Kurier an Djassar ge-
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sanbt, um ihn um bit Erlaubniß zu bitten, zu lhntsio-

ken zu dürfen; er erwartete nocb die Rückkehr dieses

Kur»«ss, als er erfuhr, sein Vater überlasse zmn drlt.-

ten Mahle I s p . h a n seinem Feinde, und kommczurück

nach Chlras.

Diassar entfernte sich damals ln der That den 2.
November auf das Gerückt, daß Ismael Khan mit ci-
ner ansehnlichen Macht im Anzüge sey, worüber thm
Mehemet das Kommando anvertraut l>abe.

Die Veranlassung zu diesem Gerüchte war, daß
I s m a e l , übel b r W g des äußerst einförmigen Derwisch-
lcbens, sich einige Zelt zuvor zu Al i -Kul l 's Füßen ge-
worfen , und ihn beschworen hatte, seinethalben Me-
hemet zu schreiben, ihn zu vesfichern, daß er bereit sey,
sich seinem Dienste zu wclhen, und gegen seinen Vetter
Djaffar zu marfchiren.

All-Kult nahm Ismael sehr gern a u f ; er hatte

lhm einige Geschenke gemacht, „nd »hn zu seinem B r n ,

der gesandt, als einen Menschen, der durch seine Ta-

lente und Verbindungen lhm große Dienste leisten konnte.

Mehemet empfing Ismael mlt allen Zeichen der

Achtung und des Wohlwollens, die der ausgezeichnete

Krieger, der Neffe von Kerim und der Feind von Djaf-

far, verdiente, er befragte ihn viel über die M i t t e l ,

das mittägige Perfien zu unterwerfen ; <r wollte d<e

Hülfsquellen seines Feindes kennen lernen, er wollte

wissen, welchen Eindruck dieser Feind auf den Geist

b«r ihm unterworfenen Völker machte. M i t Ismacls

Antworten zusneden behielt er ihn am Hofe, «"les ihm

ein ansehnliches Einkommen a n , und macljtt »hm zum

Kommando über eln,n Thrl l des Heeres Hoffnung.

Sobald man zu Teheran die günstige Aufnahme

tr fuhr , die er bey Mehemct gefunden hatte, so beel»

fetten sich alle Große, ihm den Hof zu machen.



Ismael stand ln dem Alter beS Vergnügens, «r
ll<bte es, und überließ sich ihm mlt einer Art von Sorg«
lofigkelt, er war freygebig und prachtliebenb, hatte
Geist, und eine Fröhlichkeit und eine Artigkeit, welche
ihn bey Allen, dlc ihm sich näherten , sehr beliebt mach-
te. Geschickt in allen körperlichen Uebungen, führte
Niemand besser ein P ferd , als er, warfNiemand wet-
ter den D j e r u , und schoß Niemand treffender seinen
Pfcll ab. Immer der erste im Gefechte, der letzte beym
Rückzüge belebte er das Heer durch Geberden und
Stimme; er gab ihm das Beyspiel eines feurigen Mu>
thes und einer unerschütterlichen Tapferkeit.

Die Feste, welche man ihmgab, dieglänzenbenEl,
gcnschafcen seines Wesens, die Züge von Wohlwolle«
und Tapferkeit, die n?a>l sich von ihn» erzählte, einige
seltsame und lustige Anekdoten von ihm-»dies alles
zog die Blicke der Nation aufthn. Ueberall sprach man
von Ismael mit Lobeserhebungen, überall breitete mal»'
aus , daß er den Oberbefehl über daS Heer übernehmen
würde, und schon betete man um Glück für i hn , schon
sicllten sich die Krieger Haufenwelse unter seine Fahnen.

Mehemet, aufmerksam aufalles, was vorfiel, faßt«
plötzlich Verdacht. Er fürchtete, dereinst inIsmaelel»
ncn gefährlichern Nebenbuhler zu bekämpfen zu haben,
als den Djassar; er wußte, daß er, wenn gleich dem
Vergnügen ergeben, dennoch sehr ehrsüchtig w a r , er
tonnte sichs auch nicht verhehlen, daß er Rechte auf
oen Thron h^be; er wußte, baß ole kriegerischen Stäm-
me aus den mittägigen Gegenden ihm sehr ergeben wa-
ren ; er war überzeugt , daß die ganze Nation immev
«ine größere Neigung zu einem Neffen Kerlms, als A
einem bloßen Provinzialstatthalter, haben würde. Alle
diese Betrachtungen vermochten i h n , Ismael seinen Ver?
M i a M M zu enttelssen/ und ihm die Augen ausstechen



zulassen, in dem Augenblicke selbst, wo man ihn an der
Spiye d«s Heers zu sehe» erwartete.
. Oieses Ereigniß fand Sta t t fast zur nehmlichen Zeit,

wo Djaffar Ispahan räumte. Djaf far , der schon dle
Wirkungen von Isnlacls Zorn erfahren hatte, und die
ganze Größe seineS Muthes, und alle seine Hülfsquellen
kannte, der fürchtete, es möchte sich ein Theil des Hee-
res für ihn erklären, hatte ihn nlcht erwarten und den
Kampf mit ihm wagen wollen.

Man stelle sich Lutf.Ali 's Erstaunen vor, als er die
Rückkehr seines Vaters erfuhr; als er erfuhr, daß diese
Rückkehr nlcht Veranlaßt worden sey durch eine N^der?
läge, sondern bloß durch die Furcht, sich vcn einem
Feinde angegriffen zu sehen, der nicht einmahl stärker
an Zahl seyn konnte! Wie groß mußte der Unwillen bic-
seS feurig muthigen Jünglings seyn, einen alttn K r k .
ger fliehen zu sehen, ohne zu fürchten , ihn eine so schö-
ne Gelegenheit, sich von einem Nebenbuhler zu befreyen,
verfehlen zu sehen! Seine erste Bewegung war die,
Chiras zu verlassen, mit seinen Truppen seinem Vater
entgegen zugehen, ihn zu bewegen, nach Ispahan zu-
rück zu kehren, oder ihm zu erlauben, daß er anHincr
Bta t t dahin sich begebendürfe. Er war überzeugt, baß
die Zahl der Truppen, die sie in ihrem Solde hatten,
hinreichend sey, um Mehemet zu nöthigen, die Haupt-
stabt PersienS zu räumen, wenn er schon daselbst ewge-
zouen seyn sollte, und ihn sogar bis tief in Mazanderan
zu verfolgen.

Djaffar hatte schon erfahren, daß Ismael für im-
mer außer Stande sey, ihm zu schaden; er wußte, daß
Mlhemets Macht nicht größer w a r , alS ble seintge; und
doch beharrte el auf dem Plan«, den Kampf mit sei-
nem Feinde auf ein anderes Mahl zu verschieben. Troy
der lebhaften Vorstellungen von Lut f -A l l wollte <r doch



nicht umkehren, und auch sclncm Sohne nicht erlauben/
dcr Neigung seines Herzens zu folgen; er ve> sprach thm
bloß, sie wollten gemeinschaftlich bey Rückkehr des Som-
mers Mehemet angreifen; unterdessen befahl er l h m ,
sich nach Taron zu begeben, einer S t a d t , welche zwt»
schen Kerman und Laarestan l iegt, um daselbst einige
ailsgebrochme Unruhen zu stillen.

Nach Lutf.-All's Abreise faßteDjaffar den Entschluß,
recht zu fasten, um magerer luwerden, welleraußer-
ordentlich oick und dabey sehr lang war , so daß er kein
Pferd finden konnte, das ihn lange trug ; er konnte da-
her auch tn einem Gefechte nicht immer da seyn, wo
setne Gegenwart nothwendig war.

Die Aerzte, an die er sich deßhalb wandte, erfüllten
selnc Hoffnungen auch so gu t , daß er unter ihrer Lel-
imig in kui-zer Zelt außerordentlich mager wurde, und
sich endlich selbst so schwach und kraftlos fühlte, daß
man für seln Leben fürchtete. Nun setzte man die Be-
handlung aus , der er sich so unvorsichtig unterworfen
Hatte, allein es war nicht mehr Zeit , sein Zustand wur»
de, Trotz allen angewandte» Gegenmitteln , mit jedem
Tage bedenklicher. Die Wissenschaft der Aerzte schei-
terte bey diesem zweyten Versuche. Der unglückliche
Djaf far , mehr cln Opfer txr Unwissenheit seiner Aerzte,
als seiner clgenen Unvorsichtigkeit, kam bald an den
Rand des Grabes, als eine Begebenheit, welche er
nicht entfernr voraus gesehen hatte, den Augenblick sei»
licr Auflösung beschleunigte.

Es befanden sich im Innern des Pallastcs dreyßlg
vornehme Fürsten und Khans , wclchc daselbst gefangen
saßen. Begünstigt durch die Krankheit des Regenten,
und tie Abwesenheit seines Sohnes war es ihnen ge-
lungen, Intr igusu in der Stadt anzuknüpfen, undone
Verschwörung anzuzetteln, welche zum Zweck hatte, sich



Dfassars z„ etttledtgen, eher l u t f - W zurück kehrte.
Durch Geld und Geschenke wurde es ihnen nicht schwer,
«wigc Verschnlttene und junge Pagen zu bestechen, und
sich die Thüren des Harems öffnen zu lassen, welche auf
eine Terrasse gingen, auf der sie dle Erlaubniß hatten,
spazieren zu gehen. Als alles nach ihren Wünschen an«
gestellt war, silegen sie des Nachts aufelner Leiter her-
a b , und kamen ln die Hauptzlmmer, wo der Regent
schlief.

Das erste, was sie hier thaten, w a r , daß sie dle
daselbst befindlichen Weibern in ihren Gemächern ein-
schlössen, unter der Drohung, sie auf der Stelle zu tod-
ten, wenn sie einen kaut von sich gaben. Dann dran-
gen sie, ohne Hinderniß, ln Djaffars Zimmer, hieben
lhm den Kopf ab, und warfen lhn von der Terrasse her-
ab, den Verschwornen zu, so wie sie eS ausgemacht hat-
ten. Dieser Vorfal l trug sich zu w Chiras, den 22.
Januar 178?

Dri t ter Abschnitt.
ku l f .An gelangt zur höchsten Gewalt, und laßt die V«t,

schwornen «öbten. Krieg zwischen ihm ,mb Mehemel.
Benehmen dieser beyden Nebenbuhler. Luft «Ali wird
durch Verräthercy gefangen uud seinem Feinde ausgrlie«
sert, drr ihn tödten läßt.

U 5
^ l l e Maßregeln waren so gut getroffen, daß l>l6
wichtigsten Posten, die Citadelle selbst, sich schon»« der
Gtwal t der Vnschwornen befanden, ehe dle Einwoh-
ner von Chiras den Tod des Regente» erfahren hatten.
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Sle waren sehr traurig darüber. Djaffar war lm Gan-
zen beliebt, wenn er gleich ein Usurpator war, und A l l -
Murads Sohn und mehrere Vornehme mit vieler Grau-
samkeit behondelt hatte; man vergaß seiner Popularität
wegen die Verbrechen, welche von Tage zu Tage durch
lhre Vermehrung empörender wurden. Seln Verdienst
war es nlcht, was ihn beliebt machte. Seine Regie-
rung war durch keine merkwürdige Unternehmung aus-
gezeichnet. Dem Volke hatte er sich dadurch beliebt
gemacht, daß er es mit Güte und Milde behandelte,
und nicht durch Abgaben brückte, «r hatte lieber aus
den Beuteln der Großen , als a„s den der Armen und
Geringen geschöpft, nur hatte cr sich dieses Mit tels
gar zu oft beblenk, und war dafür bestraft worden»
Dleses ungeschickte Benehmen brachte ihn einige Tage
früher ins Grab, und wurde die Ursache oder der Vor«
wand des Unglücks seines SohneS.

Das Verdienst dleseS jungen Fürsten war für t^e
Großen cin Vorwurf, ben sic ihm nlcht verzeihen konn-
ten. I m zwanzigsten Jahre der Abgott der Nation zu
seyn, ln diesem Alter die erfahrensten Krieger zu über-
treffen, dem Heere einen Enthusiasmus einzustoßen, der
seine Macht zehnfach vermehrte, den Grundsah zu ha-
ben, die Armen zu unterstützen, ihnen lhre Lasten zu
erleichtern, und die Bedürfnisse des Staats mehr durch
die Großen und Reichen befriedigen zu lassen, das mar
ln den Augen von diesen ein todcswürdiges Verbrechen.
Ueberdies hatten fast alle auf den Thron Ansprüche, es
war ihnen daher sehr wichtig, daß Djaffar vor der
Rückkehr des L u t s - M starb, indem sie sich dann vor?
behielten, auch diesen aus dem Wege zu räumen, w«n«
sie es für gut befinden sollten.

Den nehmlichen Tag waren sie versammelt, um ein
Oberhaupt zu erwählen, aber sie konnten sich nicht ver«

stan-'



MshttN?H,nb trennten sich, ohne gewählt zu habe,,.
Es würbe vlelletcht sogar zum Handgemenge gekommen
seyn, wenn Seyd - Murad nlcht schon langst Vursichts,
maßregeln deßhalb getroffen gehabt, sich nicht, als er
tte Versammlung verlies, an die Spitze elnes Trup,
ßekkorps gestellt, und gewissermaßen seine Mltverbün-
dtten gezwungen hätte, sich zu seinem Vortheil zu er-
Mrett.

Er war eln Neffe von Al i-Murad und Dfaffar;
ft War es, mit dem sich Schelk-Veis i?«i zu Kom
verMgt hätt«. Er war drey Jahre lang unter der
Regierung seines Onkels Gouverneur von Chiras, und
von ganz Farsistan gewesen. Als, kurz nach dem Tobe »
des Alt-Murab, Djaffar mit den Trümmern seines
Heeres nach Chiras kam, war Seyd-Murad einen
Augenblick auf dem Punkte, ihm den Eintritt in die
Stadt zü verweigern, und er entschloß sick, nicht eher
ihn einzulassen, als bis er erfuhr, daß Scheit-Vels
gefangen, und nlcht im Stande sey, zu regleren.
Djassar hatte seine Empfindlichkeit versteckt, er hatte
sogar seinen Neffen mit Auszeichnung behandelt, allein
endlich hatte er ihn, unter dem Vorwande der Ver»
schwörung, verhaften, und in die Gefängnisse des Pal-
lastes bringen lassen.

Als Lut f -Al i den Tob selnes Vaters erfuhr, und
ble Verschwörung, woran alle Staatsgefangene und die
meisten Großen der Stadt Antheil genommen hatt.n,
glaubte er sich mitten unter seinem Heere nicht mehr
sicher; er fürchtete, es möchte sich darunter der Geist
des Ungehorsams und der Empörung äußern. Man
ließ ihn merken, er solle a»f seiner Hut se»n, und ver,
sicherte ihn, die meisten Anführer, die man ihm aber .
nicht bezeichnete, wciren gewonnen, und hätten sich ver-
bunden, ihn umzubringen. E? reiste- daher heimlich ah

H l . Band. T "
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mlt Mohamcked Cban, d«m Sohn« bes Zell.'Ghan/
Mtrza - Styd - Mohammed , seinem Rathe , ewigen
Sklaven und Reitern, nnd kam nack Abouchlr, zu deM
arabischen Echelk Nass,r, der ihn aufnahm, und ihm
Versprach, auf alle Weise ihn zu unterstützen, damit «r
nack ChlraS zurückkehrt« unddl« Mörder seines Vaters
bestrafen könnte.

So bald man das zu Abouckir erfuhr, boten ihm
«ine große Meng« Krieger und einige Vornchme ihre
Dienste <in. Dadurch «rktelt er ln kurzem fünf bis sechs
tausend Mann, bereit, jedes Ulnernekmen zuverfuchen.
Scheit Nasslr gab ihm noch zwey tmlsenh arabisch«
Reiter und das zum Unterhalt dieses schwachen He«eS
nöthige Geld.

Lutf« A l i , bn mehr auf die Tapferkeit unb Treue,
als auf die Zahl selner Truppen rechnete, fand kein
Bedenken, nack Chiras zu gehen. Er zog daselbst ein,
den s. May l77y, ohne daß sich dl« Verschwornen wi»
hersetzen tonnten. Denn das Volk und fast alle daselbst
befindlichen Krieger «rklärken sich offenbar für ihn.
Veyd'Murab und all« blejenlaen, welche gleich ihm,
ON Djaffars Ermordung Antheil genommen hatten, wur«
den verhaftet, und mit dem Tode bestrast. Dc>, am
»vtnlgfien Schuldigen stack man die Augen aus, und,
gab ihren HUfersHelfern die Bastonnade.

Bey der ersten Nachricht von den Zurüstungen, wel<
el,e 5utf, All zu Abouchlr machte, hatte sich S„)b-Mu-
lad, der sich nicht für sähig hielt, einem solchen Geg-
ner Niderstand zu leisten, entschlossen, den Aga-Mehe-
met - Chan zu Hülfe zu rufen; er hatte im Nahmen
der vornehmsten Einwohner von Chiras mehrere Kuriert
an ihn gesandt, um ihn zu bewegen, daß er sich der
Stadt bemttstern und das ganz« mittägige Persiln nn-



ltrwersen möchte, ehe kutf-Mi elne Armee zusammen
bringen könnte.

Mchemet war erst ln der Mitte des Mays bereit.
Er zog auS Teheran an der Spitze von fünfzig tausend
Mann, und kam gegen Ende des Iuny ln der Gegend
von Chiras an. Er hatte bey sich setne Brüder Djassar«
Kul i und All - Kuli. Musiapha war seit einem Jahre
bUnb. Mehemet hatte es immer verschoben, ihm die
Statthalterschaft von Ispahan zu geben, ja er hatte so>
gar beschlossen, lhm ln Abwesenheit des Djaffar» Kuli
unb Ala-Kuli die Augen aussiechen zu lassen. Es war
beynahe um dieselbe Zeit, wo Rlza-Kult, der ln elner
Festung von Mazanderan gefangen saß, Mittel fand,
fich zu befreyen, und sich nach Touran zu begeben.

Mehemit hatte unterwegs Lutf-Att's Rückkehr nach
Chlras und den Tob aller Verschworn«« erfahren.
Dieser ihm so unpermuthete Vorfall macht lhn äußerst
vorsichtig, er wagte es nicht, etwas gegen dle Stadt z»
unternehmen, sondern bezog bloß einige Stunden von den
Mauern ein Lager, um alles zu beobachten, und die St im-
mung der Einwohner in dieser Hinsicht kennm zu lernen.

Unterdesseu organlsirte kutf-Ali seln Heer; es ge-
lang ihm auch , ungefähr dreyßig tausend wohl bewaff«
net«, kriegerische und streitlustige Menschen zusamme»
zu bringen; er wagte es mit dieser viel schwächer»
Macht, ChiraS zu verlassen den 7. August 178«) und
dem Felnde ein Treffen anzubieten.

3wey Stunden von Chiras auf einer Ebene gerle»
then beyde Heere an elnanoer. Nach einem äußerst
hartnäckig«,! Kampfe wuroe Mchemet geschlagen, und
tutf-Ali war schon in V:rfolgung des Feindes begrlf,
sen, als sich auf einmahl alles änderte. Mohammed«
Khan, der den Unken Flligcl des siegreichen Heeres an,
lührte, verließ, «nlweder aus Cifer-oder Ehrsucht

32



plötzlich baS Schlachtfeld mit sechs tausend Loriern unh
Kurden, und nahm den Weg nach Lortstan, dadurch
wurde unter dem Reste des Heeres eine außerordentliche
Verwirrung angerichtet.

kutf-All lleß seinem Verwandten nacheilen, ohile
ihn jedoch zur Umkehr bewegen zu können; er that a l -
les, um den ungünstigen Eindruck auszulöschen, den
dieses auf das Heer gemacht hatte, allew es gelang
ihm nicht. Seine muthlosen Truppen gehorchten ihren
Führern nicht mehr, und weit entfernt, den Feind zu
verfolaen, liefen sie sämmtlich nach der Stadt zu.

Mehemet vom erstenSchrecken sich erholend, kündlg«
te sogleich seinen Truppen an , was vorgefallen w a r ;
und führte sie nun leicht von neuem zu n Angriff, um in
die Stadt eindringen <u können. kutf-Ali aber zog sich
mit einigen Eskadronen so ordentlich zurück, und wehr-
te sich mit diesen so muthvoll, daß Mehemet seine Ab,
ficht nicht erreichen konnte. Mohammeds Verrätherey
tränkte Lutf- Al l außerordentlich. :

Mehemets Heer zog sich hierauf in das verschanzte
Lager, das einen Kanonenschufi weit von den Wällen
sich befindet. M -M urad hatte es bauen lassen , und
es befand sich noch in gutem Stande. Er machte von
hier vierzig Tage lang mehrere Angriffe auf die schwäch-
sten Selten der S t a d t , wurde aber immer mit großem
Verluste zurückgeschlagen. Endlich z?g sich Mehemet
verzweifelnd am Gelingen seines PlaneS nach Teheran
zurück, indem er dem Feinde seine Zelte und einen Theil
seines Gepäckes hinterließ.

Zu diesem eiligen Rückzüge wurde er bestimmt durch
ble Nachricht, daß die Ookthiari 's, unwillig über M o -
hammed-Khans Benebmen, sich zum Vortheil seines
Neffen bewaffnet hatten, und zur Befreyungvcm CH!,
ras im Anzüge wären. Sie kehrten in ihre Heimath
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Muck , so bald sie erfuhren, baß die Belagerung auf-
gehoben sey. Lut f -Al i benutzte kurz darauf die gute
Stimmung dieser Gebirgsbewohner gegen ihn , um sei-
n«n Onkel in die Flucht zutreiben, und die meisten von
denen zu bestrafen, die ihn so unwürdig verlassen hatten.

Nunmehr dachte er darauf, sich durch einen Schlag
zum Herrn von Ispahan zu machen. Er verließ zu dem
Enbe Chiras am Ende Novembers des nehmlichen Jahres
mit zehn tausend Mann auserlesener Relterey, und
nahm weder Zelte noch Gepäcke mit sich.

Dieses, wenngleich sehr gewagte, Unternehmen
würde indessen doch vielleicht gelungen seyn, benn kutf«
Al i hatte Freunde zu I spahan , und Mehemet hatte
daselbst nicht mehr als zwölfbls fünfzehn tausend Mann
zur Vertheidigung gelassen. Allein unglücklicher Welse
fiel den andern Tag eine äußerst heftige Kälte e i n ,
wodurch die Heerführer bewogen wurden, Lut f -W drin-
gend zu bitten, das ohnedles unsichere Unternehmen auf
«ine bessere Zeit zu verschieben, und sich unterdessen eine
bedeurlndere Macht zu sammeln. L u t f - M gab ihren
Bitten nach, und kehrte nach Chlras zurück, mit dem
Vorsatze, sich ein Heer zu werben, d^s wenigstens dem
feindlichen an Zahl gleich wäre.

Während der Wlnterruhe zu Chlras ließ er sich Ne,
chenschaft ablegen von allen Vecwaltungszwe!gen. Eeln
Zweck war, Ordnung in die Finanzen zu bringen, die
Industrie und dcn Handel zu beleben , und aufalle mög,
Uche Welse den Ackerbau wieder empor zu bringen»
Mitten unter diesen Arbeiten überraschten ihn die K in -
Verblättern, allein jene wurden deshalb nicht ausgehal-
ten. Wenn gleich die Krankheit eben nicht gefährlich
war , <nb ihm doch das Volk bey dieser Gelegenheit dle
deutlichsten Beweise von Achtung uud Liede,



Den folgenden Frühling ,790kam Mehemet, ivl»
er fedes Jahr zu thun pflegte, nach Ispahan. Erun«
ternahm nichts gegen Chlras, und Lutf-All fuhr fort,
den Mittag friedlich zu regleren. Der erste, immer
unruhig, immer voll Mißtrauen, ließ gegen Ende des
Sommers seinen Bruder Djaffar-Kuli zu sich rufen, der
lhn verlassen hatte, um sich nach Mazandemn zu bege»
ben. Djaffar weigerte sich zu gehorchen, er beschwert«
sich bitter über Mehemets schlechtes Benehmen gegen
seine Brüder, dcnen er kein« seiner Versprechungen gt»
halten habe.

Mehemetbefürchtete, Djaffar.-Kuli möchte Mazan»
beran zum Aufstande bewegen, und ihm am Ende diese
Provinz entreißen. Er kannte seine Tapferkeit, und
wußte, daß er von seinem Stamme und allen Krieger»
geliebt wurde; er kannte daher nichts dringenderes, als
nach Rückkehr der an jenen allsgesandten Emissarlen
sich selbst dahin zu begeben. Er wählte den Vorwand
einer Jagd, die er jedes Jahr auf den kaspischen Ge,
blrgen zu halten pflege, um sichBostanzu nähren, el<
n«r Festung, wohin sich Djaffar begeben hatte, und
um daselbst ohne Gefolge zu erscheinen und mlt b«m
Vertrauen eines Mannes, der sich nichts vorzuwerfen
hat , oder der ernstlich sein Unrecht wieder zu vergüten
wünscht.

Djaffar überhäufte ihn, als er ihn erblickte, mit
Vorwürfen , und erinnerte ihn an seine Treulosigkeiten.
Der pfiffige Mchemet vertheidigte sich nicht gegen diese
Vorwürfe seines Bruders, sondern zeigte so vlelReue,
und redete so schmeichelnd und bittend seinem Bruder
zu, er möchte doch das Kommando über Ispahan über-
nehmen, weil niemand besser im Stande sey, diese Stadt
gegen kutf-All's Angriffe zu decken, als er, daß er enh?
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lich Djaffar besänftigte nnb bewog, lhm «ach Teheran
zu folgen.

Der tdle Mensch ist nicht mißtrauisch, er kann dem,
der die Maske der Tugend vornimmt, keine schlechte»
Absichten zutrauen.

Djaffar-Kull, ein edelmüthiger, gefühlvoller Krle«
der, sah in Mehemet bloß «inen Bruder, der sein Um»
recht vergüten wollte, und einen aufrichtigen Freund,
den Pflicht und Neigung auf gleiche Welse an ihn fest
seln müsse. Er folgte ihm daher mit Vergnügen.

Als sie zu Teheran angekommen waren, wurde er
Anfangs mit aller Ehre behandelt, die er erwarte»
tonnte, und mit allem Anschein einer vollständigen Vero
söhnung; allein nur wenig Tage darauf wurde er i»
Mehemets Kabinette, als er Abschied von diesem
nehmen wollte, um sich auf seinen Posten zu begeben,
von zwey bewaffnen Mannern angefallen, und soglelch
auf ble schrecklichste Weist umgebracht.

kulf-Al l hatte sich unterdessen nicht bloß darauf
beschränkt, Mßbmuche abzustellen, und gute Gesetze ln
den südlichen Provinzen zugeben; er hatte auch darauf
gedacht, sich zum Herrn von den nördlichen zu machen;
«r hatte die Bakhtlari's zu sich gerufen, welche so edel-
Müthlg hie Waffen für ihn ergriffen hatten, als Mehe-
Met Chlras belagerte; er h^tte einige Küsten-Araber
kommen lassen, und alle Krieger der Stadt und der
Provinzen vereinigt; durch dieses Mittel hatte er sich
mehr alS fünfzig tausenbgmau»igerüsttte Soldaten ver«
schafft. Niemals halte er noch ein so furct chares Heer
unter seinen Befehlen^ehabt, Mem.,l4 haue er geglaubt,
»ehr auf den guten Wlllen s^:?r iruppen rechnen M
tonnen, niemahls hatte <r gewisser auf ei«„n zlüclltchea
Ausgang gerechnlt. Sein Zw.ckwar, Ispahan weg«
zunehmen, und sich von ba et l i^ lach Teheran zu bege»



ben, und nicht «her mlt Verfolgung bes Feindes einzu-
halten , als bis er ihn gänzlich vernichtet habe, welche«
gewiß zu Hessen war, dknnMehemet, ebenso geiylgals
grausam, eben so gehässig als schurkisch, wurde mit
Rectt ln ganz Irak verabscheuet. Die Einwohner von
Ispahan,'sich schämend, von diesem Verschnittenen re-
giert zu werden, erwarteten sehnsuchtsvoll k u t f - M l ,
dessen eben so edle als glänzende Eigenschaften ganz fä-
hig waren, ihm di« Stimmen aller Redlichen so wie
den Beyfall der Menge zu verschaffen.

Ehe er ins Feld zog, hatte kutf-2ll«Hadgi-Ibra-
h lm, seinen Schwiegervater, zum Gouverneur von Chl-
ras und von ganz Farsisian ernannt. An die Spitz«
der verschiedenen Verwaltungszwelge hatte er diejenige»»?
vrn seinen Verwandten gestellt, die er in der Stadt ließ,
oder andere Personen, deren Treue er kannte; mlt sich
aber hatte er die Brüder des Hadgl Ibrahim genommen,
damit ibm diese zu Griffeln olenen möchten. Diese Vor-
slckt dünkte !l,m nothwendig, und man wird bald sehen,
daß er sehr Recht hatte.

Wenn ein Thron, wie der persische, bleBeutebes
Klihnsien geworden ist, wenn Jahrhunderte den Besitz
desselben noch nlckt geh«illgt haben, dann glaubt jeder
Ehrsüchtige, Ansprüche daraufmachen zu können. Had«
gl Ibrahim war dieses mehr, als irgend einer. Er
war geboren zu Chiras, reich und stand ln großem
Ansehen; er hatte auch eine Menge reicher Verwand»
ten, Freunde und eigener Kreaturen; er sah sick in
Abwesenheit des Herrn mit der höchsten Gewalt beklei-
det, und eln Theil der Stadt war ihm folglich ergebe»,
«in anderer stand ihm zuVefehl. Hadgl-Ibrahlm hatte
viel Verstand, viel Leichtigkeit in Arbeiten, und ausge-
breitete Regienmgskenntnlsse, allein mehr Politiker als
Krieger, gewandter ln FührunAvon Geschäften, alS
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l>«s Degens, mehr psisslg als tapfer, mehr Hofmann
als ehrlicher Mann, schmeichelte er sich, erwerbe, wenn
nur Lutf-All getodtet sey, leichtem Throne diejenigen
entfernen, welche Ansprüche darauf haben kannten.

Diesen Ideen zu Folge lleß er seine Brüder verspre-
chen, Lutf-All zur nehmlichen Zelt zu tobten, wo ec
der Freunde und Verwandten des jungen Fürsten sich
bemächtigen würde. Als man sich gerade in del Mitte
des Weges von Ispahan befand , imAprl l «791 , fan-
den Ibrahims Brüder, welche ein sehr großes Ansehen
im Heere und bey dem Führer desselben genossen, und
an der C pihe eines zahlreichen Korps standen, ganzaus
ihrem Stamme gebildet, M i t t e l , sich Lutf-All zu nä-
hern', und lhn anzufallen !n einem Augenblicke, wo er
«s gerade am wenigsten vermuthete. Dem ersten
Schlage, der ihn treffen sollte, beugte er glücklich aus;
und nun trieb er leicht diejenigen, welche ihn hatten
todten wollen, mlt seiner Garde in die Flucht. Von
dieser ersten Gefahr befreyt, wollte er sich in Vereit-
schaft sehen, sie feindlich anzugreiftn; allein seine Be-
fehle wurden schlecht vollzogen, und so entkamen sie, und
es schlugen einige Tausende den Wcg nach Chlras ein.

k u t f - A l l sandte Eilboten an sein« nächsten Ver-
wandten, mit dem Befehle, Hadgl.Ibrahlmund seinen
Anhang zu verhaften, ober sie zu todten, wenn sie diesel-
ben nicht lebend fangen könnten. Seine Ellboten wurden
verhaftet. Uebtrdles hatte sich auch der Gouverneur
aller Vornehmen, Verwandten und Freunde von Lutf-
A l l versichert, und sie sorgfältig bewachen lassen. Zur
bestimmten Stunde, und ohne aufNachrichten von sei-
nen Brüdern zu warten, hatte er sich bereit gemacht,
seinem Schwiegersöhne zu widerstehen, was auch immer
das Komplett für einen Ausgang nehmen möchte.



Die plötzliche Entfernung so vieler Krleger, und
der Bewegungsgrunb dazu, erregten ein Murren unter
den» Heere, unb versenkten es ln «lne Art von Muth-
losigkelt. Dle Furcht, es möchten sich noch »mmer Ver^
röther barunter befinden, machte, baß alle Truppen laut
um dle Erlaubniß baten, sich zurückziehen zu dürfen.
t , t t f - A l i , der dies erfuhr, glaubte file den Augen»
blick nichtS gegen Mehemet unternehmen zu bürfm. Er
faßte den Entschluß, mit seinem Heere nach Chiras
zurück zu kehren, um dle Schuldigen zu bestrafen, und
ihre Komplotte zu vereiteln.

Er fand ble Thore von Chlras verschlossen; er ließ
den Gouverneur auffordern, sie zu öffnen, allein dieser
antwortete durch Kanonenschüsse, kutf. All machte sich
nun bereit, ihn zu belagern, als er sich nun auf ein«
mahl von seiner Armee verlassen sahe. Ibrahim hatte
Emissarien unter sie gesandt, mit dem Auftrage, einen
Theil davon zu bestechen, und den andern zu besor-
ganifiren. Einigen ließ er drohen, er würd« ihr« Wel»
der und Kinder todten, wenn sie nicht ln die.Stadt
kamen, und den andern ltcß er Geld bieten, wenn sie
jn ihre Provinzen zurück kehren wollten.

Diese List gelang ihm. Alle Soldaten, die lhre
Familien ln Chiras hatten, eilten dahin zurück; die
andern nahmen das Geld, unb verließen das Heer.

kutf. Ali nahm mit elner kleinen Zahl ihm treu
Gebliebener den Weg nach Bender-Rik, wo er «ln
Jahr zubrachte nm Truppenwerbungen unb der B l l ,
dung eines Heeres.

Habgl-Ibrahim versuchte umsonst, sich ikm ent<
gegen zu jttllen; Herr von Chiras, gelang es ihm doch
nicht, Farsistaü zu unterwerfen, noch sich einen Anhang
jn d<n andern Provinzen zu machen. Seine Truppen,
t!e damahls aus acht M zehn tgusead Einwohner»
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bestanden, waren nlcht geneigt, außerhalb der Mauern

der Stadt für lhn zu fechten. Er selbst war gar keln

geübter Krleger. Sobald er erfuhr, daß sein Schwie-

gersohn Truppen werbe, und daß die Araber sich von

neuem unter seine Fahnen stellen wollten, schrieb er an

Mehemet, bat l hn , lhm zu Hülfe zu kommen, indem

«r lhm Chiras zu überliefern versprach, nebst dem kö-

niglichen Schatze, den e? in selnem Gewahrsam hatte.

Mthemet nahm nicht Anstand, auf dlcse Einladung bey-

fällig zu antworten; und schnell die geboten« Unterstü'-»

dung zu versprechen. Allein Luft - A i l kam ihm aber«

»a ls zuvor. Nicht sobald hatte er achtzehn blS zwan-

zig tausend Mann beysammen, als er nach Chlras eilte,

t r belagerte <s sogleich, und ließ dem Verräther I b r a -

him keinen Augenblick Ruhe, als Mehemet an der

Spitze eines Heeres von sechzig tausend Mann er-

schien.

Ohne über die Zahl zu erschrecken, griff ihn kutf-

A l i mehrere Mahle glücklich a n ; er konnte ihn zwar

nlcht in die Flucht schlagen, allein er hinderte lhn doch,

nach Chiras vorzudringen, und mit den Rebellen Ge-

meinschaft zu unterhalten; ja während eines Monates,

" o er ihn in steter Furcht hiel t , tödtete er lhm so viel

Menschen, und verursachte eine so große Desertion un-

ter feinen Leuten, dasi er sich auf die Hälfte zurückge-

bracht sah.

Als sich das Heer in blesem Zustande befand, hielt

es k u t f . A l l für Zeit, es gänzlich aufzureiben. Deß-

halb mußten seine Truppen, deren Muth sich bisher

noch nicht verleugnet hatte, seine letzte Anstrengung

wagen, und ihn aus allen Kr.iften unterstützen. Er

w u t t c , was bey solchen Gelegenheiten ein erfahrne?

General vermag, der z»gleich das Vertrauen seiner Ar?

nm bestyt; er wollte «lles ausbictcn, um seinen Feln>



zu besiegen, und nach Chlras zurück zu kehren. Nach.
dem er allen versammelten Anführern seinen Plan, eln
allgemeines entscheidendes Gefecht zu beginnen, mttge»
theilt, und ihnen befahlen hatte, ihre Truppen dazu
bereit zu ballen, durcheilte er alle Glieder, und er-
theilte jedem Korps verdiente Lobsprüche, über lhr
Betragen; er munterte sie auf, auch am morgenden
Lage sich ihres alten Ruhmes würdig zu beweisen, und
zeigte ihnen die Vortheile und Belohnungen , welche
fie nach dem Siege zu erwarten hätten. Alle Anfüho
l t t und Soldaten versprachen, ihre Pflicht zu thun ,
und nicht eher dte Waffen nieder zu l?gen, als bis fie
den Feind in die Flucht getrieben hätten»

Den andern Tag mit Sonnenaufgang griffen sie
ihn mit so viel Muth und Ungestüm an, und setzten das
Gefecht mtt so viel Erbitterung f o r t , baß sie gegett
Mit tag Herren deS Schlachtfeldes waren.

Lutf-All gab Befehl, den Feind zu verfolgen, a l -
lein seine Truppen überließen stch, anstatt zu gehorchen,
der Plünderung, und zwar mit mehr Wuth, als sie ge»
fochten hatten. Er fühlte den Fehler, den er began-
gen hatte, und wollte ihn vergebens verbessern. We-
der ihm noch den Führern gelang es, dieser Unord-
nung Einhalt thun zu können. Mehemet benutzte sie;
er sammelte in E i l wieder elnen Theil setner Truppen,
und stürzte sich auf diese Menschen, welche nicht im
Stande waren, sich zu vertheidigen. Es wurde ihm
leicht, sie zu todten; sie erlagen schon unter der Last
der geraubten Sachen; der größte Theil hatte die Waf-
fen weggeworfen, um recht bequem plündern zu können.
I n einem Augenbltcte war diese Armee , welche kurz
z. Vor elnen vollständigen <2ieg erfochten hatte, völltg
zerstreuet und verliichsef, ohne baß es kuft-Ali im Ge-
ringsten hätte verhindern können. Er selbst sah sich ge-
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Nöthigt, mit mehreren hundert Reitern, dle Fluck't zu
ergreifen, u»b sicl, zu retten. Er nahm den Weg nach
Peso, und alna bis Tabas, einer ansehnlichen und
sehr festen Stadt zwischen Kuhestan und Segestan,
deren «r sich bemächtigte, und wo er verweilte, bls er
seinen Verlust ersehen könnte.

Mehemet nahm Besitz von Chiras, und benahm
sick» daselbst so, daß es die Einwohner bcreulen, ihren
Anführer verlassen zu haben, er ließ alle diejenigen, die
noä) von der Familie seines Feindes übrig waren, vor
sich bringen, und scklckte fie ins Gefängniß. Er liesi
alle Große seines Stammes unbarmherzig umbringen,
so wie alle, welche durch Wohlthaten an ihn gefesselt
waren, gab ihr« W«iber den SolballN Prels, maöte
lhre Töchter zu Sklavinnen, blendet« ihre S ohne, bemäch-
tigt« sich ihres ganzen Vermögens, unv legt« dcr Stadt"
sslne ansehnliche Kontribution auf. Hadgi Ibrahim
wurde zum Lohne seiner Verrätherey in seiner Statt-
halterschaft bestätigt. Mehemet gab ihm fünf bls sechs
tausend Kagiars, um die Stadt gegen jeden Versuch
vvn innen und außen zu vertheidigen; und um rin Un-
terpfand der Treue dieses Agenten zu haben, nahm er
seine Söhne und führte fie mit sich nach Teheran.

Lutf-All machte sich seiner Sells Freunde zu Tabas,
alle Einwohner lnteressirten sich für sein Schicksal, und
boten ihm ihre Dienste an. Er warb unter ihnen fünf
bis sechs tausend Mann guter Truppen, und kam im
Mürz ,79z nach Kerman, das ihm seine Thore öffne-
te , und ihn mit Freuden aufnahm. Elne große Men-
ge von Menschen aus der Stadt und der Provinz tra-
ten unter seine Fahnen, und er erließ ein Aufgebot an
alle Krieger in Süden; er rechnete darauf, sich durch
dieses Ml l te l eln Heer zu verschaffen, stark genug, um



damlt auf Chlras marschiren zu können, unb fich des»
selben noch vor her heftigen Sommerhitze zu bemächtigen.

Mehemet ließ ihm nicht Zelt, seine Plane auszu»
führen, er brach im April von Teheran auf, und stand
im May mit dreyßig tausend Mann unter den Mauern
von Kerman. Lu t f -M, über seine Ankunft erstaunt ,
hielt es nicht für gut, «ine Belagerung auszuhalten ,
dlnn er hatte dazu weder Lebensmtttel noch Munltl»
en> Auch verlor er dadurch die Hoffnung, seine Macht
zu vergrößern, und seinen Feind zu schlagen. Er sah
wohl, baß er sich weder »n der Stad« noch in der Clta»
delle lange würde halten können, und daß «r, um sich
zu bcfteyen, doch endlich ein Gefecht würde wagen müs»
scn; daher beschloßer, wenn ergleich nur zehn tausend
Mann hatte, auf der Stelle heraus zu gehen, und eine
Schlacht zu wagen.

ES gelang ihm leicht, sich mitten durch MehemetS
Heer Bahn zu machen; er schlug sich selbst mehrere
Tage mit einem Muthe, der den Feind oft in Besorg-
niß brachte, allein endltch mußte er sich entschließen, el-
qen Sieg aufzugeben, den er nicht länger aufhalten
konnte, ohne ln Gefahr zu kommen, gefangen zuwee«
den; er mußte sich entschließen, seinen Truppen zu be-
fehlen, des Nachts das Schlachtfeld zu verlassen, und
wie sie tonnten, zu ihm nach Tabas zu kommen, wohin
<r sich zum zweyten Mahle begeben wollt«; er nahm
nur einen von seinen Onkeln mit, und diejenigen von
seinem Stamme, welchl ihn nie verlassen hatten.

Als er einlae Tagereisen von Kerman entfernt
war, glaubte sein Onkel, der ihn ohne Heer und Gelb
sah, und nicht dachte, daß er im Stande sey, sich zu Tabas
zu behaupten, auch befürchtete, er möchle ln^lles Un-
glück mit verwickelt werden, das auf den Kopf hjtses
Flüchtlings fallen lönnle, sich aus der Verlegenheit
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zlehen W können, w«Mt t elnesj<ner Verbrechen be«
ginge, das man nur ln bürgerlichen Kriegen siehe. Er
beschloß nehmlich, seinen Neffen lebendig zu fangen,
und ihn dem Mehemet zu überliefern, damit d'eser «ach
Gefallen mit ihm schalten könnte. Um diesen Zweck zu
«neichen, theilte er ihn denjenigen von dem Haufen
M > welch« ihm am meisten unzufrieden mit ihrem
GchMale schienen, und verband si« sich burch die Hoff-
nung finer sehr großm Belohnung. Als er cine ge-
wisse VnzM gewonnen hatte, griff er an ihrer Sp'tze
kmf N ! an, tödtete seine Pferde, und belastete ihn
«ndllch mit Ketten, ohne daß der Rest des Truppes
«s zu hindern wagte. I n diesem Zustande war fs lhm
tetchy lhy nacl'Ehiraszufügen, wohin, wie er dach«
ee, Mcheniel sich begeben müßte. ..

Mehemet kchree auw wirklich dahin zuröck, nach«
bim er Ktlman in Kontribution gefetzt, nnd eine starke
Garnison daselbst gelassen hatte; er empfing das Ge«
schenk, das mm ihm machte, mle unmälilger F«ude,
welche seine niedrige Seele ganz enthüllte, und zeigte,
wie sehr er einen so tapfern und unternehmenden Feind
gefürchtet hatt«, er belohnte auch alle diejenigen, die
stch mit diesem Verbrechen v«sunrelnigt hatten, äußerst
großlm'itw'g, und glnMrte htm Onkel des Lutf.-Alk
W« Vortheile, um die er bat; dem unglücklichen jungm
Manne ließ er sogleich di? )luaen ansstechen , und würbe
ihm sicherlich sogleich das keven genommen haben, wenn
<r niche seines Unglücks länqer h.'itte spotten wollen.

Dieses Erelssnisi legte alle Stämme desSüden, wel^
che zu kutf,Kl»'s Partey gehörten, zu MehemetsFü«
ßtN. All« Städte erkannten den Sieger für den Gene»
rallieutenant des Königreichs, alle Khans huldigte»,
lhn,, und sanbltn Veschtnfe, und er stlhst traf G«



zweckmWM Maßregeln, nm sich be» ftiebltchzn Befitz
des Reichs zu sichern.

>'"k Hm Septtmber des nehmliche» Jahres begab er
ßch nach Teheran, indem er seinen Gefangenen mlt sich
nahm, und ihn überall, wo er hinkam, der neugierigen
Menge zeigte. Er ernannte Hadgl-Ibrahim zu sei-
nem ersten Minister, sandte nach ChiraS seinen Neffen
Baba-Khan, elnen Sohn seines Bruders Hussein, und
gab ihm Truppen, um alle südlichen Provinzen im Zaume
zu halten. tutf-Äli wurde im Winter ,794 mlt ak
len seinen Verwandte», dte mle lhm gefangen saßen,
Mödtet.

So mußte ln der Blüthe seines Lebens dieser un,
glückliche Fürst umkommen, dessen Unglück Persien b<«
klagt, und dessen Verlust es noch lange betrauern wlrb.
Er würde gewiß den wilden Mehemet vernichtet, und
seine Stelle unter den großen Menschen, d. h.,denWohl-
chätern der Menschheit, eingenommen haben, wenn
Djaffar einige Jahre länger gelebt, und nicht durchsein«
Furchtsamkeit gegen seinen Feind, und seine Ungerecht
<igkeiten gigen die Großen, das Unglück seines Sohnes
Vorbereitet, und dadurch die Unruhen tn Persien ver-
längert hätte.

Vier-
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NlerterNbscsnift.

Geographische Einthcilung der zwlschcn dem kaspischen und
schwarzen Meere gelegenen Staate,». Traktat zwischen der
ruffischen Kaiserin und dem Fürsten von Georgien. Satt
v«n Tifiis. Die Russen bemächtigen sich Derbents, Baku'S
Und Chamaki's. Mehemet unterwirft Khorasan. Tod des
Charolh-Chah.Mrhrme t zieht gegen die Russen; er wird i«
seinemLager ermordet. BabueFthan succedirt ihm unter dem
Nahmen Fetah - Ali »Khan.

^ !^er ganze Lä'nderraum zwischen dem kasplsch«« unb
schwarzen Meere ist ln mehrere Staaten und Provinzen
gtthellt, welche der ottomannlschen Pforte undPersieti
zugehören, oder von diesen beyden Reichen abhängig
sind. Mingrelien und Gurlel vom schwarzen Meere,
so wie Imirette, das sich im Innern des Landes be-
findet, werden regiert von der Pforte zinsbaren Für»
sten. Daqesthan, Taberassan, Chyrvan,iMoganund
Gullan, Provlnzen am westlichen Ufer des kasplschen
Meeres gelegen, machen einen Theil von Persien aus,
und werden durch Khans regiert; das persische Geor«
glen / welches in der Mitte licgt, unb die Königreich«
Kacket und Cardllel begreift, hat nur einen einzigen,
den Persecn zinsbaren, König. Der Theil von Arme-
nien, der sich von Treöizonde bis über KarS undAka/-
sike erstreckt, gehört der Pforte, uno wird regiert von
Pascha'S, die fie dahin sendet.

Rußland, welcheS seit langer Zeit die Provinzen sei«
nes großen Reiches immer mehr gegen Westen und Eü«
den ausdehnen zu wollen schont, hat nach und nach Ctr-

I l l .Pand. U
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kafsien und alte zwischen dem azowischen Meere und der
Mündung der Wolga gelegenen Ländern mit seinen Staa-
ten verelnigt. Doch hatte es vor einlg<n Jahren den
Kaukasus noch nicht überschritten, es hatte sich darauf
beschränkt, dauerhafte Niederlassungen am Fuße dieser
Gebirgskette und längs dem Flusse Terek, der sich »n
daS kasplsche Meer zwey Grade ungefähr oberhalb von
Derbent ergießt, zu bilden. Alleln ohne der Versuche
zu gedenken, welche Rußland zu verschiedenen Zeiten
gemacht hatte, um sich der westlichen Lander am kaspt«
scheu Meere zu bemächtigen; Versuche, welche immer
nur ein vorübergehendes Glück hatten, so hat ble lm
Jahre 1783 zwischen Katharine« und Herakliusabge,
schlössen« Konvenzion über die fernern Plane dieser
Macht keinen Zweifel übrig lassen können. Man hat
aus dieser Konvenzlon ersehen müssen, daß es seit langer
Zeit damit umging, seinen Einfluß, ja selbst seine Herr-
schaft über alle zwischen beyden Meerengelegene Länder
auszudehnen.

Aga:Mehemet-Khan wurde, wie wlr erwähnt ha-
ben, im Jahr «7y3 unumschränkter Herr des persischen
Reiches, und stand au der Spitze eines sehr ansehnlichen
kriegerischen Heeres.

Eine der ersten Handlungen Mehemets, als er Lutf-
Al l-Khan vernichtet, und die Huldigung aller südlichen
Provinzen empfangen hatte, war die, daß er verlangte,
Georgien solle sich wieder unter persischeOberherrschaft
begeben, und wie vorher den Trtbutbezahlen, zudem
es sich Einmahl verstanden hätte. Herattius wurde,
als eln Lehnsmann des Reichs, aufgefordert, sich mit
den gewöhnlichen Geschenken an den Hof zu begeben,
um daselbst den Elo der Treue zu leisten, und den F i r -
man der Belehnung zu erhalten« Herakllus, der auf
eine mächtige Unterstützung rechnete, sucyte durch all«.-
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lty ausweichende Antworten 3«tt zu gewinnen. Von
Neuem und sehr dringend aufgefordert, weigerte er sich,
zu flehorchen, und gab zur Antwort, baß er niemand
als Katharinen für seinen Souveraln erkenne.

Diese Weigerung bestimmte Mehemet, dem Könige
von Georgien den Krieg zu erklären, und ihn zum G M
horsam zu bringen, oder aus seinen E taaten zu vertrei-
ben. Er konnte, ohne sich zu entehren, und der usul«
pirten Krone unwerth zu machen, den Rechten nicht
entsagen, welche Persien auf Georgien hatte. Ueber
dies gerieth er auch, wenn er einen Fürsten daselbst
duldete, der sich unter Rußlands Herrschaft begeben
hatte, ln Gefahr, von einem Augenblick zum andern
sich die auf dem westlichen Ufer des kasplschen Meeres
gelegenen Provinzen entrissen zu sehen.

Vom Ende des Jahres ,794 an gab Mehemet a l ,
len Khans und allen Stammhauptern Befehl, Truppen
nach Teheran zu bringen, und zwar spätestens gegen
Ende des Winters, was denn auch pünktlich ausgeführt
wurde. Anfang Aprils «7<)5 ließ er sie die Revue pas-
siren; es waren mehr als vierzig tausend Mann. Endc
des nehmlichen Monats stellte er sich an ihre Spitze,
und schlug den Weg ein nach KaSbin.

I n Ardebil angelangt, theilte er seine Armee in
drey Korps; eines davon sandte er nach Mogan, Chyr-
van und Dagesthan, um alle Khans dieser Provinzen
in Furcht zu halten, die rückständigen Kontrlbuzionen
einzutreiben, und von den Stammhauptern den Elb
der Treue zu empfangen. Dleses Armeckorps fand kei-
nen Widerstand. Me Stammhäupter, alle Khans eil-
ten zu ihrem Souverain, um ihm Geschenkt darzubrln-
g«n. Sie versahen überdies sein Heer mit kebeuömit-
teln, uno schütteten die CtiMlste der Provinzen, in sel-
"m Beutel,

u 2



Cln zwsytes Truppenkorps erhielt Befehl, nach
Crlvan zu marschieren, der Khan dtestr Provinz, mit
Nahmen Mahmet, hatte, von Herakllus unterstützt, sich
dem neuen Könlge nlcht unterwerfen wollen j er hatte
ungefähr fünfzehn tausend Mann ln setnem Solde, und
bey den ersten Nachrichten vonMehemetsZuge warder
Sohn beS Herakllus Mit futtfzehn tausend Georgiern
nach Erivan gekommen.

Der Perserkönlg hatte sich mit dem Reste selnes
Heeres auf Chutche, eltte nicht sehr große, gut befestig-
te, aufber Splye eines stellen Gebirges, zwanzig Stun-
den vom Araxes ln Ober-Armenien gelegene Stadt ge«
worsen. Ibrahim-Khan, der daselbst kommandirt«,
und auf Re Unterstützung des Herakllus rechnete, setzte
dem Mehemet einen Widerstand entgegen, woraufdle»
ser vielleicht nicht gefaßt war.

Nach einigen fruchtlosen Versuchen, sich dieses
Platzes zu bemächtigen, ergriff er ein anderes Mittel.
Er ließ Ibrahim ansehnliche Geschenke bieten; versprach
lhm Verzeihung und ein größeres Gouvernement, wenn
«rFch unterwerfen und die Stadt übergeben wollte.
Ibrahim wollte sich aber auf keinen dieser Vorschlüge
einlassen^

Mehemkt, der weder Artillerie »och sonst etwas hat-
te , um einen Platz zu bezwingen, den seine Lage alleln
fast unbezwinglich nachte, entschloß sich, hinlängliche
Truppen davor zu lassen, um lh'i zu bereunen, und sich
der Besahung zu widersetzen, wenn sie einen Ausfall
wagen sollte. Hierauf stieß er zu dem Armeekorps, das
er nach Erivan gesandt hatte.

Dieses Corps war lebhaft zurück getrieben worden;
ts hatte sich mit Verlust zurück gezogen, und «ine vor«
theilhafte Stellung genommen, bis es verstärkt werden
konnte. Vemltttlst der Truppen, welche Mehtmel
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ihm zuflihttö, machte es sich bald zum Herr»» der P ro ,
v inz, »md marschierte von neuem gegen die Stadt. Der
Khan , dcr sich stark genug glaubte, um ihn zum zwey'
ten Mchle zu schlagen, zog aus.derselbM mtt dem
Sohne dcs Horakllus aus. i " ^ ^ ^ '' " ' ^m<- .5

Beyde Heere trafen auf einander elnlge ^tunben
von Er lvan, und es kam mlt Sonnenaufhana zum Ge-
fechte. Dle Georgier unter den BefchlW des Sohnes
vom Heraklius, ein Korps Afghans im SÄde des Khan, '
so wie die Kisil-Baches seiner Garde, thaten Wunder
der Tapferkeit, und schlugen sich mit einer Erbitterung,
welche die Truppen Mehemets mehrmahls in Gefahr
drackte. Zwey Mah l wichen diese, und standen auf
dem P>»nkte, die Flucht zu ergreifen, allein der Regent,
der in Person an der Spitze seiner Kaglars focht, sam-
melte sie zwey Mah l wieder. Endlich mußte die Tapfer-
keit der übergroßen Anzahl weichen. Die Perser er-
hlelten einen vollständigen S ieg , und verfolgten dle
Feinde bis an die Thore der Stadt .

Nach diesem Siege lleßMehemetErlvanblokiren,'

und n.ahm ein kleines Truppemorps mit sich, dann ver-

einigte er sich zu Candjea mit dcr Armee, die er nach

Chyrvan und Dagesthan gesandt hatte, und wandte sich

gegen Ti f l ls .

Herakllus, der gar nicht vermuthete, ln selnerHaupt-

stadt vor der Einnahme von Chutche und Erivanange-

grlffen zu werden, welcher überdies in diesen letztem

Platz fast alle seine Truppen geworfen hatte, und nicht

glaubte, «ine Belagerung aushalten zu können, verließ

T ' f l i s , und 505 sich nach Kacket zurück. Der größt«

Thetl der Einwohner folgte demBeyspltledes Königs,

sie verließen eiligst die S t a d t , und nahmen alles m i t ,

»vas fit an Kostbarkeiten besaßen.



' Mehemet drang nun ohneMeßerstanb in die Haupt-
stadt Georgiens ein, im Oktober des nehmlichen Iabres.
Al/e sich daselbst befindenden Einwohner wurden umge-
bracht, ober zu Sklaven gemacht. Alles, was nlchr
hctttefortgeschafft werbe» können , plünderte man; man
zündete di« Wohl igen an, und zerstörte das Schloß,
worauf sich dle Armee zurück zog.

Dle Kh<v,s von Eoioan und Chutche hatten nicht so
bald das Schiclsal vo„ Tiftis und die Unterwerfung aller
Khans dieser Gegend-,,erfahren, als sie zu kapitullren
verlangten; sie erhielten dies, wenn sie lhre Stadt
l'iberlicfern und ihre Truppen in NehemetS Dienste ge-
ben wollten.

Der Sohn des Herakllus erhielt die Erlaubniß,
sich nach Georgien zu begeben, nachdem er für sich und
seinen Vater angelobt hatte, Aga-Mehemet-Khan
förmlich für Persiens rechtmäßigen Souveraln anzuer-
kennen , ihm den Eid der Treue zu leisten, und für die
Zukunft, w!e für die Vergangenheit, den jährlichen Trl-
but zu zahlen, dem sein Königreich unterworfen ist.

Nachdem er sich den ganzen Norden von PersitN
unterworfen hatte, verabschiedete Mehemet einen Thell
seines Heeres, und begab sich nach Teheran, woer den
Winter zubrachte.

Heraklius hatte bey der ersten an lhn erlassenen
Aufforderung nicht unterlassen, den russischen General,
Gudov i ch t , dem Gouverneur vom Kaukasus, davon
Nachricht zu geben, und ihn zu bitten, es der Kaiserin
zu melden, damit sie Truppen »ach Georgien oder auf
die Grenzen mit dem Befehle senden möchte, ihn zu
unterstützen, im Fall er angegriffen werden sollte.

Dcr Gouverneur, der wahrscheinlich nlchtglaubte,
baß Mehemet seine Drohungen so schnell erfüllen wür-
de, hatte selne Meldung entweder gar nicht, odcr nicht
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so gemacht, daß er äußerte, der Fürst Georgiens möchte
angegriffen werden; daher erhielt er denn keine Unter»
stützung von Rußland.

Co bald Katharine erfuhr, was vorgefallen war,
befahl sie dem General Savellef, mit einem kleinen Trup,
penkorps aufDerbentzumarschlren, und es zu nehmen,
alleln das letztere gelang lhm nicht, und ble Russen
brachten den Winter vor der Ctadt zu, ohne baß die
Perser nur elnen Ausfall wagten.

Unterdessen erhielt der GrafValerlanSoubofBe»
fehl, sein« ganze Macht am Kaukasus zu sammeln, und
zu dem Korps von SaveUefzu stoßen, worüber er auch
das Kommando übernahm. Die Armee glng lm April
,796 über den Fluß Ter«k, drang bis Derbent vor
am kasplschen Meere hin. Nunmehr dreyßig bis fünf
und dreyßig tausend Mann stark bemächtigte es sich
leicht aller Außenwerke, und drohte mit elnem General»
stürme. Der Khan öffnete nun die Thore, und ergab
sich gefangen.

Dle Russen besetzten Derbent, legten eine Garniso«
hinein, und marschirten nach Baku am Ufer des Mee»
res hin. Zu gleicher Zelt wurde Gullan von einer Flöt-
te mit vier tausend Mann Landungstruppen bedroht.

Der Graf Valerian Souboffand auf seinem 3«gt
keinen Widerstand. Baku ergab sich auf dle erste Auf»
forberung. Die Russen besetzten die Stadt, und beun,
ruhigten weder den Gouverneur noch die Einwohner.

I m Sommer daraufnahmen dle Russen auch das
«me Chamati, und das Heer stand schon in Mogan,
auf derselben Stelle, wo der berl'ihmtc Nadir-Chah,
«735 V?n allen Deputlrten der Nazlon zum König war
ausg?rufe!, worden, als es lm Dezember 1796 dl« Nach»
richt von KatharlnenS Tod uud den Bcfchl zum Rück«
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zuqe empfing. Sle führten diesen in guter Ordnung
aus, und ohne beunruhigt zu werden.

Während dieftS Feldzugs der Russen, befand Nch
Mehcmet in Khorassan beschäftigt, den Charokh.Chah
zn entthronen. Wtr, Bruguiere und ich, befanden
uns zu Teheran.

Wir haben oben erzWt, daß im Jahre 1752 Kho,
lassan zu einem unabhängigen Staate für Charokh ge,
macht worden war. Charokh lebte noch, er war Zeuge
gewesen aller Revoluztonen, welche !n Persien Statt
gefunden hatten, ohne an «wer Antheil zu nehmen; «
hatte, ohne fich zu widersetzen, alle Verft»chemltange-
sehen, die Mohammed^Hassan-Khan, und sein Sohn
Aga Mehemet-Khan gemacht hatten, um sich der hoch«
sten Gewalt zu bennicktlgen.

Ruhig ln seiner Provinz, die er durch seinen alt«,
sten Sohn regierte, lebte er mit seinen Nachbarn ln
Frieden, und suchte scin kayo auf aüe Weise glücklich
zu machen. Mehemets Erscheinung iu Mazanderan,
und sein Zug gegen Khorassan ließen Charokh keinen
Zweifel über die Plane dieses Usurpators. Außer
Stand, Widerstand zu leisten, riech er seinen Söhnen,
fich an irgend einen Ort !n Sicherheit zu begeben. Cc
selbst faßte den Entschluß, sich zu unterwerfen, k r
verließ Mesched, und ging dem persischen Heere zwey
Tagereisen entgegen, nur gefolgt von seiner Garde, unh
den vornehmsten Großen seines Hofs. Er nahm an-
sehnliche Geschenke wlt an Pferdcn, Waffen und an-
dern Kostbarkeiten.

Mchemet empfing ihn Anfangs mit aller seinem
Alter, seinem N<mge und Stande schuldigen Achtung;
er nahm ble Geschenke an, und verlangte, daß man
bk Bebiirftüsse seines Heeres all Geid und Lebcnsml«-
Nly bMdlgtc .



Charokh ertheilte auf der Stelle Befehl, daß es
dem Heere an nichts fehlen sollte; nur Gelb konnte tf
nicht schaffen, weil selne bisherigen Ausgaben alles er-
schöpft hatten, was er davon besaß; ja auch schon die
Abgaben lm voraus erhoben waren.

Man zog nach Mesched. Mehemet nahm Vesitz
von dem königlichen Pallaste. Er behielt Charokh, wie
seinen Gefangenen, bey sich, er verlangte daß ihm auf
der Stelle das Retchssiegel ausgeliefert werden sollte,
desgleichen auch der königliche Schatz, alle Rtichthür
M«r, die <r besaß.

Er befahl zugleich allen Khans und Herren von
Khorassan, bey »hm zu erscheinen, und allen dienende»
der Religion, jeden Freytag öffentlich für ihn zu beten.
5?! Alle gehorchten. Dle ersten, dt« dem Perftttönl-

ge keine Armee entgegen stellen tonnten, begaben sich
W t Geschenken nach Mesched. « ^ / ' ,
' Charokh beraubte sich aller Zeichen der Herrschaft;
er setzte auf der Stelle Mehemet ln den Besitz alles dessen,
" a s der Krone gehörte, allein er laugnete stets, daß er
noch andere Schätze besitze, als diejenigen, welche man
bereits in seinem Pallaste ««funden hatte. Der hab»
Mchrtge Mehemet gerieth darüber in dle äußerste Wuth»
Er glaubte, der Enkel Nadlr 's müsse noch etwas von
den den Inbtern entrissenen Schätzen besitzen. Er ließ
ihn daher ergreifen, und ihm Schläge aufdle Fußsoh-
len geben, um das Geständnlß von ihm zu erhalten; ja
er trieb die Barbarey sogar so weit , daß er ihn an
verschiedenen Theilen des Körpers mit glühenden E i -
sen brennen ließ.

Charokh, der sich nicht entschließen konnte, seine
Cöhne ihrer letzten Hülfsquelle zu berauben, l i t t An-
fangs mit viel Mu th , und ohne zu klagen, alle Martern
hyew, endlich erliegend der Gewalt deS Schmerzes,



unb in dem Wahnsinn eines hlhtgen Fiebers entdeckte
er seinem Henker seinen Schatz, und gab lhn Preis.
Er bestand ln G o l d , Sllber, Juwelen, Kunstsachen
und vornehmlich ln Diamanten.

Mehemet ließ lhn begierig einpacken, nahm unter-
dessen Besitz von der ganzen Provinz, verließ dann ge-
gen Ende Augusts Mescheb, indem er ln dleser Stadt
zwölf tausend Mann ließ, um altem sich widersetzen zu
können, was vielleicht Charokhs Söhne unternehmen
könnten.

Dieser unglückliche Fürst war noch krank, und doch
wurde er aus dem Bette gerlssen, und ln <w«r Sänf-
te fortgeschafft, der ganze Rest selner Familie folgte
lhm unter guter Bedeckung. Dle Hlhe war sehr hef»
t i g , das Heer l i t t viel auf seinem Zuge durch Mazan-
deran, viele Soldaten bekamen Faulfieber und Dis-
senterlen. Charokh, der damahls drey und sechzig Iah«
le und einige Monathe alt war, empfand in der Ge«
genb von Aster-Abao heftige Schmerzen ln den Elnge«
weiden; er blieb einige Stunden ln diesem Zustande,
bann gab er den Gelst auf, ohne daß man weiß, ob sew
Tob durch selnen Felnb absichtlich veranlaßt worden ,
ober ob er nur die Folge der erlittenen unmenschlichen Be«
Handlung gewesen sey.

Mehemet hielt selnen Einzug zu Teheran den 20.
Sept. Er verabschiedete, fast wie das Jahr vorher,
alle seine Truppen, und sammelte sie erst den folgen«
den Frühling wieder unter selnen Fahnen. Ende März
»7<)7 verließ er Teheran, um zum zweyten Mahle ge-
gen Tlfl is zu ziehen, und die Städte Baku und Der-
bent den Russen wieder abzunehmen, welche sie behal-
ten zu wollen schienen.

Die Armee war über den Araxes gegangen, und
stand im Lager bey Chutche. Eie befand sich ln dem
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allerbesten Zustande, und war äußerst kampflustig. Schon
hatke Mekemer seine Anstalten getroffen, um dreyßig
tausend Mann gegen Ttssis, den Kur hinauf zu senden,
er selbst wollte mit mehr als sechzig tausend Mann ln
h?r Geqcnd von Berda über den F'uß gehen, und ln
Chyrvan eindringen, um sich mit den Russen zu mes-
sen, als eines jener Ereignisse, dle keine menschliche
Klugheit voraus zu sehen vermag, diese Pläne verei-
telte , und dieses Heer auflöset«.

Den ,4 . May trat Mehemel mit Tages Anbruch
aus dem Zelte, worin er geschlafen hatte, und begab
sich tn ein anderes darneben stehendes. Hler pflegte «r
sein Gebet zu verrichten, den Narguil zu rauchen, und
<tn paar Stunden mit Untersuchung der Papiere zuzu-
bringen, welche er den Abend vorher erhalten hatte»
Kein Mensch, außer dem ersten Minister und den Ge-
neralen, durfte sich ihm hler nähern, und er hatte auch
gewöhnlich nur einen bis zwey Offiziere bey sich, die
ihn bedienten; in diesem Lager war nur ein einziger
darin. Er hieß Pltch Hesmet. Nach dem Gebete,
und in dem Augenblicke, we der König den Nargul l
w t beyden Händen hie l t , den ihm der Offizier darge-
reicht hatte, brachte ihm dieser zwey Dolchstiche in dle
Brust bey, welche ihn sogleich todteren, ohne daß er
«inen Schrey thun konnte.

Der Bewegungsgrund dieses Offiziers zu dieser
Tha t , sagt man, sey der gewesen, daß sein Bruder
das Jahr zuvor auf des Königs Befehl einen grausa«
men Tob hatte erdulden müssen, ob er gleich lange Zeit
in seinem Dienst« war, und unverkennbare Beweise sei-
ner Treue abgelegt hatt«, auch nicht des geringsten
schweren Verbrechens schuldig gewesen war. DasFak-
t l ln war wahr; allein Pltch -Hesmtt wmdtgewlß den



Tod seines Bruders nlcht gerächt haben, wenn tt nicht
sicher gewesen wäre, dem Tobe zu entgehcli.

Man bekam bald dle Gewißheit, daß dl« Hand
bes Verbrechers durch einen Mlichti,iln geleitet worden
war, der sich dadurch einen Weg zum Thron« zu bah-
nen glaubte. Sadek«Khan, von dem Stamme Cha-
kakt, einer der Generale des Heeres, hatte den Pitch-
Hesmet versprochen, selne Cntwelchung zu begünstigen;
<r hatte lhm sogar eine große Belohnung hoffen las-
sen, wenn es lhn, mit seinem Unternehmen gelänge.
jßabek-Khan hatte als General freyen Zutritt in das
Zelt des Königs. Cobald er seinen Tob erfuhr, begab
er sich dahin, mit einigen ihm ganz ergebenen Perso-
nen; er bemächtigte fich des Schatzes, und trat ei-
nlge A l t darauf wleder heraus, indem er einen Firman
erscheinen ließ, versehen mit dem kömglichen Siegel,
und die Ordre an ihn , Sabek, enthaltend, auf der
Welle mit dem zehn tapsend Mann starken Corps, das
»5 befehligte, zu einer Operation aufzubrechen.

I m Lager war der Tod des Königs noch unbekannt
Oadek-Khan entkam also ohne Hinderniß, indem er
«lcht nur die Krlegstasse, und die prächtigen zahlrel-
chen Diamanten Mehemets, sondern auch einen Theil
per Lebensmlttel mit sich nahm. Selne Absicht war, die
erste Bewegung des Heeres, und dessen Entrüstung über
den begangenen Mord zu vermelden; er wußte reche
wohl , daß sich alle Mißvergnügte mlt ihm vereinigen
würden, auch hoffte er, daß sich dieses Heer ohne Le»
bensmitttl, ohne Geld und ohn« Führer, bald auflösen
würde. Dlcses geschah denn auch, wenig Tage nach^
her. Es bildttm sich mehrere Partheyen, von denen
«inlg« fich mit Sadtk-Khan vereinigten. Als wir im
M y !7HI Consiantmopcl verließen, zählte man pier



HaupM'itendenten, welche von neuen das unglückliche
Reich verwüsten wollten.

Unter diesen vier Prätendenten war zum Glü'ckfür
Persien derjenige, der des Thrones am würdigsten war,
und den die Stimme des Volks dazu berlef, auch der,
welcher die melsten Truppen hatte, und das melsie Geld
besaß, j Meister von Teheran, Ispahan undChlraser,
weckte Baba-Khan dle Hoffnung, er werde früher ober
später durch seine Tapferkeit und gute Aufführung, dle
Provinzen, die es mit einer andern Parthey hielten,
für fich gewinnen. Dem ungeachtet würde der Kampf
lang, und der Ausgang ungewiß gewesen seyn, we»m
es Haogi-Ibrahim nlcht gelungen wäre, SadekKha«
zu gewlnnen, und lhn selnen Ansprüchen entsaqen zu
lassen. Er brachte ihn sogar dahin, baß erBaba-Khan
all' sein Geld, und alle seinem Onkel abgenommene«
Diamanten überließ, und seine Macht mit der von je-
nem verewigte. Von n«m an war der Thron diesem
letztern gesichert. Ali-Kull, von den selnigen verlassen,
wurde festgesetzt und geblendet. Mohammed mußte
fich zu den Küstenarabern flüchten, um der verdienten
Züchtigung zu entgehen.

Baba-Khan nahm nunmehr den Nahmen Fetah-
Ali - Khan au. Er scheint bis jetzr Perfien mit Gerechtlg-
tett regiert, und sowohl in innern alS auß«rn Ver-
hältnissen alle jene Energie entfaltet zu haben, welch«
für seine Lage passend ist.
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Fünfter Abschnitt.
Abreise vou Ispahan. Rückkehr nach Baadad durch Ke„ .

gaoer und Kermanchah. Weiber von Mikr-Abad. Zoll
von SarpU. Hürde», welche die Haravanr angreifen.
Verschiedene Mi t te l , Bagdad zu verlassen, und d'eNnse
«inzurichten. Abenlheurer, drr dr« Nahmen «ineS Bru-
ders drs Königs von Persien annimmt.

A.l>ls wir Teheran verlleßen, um uns nach Ispahan

zu begeben, war unser Plan d«r, ganz Persicn zu

durchreisen, und uns in einem der Häfen des Golfs

nach Bassom einzuschiffen, den Euphrat und Tigris

hinauf bl6 nach Helle oder Bagdad zu gehen.

Dieser Weg, dünkte uns, müsse unsere Bemerkun-

gen über den Boden und das Klima von Persien, über

die Sitten und Gebrauche der Einwohner vollständiger

machen, und unS an Mineralien, Pflanzen und Thieren

«ine weit reichere Erndte gewahren, als alle, welche

wlr bisher w diesem Lande gehalten hatten.

Die Gesundheitsumstände meines Gefährten aber

störte zum zweyten Mahle alle unsere Plane. D a eine

zwanzlgtliigtge Ruhe in der gesundesten Stadt dieses

Reichs, und in der mildesten Jahreszeit ihn nicht hatte

herstellen, noch dlc mindeste Hoffnung der Besserung ge-

währen können, so glaubten w l r , er müsse eilen, ein

Klima zu verlassen, welches ihm nicht zusagen wollte,

und den kürzesten und leichtesten Nüctweg nach Frank-

reich cinzi« schlagen.



M r schloßen uns daher an eln« Karavane a l l ,
lvelche nach Kermanchah aufbrach, und verließen I s -
pahan den lF. November 1796, um in einem vler bis
fünf Metten entfernten Karavanseral zu übcrnachtm.

Die aus ungefähr hundert Mann bestehende Ka-
ravane trug indischcMusseline unv kemwand und EhawlS
von Kaschemir und Kerman, Teppiche und verschiedene
zu Mesd und Ispahan verfertigte Stoffe; sie hatte auch
<"ch einige Ballen Tabak, einige Ballen F^rberröthe,
<l<l wenig Opium, Muscus, Ambra und andere Dro-
«uen des südlichen Persiens, oder der östlichen Provin-
zen, das alles bestimmt nach Kermanchah, Amadan
Und Bagdad.

Gegen Mitternacht erschienen elnlge Reiter im Ka-
ravanseral, mit einem Befehl des Gouverneurs: sie
sollten mit Gewalt alle daselbst befindlichen Pferde weg-
nehmen, l,m von Ispahan nach Kachan die Offiziere,
Diener, Sklaven und Geräthe von Baba-Khan, dein
Neffen des Kön!gS,zu bringen, der sich von Chiras nach
Teheran begab, wohin er berufen worden war. Die
leute von der Karavane machten einen fürchterlichen
lärm, sie schrieen und stritten langer als eine Stunde,
l̂m zu verhindern, daß man ihnen ihre Pferde nicht

nehmen möchte; sie behielten sie auch endlich, bis auf
i«hn, welche erst in acht Tagen abgeliefert werden soll--
<cn; die unsern, als die schönsten und muntersten, wa-
ren auch zuerst genommen worden, alkln man stellt«
si« sogleich wieder an ihren Or t , als man erfuhr, baß
sie unS zugkhorten. Man rührte auch keines an von
denen, welch« bcsilmmt waren, unsere Sachen zu tra,
gen.

Wir verweilten noch den ,6 . , um zu warten, blS
Man die entführten Pferde ersetzt hatte, und den 17,
Zollten wlr den Tag in etiem Karavanslrat zubringn.



der ungefähr drey Stunden von dem «rstern entfernt
war, und nur eine Viertelstunde von dem klelnen Dorfe
Atlichirvun. Man säete liberall Wcltzen tn Erbe, die
man einige Tage zuvor <rst gewässert hatte; an manchett
Orten war «r erst aufgegangen.
6 Den 18. machten wir nur vier Stunden. WlrzoF
M anfangs in ble Ebene, dann an der Selte nicht
sehr hoher und sehr dürrer Gebirge h in ; wir käme,:
dann l'iber elnen schiefrigen zum Theil vulkanischen Hi , -
ge l , und verweilten uns in einem sehr schönen, wittett
tn elner unbebaueten Ebene gelegenen, Karavanseral.
W i r sahen, daß man überall auf dieser Ebene eine A r t
von Anabasen, eine Pflanze auS dem Gesslechte b<r
Salipfianzen, sammelte; sie ist hier sehr häufig. Ge-
trocknet und zu Pulver gerieben, wird sie in ganz Per-
sien zum ersten Auswaschen der Lewwand gebraucht.
Mnn verbrennt sie auch an einigen Orten, um aus der
Äsche derselben Setfe zu machen.

Den 19. begaben wlr uns in zehn Stunden nach
Dehak,einem sthr großen,aber cinem äußerst verfallene«,,
V o r f e ; es liegt zwischen zwey nicht sehr hohen Ber-
gen, die weniger dürre sind, als ble am vor^en Tagr.
Die Umgebungen kamen uns sehr schön vor, das Was-
ser war hier reichlich und trefflich.

Den 20. fanden wir uns zwischen Schiefer-und
Granatgebirgen; wir erblickten ein solches zn unserer
Linken, das viel höher war, als die andern, und wor-
auf schon viel Schnee lag. Bald entdeckten wlr sehr
hohe, gerade vor uns, deren Gipfel gleichfalls >nic
Schnee gänzlich bedeckt war. Nach einem sicbensiiin-
dlgen Wege nahmen wlr in einem verfallenen Karavan^
scrai Pl2j) bey einem schlechten, fast ganz zirstörten Dorfc,
mit Nihmen Dllrr leAreblm.

Der



Der Gtnb stand diesen Tag lnWesien; berHlm-
«Net bedeckte sich mit Wolken, und es drohte mit Regen.

Der Boden dünkte uns, habe sich seit unserer ^b«
reise von Ispahan beträchtlich erhoben.

Den 2 i . befanden wlruns wieder zwischen Granlt-
geblrgen, sie entfernten sich in der Folge ein wenig, unb
wir traten in eine fruchtbare, gewassert? Cbene. Nach
«inen, Wege von act t und einer halben Stunde nahmen
wti unftre Ellisehr in dem Flecken Khugue, den wlr
größten Theils zerstört fanden.

Wir bekamen keinen Regen, der Wind ging nach
Osten herum, die Nacht wurde kalt und der Tag sehr

schön.
Den 2». gingen wi r , elne Stunde von Khugue auf

«ln«r schlechten Brücke <iber einen kleinen Fluß, mit
Nahme« F a k - S u n ; dann stiegen wlr einige Zelt Berg
auf, und zogen an cinem Gebirge hin, das uns zum
Theil vulkanisch schien. Als wir es verließen, gelang-
ten wir in elne grvße Ebene, und hielten nach einem
Wege von neunthalb Stunden, in dem Dorfe Khu»
«ei. N l r sahen hier eine große Meng« zerstörter Hau«
ser. Wlr waren umringt von sehr hohen Gebirgen,
wlr hatten eines zur Rechten gelassen, deffett Gipfel
diel Schnee zeigte.

Gegen neun Uhr Abends des nehmlichen Tages setz«
<en wir uns zu Pferde, wir retsten , ohne auszuruhen,
die ganze Nacht und «inen TheU des Morgens. Wlr
sahen unterwegs verschiedene zerstreut« Dörfer; wlr be-
fanden uns clmge Zelt zwischen zwey Gebirgen, wovon
eines links viel Schnee auf dem Gipfel hatte; dann
traten wlr ln ein sehr angenehmes Thal, und hielten
den 2H. nach einem Weg< von dreyzehn Stund««» b«p
»inen» Dorfe, mit Nahmm AP 5 te.

U I , Band. H
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W i r bemerllell, daß es die vorhergehe den Tagt
vlel geregnet hatte, der Boden schlcn sich noch mehr er-
hoben zu haben; die Nichte wurden sehr kal t , indessen
war «s am Tage schön, und die Luft gemäßigt.

Den 24. erweiterte sich das Tha l , und führte uns
ln eine angenehme gut angebauete Ebene, umgeben mit
lauter Schneegebirgen. Wi r fanden Quartiere im Grun-
de dieser Ebene, in einem Dorfe mlt Nahmen H i s -
sar.

Den 25. gelangten wir durch ein mehr oder weni-
ger enges T h a l , und eine gut gewässerte Ebene, durch
das D o l f 3 enguene . Wir fanden heute den Rosen-
strauch auch mlt einfachen Blättern wieder, den wie
auf dem Nege nach Amadan gefunden hatten.

Die Weiber aus diesem Dorfe tragen einen sehr
kleinen Schleyer, der ihnen kaum das Gesicht bedeckt.
Die jungen scheinen ihn nur der Form halber zu tragen,
oder um sich nach der allgemelnen Sitte zu richten.

I n allen Dörfern, wo wir hielten, konnten wt t
uns Melonen und Weintrauben versch^Pn. Man be-
wahrt diese Früchte den ganzen Winter l lberauf, t ie
Weintrauben vorzüglich halten sich, bis es ein wenig
warm wl rd .

Den 26. war eine schöne Nacht, nlchtso kalt, als
bl< vvrhergeheiidtn, der Wind blies schwach aus Osten,
und der Himmel war äußerst rein. Wir zogen an der
Seite eines Scklefer-und GranitgeblrgS h in, und bee
fanden uns endlich in einem Thale, das sich unvermerkt
erweiterte, hier bemerkten wir einigen Anbau, wir fan-
den hier wieder Herden, und zogen durch ein ziemlich
großes fast gar zerstörtes D o r f , und legten nach einem
Wege von sieben Stunden zu M t k h r - A b a d*) an»

"̂  Völkerschaft der Liebe oder Freundschaft.
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Die Karavane campirte dicht beydem Äor fe, wle
sie immer gethan hatte, wenn sie keinen Karavanleral
fand. Da sich aber der Kkervan-Baschl schriftlich oer,
Endlich gemacht hatte, unS jeden Tag ln elnen Kara^
vanstrai, oder in ein anderes Gebäude zu bringen, das
uns vor Kälte unl, Regen schü'yte, so führte tt unsln
ein Haus im Dorfe, wo wlr unter anbem zwey s«hr
junge Weiber fanden, welche ganz und gar nicht ver»
schleyert waren, und nicht dle geringste Bewegung mach»
ten, sie unsern Blicken zu entziehen; sie zeigten sogat
vlel kust, uns zu dienen, und unterhielten sich den gans
zen Tag mit uns.

Verwundert, mltien ln Persien elnen bm Olttett
des Landes und den Grundsätzen der mahometaniscl ett
Religion so entgegengesetzten Gebrauch zu finden, ftag^
ttn w i r , ob wlr uns bey Muselmännern oder Guebern
befänden. Auf die Antwort , daß alle Einwohner die-
ses Dorfes Mohamedaner, und gleich ben übrigen Per-
sonen von der Sekte Ali wären ̂  wollten wir wlssen.
Warum die Frauen zu Mikhr-Abad einer Freyhclt ge-
nössen, dle sie sonst nirgends hatten, allein wlr kointtett
nichts befriedigendes darüber etfahrcn. Man s^gtt
"nS bloß, dle Sit te erlüube es ln dieser Gtgenb den Wei-
bern , sich in und außer dem Hause nicht zu verschleyeM.
I n der That trugen auch alle, welche wir in dem Dorfe
und umher fanden, fastkeinen Schleyir, und machten,
alö sie uns erblickten, keine Bewegung, sich das Gesicht
zu bedecken.

Sie schiene n uns sehr wohsgebilbet zu seyn, wir fa-
den einige, die selbst ln den begünstlgtsten Gegenden vott
Europa noch für schön gehalten worden. Sie hatten
lm Ganzen schwarzes ober dunkelbraunes Haar , blaue
Augen, eine weiße Haut und die lebhafte und muntns
^ n a t i o n her Gebirgsbewohner.
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Die Männer find stark, und von schönem Wuchs« l
<s smd Hlrten, Ackersleute und Krieger, unb sie gtho»
ren zum Stamme der Bakhtlari'S, ewes kurdischen
Geschlechts.

, Dtesen Weg pflegen eigentlich die europäischen Rei-
senden nicht zu nehmen. Otter hat sich von Sahaneh
nach Neha^cnd, und von Nehavend nach Ispahan über
Khonsar begeben, er lsi folglich immerfort mehr west-
lich gewesen. Bey der Rückkehr hat er denselben Weg ,
wie wir , gemacht, bis nach Khugue; hier hater sich
rechts gewendet und ist nach Perlspe oder Perisbe, über
Sari und Dlzabad gekommen. PietrobellaValletstvon
Amadan nach Ispahan über Sari oder Saru. Dlzabad,
Gulpaighan und Dehack gegangen.

Westlich von Mlkhr-Abad gibt es ein Gebirge, wel-
ches uns mir weit mehr Schnee bedeckt schien, als alle,
welche wir bisher gesehen hatten, es dünkte uns unge,
fähr fünf bis sechs Stunden entfernt zu seyn.

Den 27. hatten wlr zwölf Stunden und fünfzehn Ml<
nuten auf einem unebenen schlefrigmgranatlgen Boden,
wie bergestrlge, zu mach«n,und kamen daun lnelne frucht«
bare, gemäßlgte Ebene. Wlr wohnten in einem eber«
halb Perlsbe, einem sehr großen, aber zum Thll l zer-
störten Dorfe, erbauettl, Karavanseral. Di« Nacht war
sehr kalt, der Himmel aber sehr schön. Die Erhöhung
des Bodens schien fortzudauern, wir erblickten überall
den hübschen Rosenstrauch mit einfachen Blättern.

Den 28. legten wir achthalb Stunden zurück, der
Noden war einige Zelt uneben, bis wir uns in der schö,
nen Eben« von Kengaver befanden, wo wlr be» Rest
des Tages zubrachten.

Den 29. begaben wir uns in sieben Stunden nach
Sahaneh und den Tag daraufden zc>.,in zehn Stunde,
hy y«n H«r<wanses»i von Sheher«N«. Sey ». Ve»
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<<mb« ka»en wlr ln sieben Stunden nach Kermanchah,
wo wir zwey Tage blieben, um der K<iravan< 3«lt zu
lassen, tlnlge Waren zu ersehen, welche sie daselbst las»
sen nmßte.

Wlr verließen Kermanchah den 4 . Dezember, und
, kamen w sechs Vtunben zu dem iln Thale Mahldescht

erbauten Karavanseral.
Den 5. begaben wlr uns nach HaruNtAbad, und,

d«» 6. ln den Karavanseral, der sich unterhalb Krent
befindet.

Wir hatten diesen Tag zum ersten Mahle, seit wlr
uns ln Persien befanden, einen äußerst heftigen Regen,
der den ganzen Tag dauerte; er war länger als zwey
Stunden von Blitz und Donner begleitet, dergar nicht
aufhörte.

Die Gebirge ln der Gegend von Kermanchah, so
wie der Berg E lv lnd, und der Berg Bissutun, hatten
nicht viel Schnee auf ihren Gipfeln, als wir sie wieder
sahen; allein es fiel sehr viel den 6 . , und die daraus
folgende Nacht auf einem sehr hohtn Gipfel , den wir
zur Linken hatten.

Den 7. verwellten w l r , und den ».kamen wir l<
zwölf Stunden »ach Sarp l l . Die Karavane hlieb, s«
ßut fie konnte, »n einem sehr schlechten Karavanseral.
Uns boten dle Kurden für unsere Person Gastfreundschaft
«n und wlr Neyy« uns tn ihr Haus , oder viflmehr l ,
ihre Hütte führen. Wir wurden daselbst von zwfy per«
ft)ley«rt«n Weibern bedle«t, so gut, als wlr es nu« wün»
schen konnten. Man verschaffte uns für einen sehr m6,
ßigetz Preis Eyer, Hühner, Milchspeisen, und den Tag
darauf wollte man kein« Bezahlung annthme», für un-
sere Wohnung z wlr konnten ihnen erst ein Stück von
hundert Paras aufdringen, als Bezahlung filr einig«
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zu Pf-'rbe setzten.

Den ^. wurden wlr lm Abgchtn angehalten von
den ^ol lb^antcn, wcl6'e, wle sie es acht Monathe vor-
her gctlian hatten, den Zoll forderten, den sie, im Nah ,
men des Pascha von Bagdad, von den Reisenden ein«
fordern. Das erste Mak l war das Geld, das wlr be«
zahlt hatten, auf ein einziges W l ' r t , welches wir in
dieser Hinsicht an Herrn Rousseau geschrieben hatten,
diesem wieder zugestellt wurden, und man hatte ihm
gesagt, daß der Commls dieses Bureaus deßhalb be^
straft werden sollte, baß sie sich nicht tmch den Befeh-
len, welche wlr bey uns halten, gerichtet hätten. Wlr
erfuhren dieses aus einem Brlefe des Herrn Rousseau;
wir durften also erwarten, daß bcy der Rückkehr die
Commis von Sarp l l ehrlicher und behutsamer gegen
uns seyn wiirden, w?i lwlr , in Bagdad angelangt, mehr
Mit te l hab?n müßten, uns Gerechtigkeit zu verschaffen«
als w.ihre'id unsers Aufenthalts in Persie». Allein so
groß ist ln Perssen der Ungehorsam und die Habsuchr
der vom Mittelpunkte der Regierung entfernten Agcn-
ten, daß sie niemahls auf die Befehle, die sie erhalten,
achten, wenn diese ihrem Interesse entgegen sind. Nur
durch Furcht vor etner nahen Züchtigungen» man sie
zum Gehorsam bringen. Sobald sie hoffen dürfen , un-
gestraft zu bleiben, verhöhnen oder befolgen sie schlecht
die Befehle ihrer Vorgesetzten.

Der, Testere des Pascha bestimmte die Ausnahme
von allen Auflagen, Zöllen und dergleichen, welche ln
der Provinz erhoben werden, fl'ir uns, unsere T - ien-
ten und SlNhen. Dieser Befehl war ganz bestimmt,
ul:d unzweydeutig, dem ungeachtet g^den die Commis
???, dqß (r keine Gültigkeit mchrhMn könne, er w ^
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lasse sich nicht auf unftre Rückkehr anwenden.

Wir beriefen uns nun auf den Firman des Groß,
Herrn, der uns gleichsam von allen Abgaben frey sprach.
Und zwar lm ganzen Umfange des Reichs. Man ant-
wortete aber darauf, daß solche Befehle höchstens ln
den Gegenden vonKonstantinovelvon Wirksamkeit wä-
ren, allcln z«l Sarp l l richte man sich nur nach den von
den» Pascha der Provinz erlassenen.

Wir konnten nun nichts mehr anführen, sondern
bezahlten die eilf Piaster, die man von uns forderte,
lndem wlr den Commis drohetcn, Bagdad nickt eher zu
ve lassen, als bis sie weit harter bestraft worden wären,
<lls das erste M a h l .

Diese Debatten, welche einige Minuten gedauert
hat t ln , waren die Ursache, daß wlr die letzten von der
Karavanc wurden. M s wir ungefähr zwey Stunden
zurückgelegt hatten, meldete man uns, wir möchten auf
lmserer Hut seyn, well sich Räuber hätten sehen lassen.
Einige Minuten nachher erblickten wlr auch wirklich
fünf bis sechs Kurden, welche sich, in unserm Rücken
zweyer helabener Pferde bemächtigt hatten, und die sich
Mit acht Oervadars durch Stelnwürfe schlugen, um
je» e fortzuführen. Die Pferde wurden bald wieder ge-
Nrm nen, und die Servadars erreichten lautend, die
Karavane, welche nicht siill gehalten hatte, und statt
sick) zusammen zu schließen, und in guter Ordnung zu
ziehen, ihren Gang beschleunigt hatte, und zu fliehen
schien, indem sie «lne Viertelstunde an Ausdehnung ein-
nahm, ob sie gleich nicht mehr, als hundcrt und drcy-
ßlg Pferde hatte.

Die Räuber, welchi sich nicht siir geschlagen hiel-
ten, folgten unsdichtalfdemFuße, indem sie auf den
Augenblick lauerten, wo sie über einen von uns h?rfal?
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len, und lhn berauben, ober wenigstens nur etwas steh-
len könnten.

Erstaunlich und eln Beweis von der Poltronerle
der Kausseute in diesen Geaenben ist es, daß es nur
fünf Rmlber waren, der Vater nehmlich von ungefähr
fünfzig Jahren, und selne vier Söhne von zwanzig bis
drenßiq Jahren. Sie waren freylich sehr groß, sehr
stark und sehr gewandt, allein sie hatten doch keine an,
Hern Waffen, als die Keule und den Schild, der Vater
allein trug einen Vcttaaan lm Gürtel.

Es gab bey der Karavane dreyßig Gervadars ober
Diener ohne Waffen, fimf Anführer zu Pferd emit S ä ,
beln und Karabinern bewaffnet, drey oder vier nicht
stark bewaffnete Kaufleute, und einige Weiber, ble ver«
muthllck auch kein« Waffen hatten, allein unser Bedien«
<er, unser Droqman, und wl r , wären wobl hinreichend
gewesen, um fünf Menschen zu schrecken, und in dle
Flucht zu schlagen, welche so wenig Vortheil hatte«4
Der Drogman, jung und stark, hatte einen Säbel und
«ine mlt einem Bajonnett« versehene Flinte, der Bediente,
noch jünger und stärker alsberDrogman, trug gleich»
falls eine Flinte mit Bajonnette; Brugulere schwach und
frank, hatte sich bloß mit elner Doppelplstolt bewaffne»
lönnen.

Wir, mein Kollege und lch gingen einander fast im-
Wer zur Veite, eln einziger Augenblick, wo wir uns
dlelen Tag trennten, halte uns hcynahe äußerst ver-
berblich werten können.

T a eS sehr geregnet hatte, so war der Weg an ei,
Nigen Gtegtn sehr schlecht geworden; oft mußten wir
<lner hinter dem andern gehen, oder Bogen machen,
welche den Raubern immer Hoffnung gaben. Aufdle^
sem unregelmäßigen Wege stürzte das Pferd bes Bruff
gulere, indem es über eine lehmige Stell« ging, unv
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zu nahe am R«nde «lnes vom Wasser ausgehöhlten
QrteS ausglltt, mit seinem Reiter hinein. Keines von
beyden konnt« si«l) Anfangs aufhelfe», wodurch b«nn die
sl^uber Zelt «rhielttn, sich zu nahem. Diese waren
«uf dem Punlte, jene zu ergreifen, nls »ck mich aus
Nruguleres Hülferuf umdrehte, und den Raubern dro,
b«n wollte. Ich hatte damahls elne Jagdflinte mit
«Wey Läusen, eine Sattelplstole mlt zwey kaufen, die ich
Vor mlr auf dem Sattel hielt, und elne kleine Taschen,
Pistole, ble lch lm Gürtel trug. Ich legte mlt meiner
Flinte auf die Rauber an, um sie zu schrecken, und sie
zu entfernen, lndeß sieben bis acht Diener ihrer St l ts
ein neues Eteinwurfsgeftcht mlt ihnen anfingen. "

Welt entfernt dadurch, wie ich gehofft hatte", vls
Rauber zu schrecken , erhielt ich von ihnen einen Stein,
Hagel, den sie mit außerordentlich« Kraft und Punkt»
llchteit warfen; ich war „ur fünfzehn Schritte von !h-
nen entfernt. Ich wurde von einem Wurfe am rechten
Schenkel getroffen, und ein anderer nahm mireln S t l i s
vom Kleide mlt, lch trieb nunmehr mein Pferd aufden
von den Kurden, der mlch geworfen hatte, und hatte
lhn sogleich erreicht, ob er gleich daven l!e/. Ersuchte
sich mit seinem Schilde zu schützen, bemungeachtetwoll-
k< ich meine beyden Pistolenlaufe gegen ihn loß drücken ,
«Utln keiner ging loß, und doch war das Pulver gut,
«rst zu Kermanchah neu aufgeschüttet, und auch ein
n«uer Stein aufgesetzt werben. Kaum hatte ich los ge-
briickt, als lch wleder umkehren wollte, allein lch sahe
mlch augenblicklich von denjenigen umringt, welche,
nachdem si« Brugutere losgelassen hatten, ihren Kame-
raden zu Hülfe kamen; sie drohten mich mlt ihren Keu«
len anzugreifen. Ich machte mich los von dem, der
nach mir schlagen wollte, und mit einer Hand nach dem
Hügel mtlnes Pferdes grlff, da wurde lch am Kopfe voy
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Bewußtseyn, sank vom Pferde, indem ich meine Fli'ltt
los schoß, welches glücklicher Weise niemanden tödtete,
denn sonst würde ich unfehlbar selbst gctödtet worden
seyn.

Durch den F.ill kam lck wieder zu mlr, ich stand
schnell auf, griff nach der Pistole in meinem Gürtel,
allein es war lein Feind mehr um mich; sie hatten sich
Über meine Waffen her geworfen. Ich sah, wie sie
weine Flinte, meine Doppelpistole, so wie meine Mütze,
nahmen, und eiligst dle Flucht ergriffen; melnesPf«-
des hatten sie sich nicht bemächtigen können: mein Fall
pud der zugleich los gegangene Echuß hatte gemacht,
daß sie sich auf die Ka.avane warfen.
^ Indessen hatten die Servadars Bruguiercn aufge-
hoben, und wollten mir zu Hülfe cllln. Ihrer G?<M«
watt und bcr mlr noch übrigen Pistole mußte ich denn
auch wohl die Flucht der Kurden zuschreiben. Der Ge-
winn, den sie gemacht hatten, war z» geringe, als daß
sie nicht auch meine Kleider hatten wünschen sollen.

Mi t Mühe erreichte ich endlich die Karaoane wie»
der, ich war mit Blut bedeckt, und hinkte vom erstem
Wurfe, den ich empfangen hatte. Doch stieg ich aufs
Pferd, und lcgte mir sclb.si ohne alle Hülfe auf meine
beyden Kopfwunden einen Verband, wozu ich ein Flusch,
Hen Eau bc Cologne brauchte, das ich in meinem Fell«
eisen hatte.

Wir machten denselben Tag sieben Stunden, und
logktcn dann ln dewKaraoanseraivon Khasri-Schirln.

Denselben Abend stellte man uns, von Selten des
kurdischen Bässen, der ln der Gegend kommandlrte,
einen B.rlef voll Entschuldigungen und Kompl imente zu,,
nebst beu ellf Piastern, die man in dem Bureau vor»
Sarpll von ».ms gefordert hatte. Wir be nnhtcu die.
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uns begegnet war, und ihn zu bitten, die Räuber zu
arretiren, die wir ihm bezeichneten, well siedle Fiihr»r
der Karivane recht gut kannten. Wir schlössen mit der
Versicherung, daß wir all unsern Kredit beySulc.mlan
Bassa anwenden wollte:,, um Rache wegeu dieses Rau-
bes zu nehmen.

Unser Brief that alli Wirkung, die wlr nur davon
«rwartcn koilnten. Zwey Tage nach unserer Ankunft
zu Bagdad sicllte uns ein Offizier Suleymans, von
Selten seines Herrn die Waffen wieder zu, die man unS
genommen hatte, und meldete uns die Verhaftung der
fünf Räuber; so leicht ist «s, in oicsem Lande, denen.
Welche ole Macht ln H.'mdcn haben, dle Räudereyen zu
unterdrücken, so bald sie nur wollen.

Wlr verweilten, den > o.im Karavanseralvon Khas-
t t - Schirin . um die Pfttde rnhen zu lassen, und dm
! i . kamen wir um sieben Uhr nach Kharnakl.

I n dem Maße, wie wir uns von den Gebirgen
entfernten, welche Pcrsicn von dem ottomminischen Rci-
che trennen, wurde die Luft immer gemäßigter. Am
Tage war os nur wenig warm, und die Nacht empfan-
den wir nicht die mindeste Kälte.

Mit viel Vergnügen sahen wir die Orangen - und
Dattelbünme wieder. Dte Dattelerndte war eben vor-
über, fie war überall sehr reichlich ausgefallen.

Dm ,2. kamen wlr um sieben Uhr nach Kesel-AbaA.
Eln vornehmer Kurde, der in der Gegend kamplrte,
sandte uns beym Einbrüche der Nacht zwey Offiziere,
und ließ >ns einladen, »hn zu besuchen. Bruguiere
und der Drogman begaben sich zu ihn,, ich war noch zu
krank, um ihnen folgen zu können. Der Herr empfing
ihn m seinem Zelte, er war von ungefähr vierzig Per-
s?>len uMgehen, und halte an seiner Seite llycn Perft^
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der sich für elnen Arzt ausaab. Nach «lnlgen Kompli-
menten, und nachdem Caffee und Pfeifen herum gege-
ben worden waren, entfernten sich alle Umstehende, und
er sollte nun seine Meinung über eine venerische Krank-
heit sagen, welcher dieser Kurde von Jugend auf ge-
habt hatte. Bruguiere verordnete das, was er füe
zweckmäßig hielt, dann entfernte er sich. Eine halbe
Gtunbe nachher brachte man uns von Selten dieses
Herrn zwey kämmer und ewige Früchte. Wir beant-
worteten diese Höflichkeit durch einig« Pfund Zucker
und Kaffee, die wir noch Übrlg hatten.

Den 13. begaben wir «lus ln .sieben Stunden nach
Cheraaban, und den 14. in zehn Stund«« nach Baku-
ba. Man säete überall Weihen, vermittelst eines Pstu-
ges, ähnlich dem aralr« in ber Proven««. Es waren
zwey Ochsen daran gespannt.

Den t5. brachen wir mit Tages llnbruch in eine«
ßhr dicken und feuchten Nebel, der sich allmählich bey
Sonnenaufgang zerstreute, von Bakuba auf. Wir
gllMR auf «wem Nachen über die Dlala, und gelang
ten in sechs Stunden in einen Karavansaral, genannt
O r t a - Kan . Wir brachen um ein Uhr nach Mitter-
nacht von hier wieder auf, und zogen gegen sieben Uhr
b<s Morgens in Bagdad eln.

Es war nicht unsere Absicht, langt in dieser Stadt
zu bleiben; unser Herz zog uns nach dem Vaterlands,
unser Interesse rief uns schnell nach Frankreich zurück,
unsere Pflicht nach Paris. Wie konnten wlr diese»
Aufforderungen widerstehen?

Wlr hatten zu u>»serer Belehrung lange genug jene
Gegenden gesehen, welche nur schön in der Vergangen«
helt sind, leine große Hoffnung zum Glück für die 3« '
kunfe geben, und gegenwärtig das Menschengeschlecht
ln dem allerungünjNgsten Lichte darstellt«.

<
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Wir hatten lange genug die Törken, die Araber,
die Perser und jene unterbrlickten Völker vor Augenge,
habt/ die schimpflich unter ihnen vtgetiren.

N i r hatten hinlänglich bemerkt, bis auf welchen
Punkt der wenig unterrichtete und zum Nachdenken
nicht gewöhnte Mensch alles mißbraucht, wenn Geburt
oder glückliche Kühnheit ihm die Gewalt dazu in dle
Hände gegeben hat. Es warZelt, uns von einem Lan-
de voll Stürme und Unruhen zu entfernen, und der Ru-
he zu genießen, welche für den einen von uns durchaus
Nothwendig geworden war.

Die schmerzlichen Empfindungen, die gefühlvol-
len Menschen auf jedem Schritte ln diesen Gegenden
durchdringen, wodieTyranney alles verdirbt, was sie
««ringt, wo der Fanatismus unaufhörlich seine Dolch«
scharst, wo die Gewalt nur zerstött und dle Furcht alks
zu Grund« gehen laßt; dlese Empfindung««, sag* »ch,
können von denen nicht gewütdigt werben, dle bloß
Europa gesehen haben, oder nur ln Klimate« gereist
find, w» sich Gewalt gewöhnlich der Vernunft unter«
ordnen muß.

Kiese Unannehmlichkeiten, welche die Eeele empfin,
d « , «heilt auch d«r Körper. Wie sollte man nicht lei-
ben, reisend ln einem Lande, wo man zur Herberg«
»ichts har, als ein Zelt oder ein Zimmer ohne Kamin
und ohnt «lle Meubeln, zur Lagerstätte nichts als einen
Teppich pber eine dünne Matratze auf die Erde gebreî
«et, zur Nahrung nichts als Früchte oder grobe und.
schlecht zubereitete Gerichte, ein Land, wo man oft gar
nichts zu essenfindet, undnach einer l«mgen Reise sein,
Küche selbst bestellen muß; wo man kelne andern Die«
ner hat, als diejenigen, die bey einem sind, und im Fall
«ines Unfalls «d« «ln« Krankheit keln« Hülfe, als » h
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man sich selbst leistet, ober dle m^n von einem Fccunb«
«warten darf, der unsere Gefahren theilt.

Es fehlte uns nicht a,i W t t e l n , unsern Wcg fort-
zusetzen. Wir konnten , wie wir gekommen waren, über
Kerkuck, Mossul, Nisibis und Alcppo zurückgehen, oder
uns geradezu nach Konsiantlnopcl übcr Mossul, Ge^'reh,
und Dlarbeklr begeben, wir konnten uns anschließen
an «ine arabische Karavane, und mit ihr die Wüsiedes
nördlichen Arabiens durchziehen.

Es geht jedes Jahr von Bagdad elne Karavane
nach Aleppo, und eine nach Damas; zuweilen gehen
zwey nach Aleppo. Sie finden im Winter oder im An-
fange des Frühling? Sta t t .

Ueberdies geht jedes Jahr elne von Arabern auS
bem Stamme Neldj gebildete Karavane von Bassora
ab ; ße hat von drey bis auf fünf tausend Kameele,
tausend oder fünfzehn hundert sind bloß mit Waaren
belade»»^ die zu Bassora und V^gdad geladen werben.
Diese Araber gehen am rechten Ufer des Euphrat hln-
nuf bis nach Helle, von wo aus sie die Waaren polt
Bagdad holen lassen. Von Helle begeben sie sich durch
die kleine arabische Wüste nach Aleppo. Sie verkaufen
in dieser letzten Stadt ihre Kameele, und behalcei, „ur
das , waS sie unumgänglich nothwendig zu ihrer Rück-
lehr bedürfen. Geschieht es j a , daß sie sie nicht alle
verkaufen können, so suchen sie ÄZaaren zu bekommen,
und «ine kleine Karavane nach Bassora und so gar nach
Bagdad zu bilden.

Außer diesen großen Karavaittn, alle von Kameeten
(Dromedaren oder Kameelea mit einem Buckel), b i l -
den sich zwey bis drey Mahl monathlich kleine Karaga-
nen nach Mossul, bestehend aus dreyßig bls vierzig
Ef t l n ; sie bringen dahin Waaren, Ple sich von hier aus
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in Oberkurdisian, ln Armenien und in ganz Kleinasien
Verbreiten.

Es geben auch noch jedes Jahr zweyKaravanen von
hundert und fun^a , . bis zwey hundert Maulthleren
nach Konstantilwpel. Dicse sind längcr, als vier M o ,
Nathe unterwegs.

Unabhänqig von diesen Transportmitteln, werben
die feinsten indischen Sto f fe , die schönsten Musseline,
die Shawls von Kaschemlre, diePtllen und Edelsteine
fast w,mer durch Tartaren nach Konsiantlnopel gebracht,
Weil die Kosten des Transportes nicht fl'inf bis sechs
Piaster auf die Ocque betrage,,.

Weniger als fünf bis sechs Tartaren jährlich sendtt
Ma«! niemahls ab, blöwellen aber eine weltgrößere A n -
zahl. Die »ur einigermaßen begünstigten Reisenbe«
«rhalten leicht vom Bassa «wen Befehl, daß sie unter-
wegs ein oder Mehrere Pferde bekommen. Die Reis«
lst dann ohne Kosten, selbst was die Nahrung betrifft;
allein man giebt dem Tartar fünf bis sechs hundert Plä-
sier, und bisweilen noch m h r für die Bemühungen,
denen er sich unterzieht, und für Geschenke, die er une
terwegs wegen des Reifenden machen soll, der sich an
lhn anschliißt.

Nachdem wir uns einige Tage ausgeruht hatten,
besälossen wir die erste Karavane zu benutzen, die sich
Nach Aleppo ober Damas bilden würde, wohin wir uns
begeben wollten. Wir zogen diesen Weg vo r , weil
«runs der kürzeste, am wenigsten beschwerliche und ge-
fährllch«, dünkte. Auf der Küste SkgrineS angelangt,
schmeichelten wir uns nach I t a l i e n , auf irgend einem
ragusanischen , deutschen, preußischen oder dänischen
Schiffe kommen zu können.

Wir warteten nicht lange; gegen die Mitte des J a ,
nuar bildete sich eine nach Dam.is. Sobald wir dieS



erfuhren, unterhandelten wlr soglelch mit einem der
Führer, damit er uns die nöthigen Kamcele lieferte.
Er machte sich anheischig uns l ' i be rPa lmyra zusiih-
ren, und sich hicr aufzuhalten, um uns Zelt zu las-
sen, die Trümmer dieser Stadt recht in Augenschein zu
mhmen. Alles war fest bestimmt, in den ersten Tagen
des Februar, so daß wir nur aufden Befehl aufzubre»
chen warteten.

Unglücklicher Welse hatten wir uns damit eingelas-
sen, den Ianltscharen-Aga an einer vcnerlschtn Krank«
helt zu behandeln, die er seit lä,,ger als zwanzlg Jah-
ren hatte, und an der eine große Menge arabischer und
persischer Aerzte gescheitert waren. Dle Heilung war
schon weit vorgerückt, als von unserer Abreise dle Rede
war. Dle Besorgung des Kranken sollte nun dem fran-
zösischen Arzte anvertraut werden, der sich zu Bagdad
befand; so glaubten w i r , würde das alte eingewurzelte
Uebel doch der Behandlung welchen, die wir vorge-
schrieben hatten; allein der Kranke dachte anders. Da
er oft schon ln seiner Hoffnung getäuscht worden war,
glaubte er es auch jetzt zu werden, wenn er uns ver-
löre. Diese Furcht ließ ihn das Mtttel ergreifen, uns
dergestalt zu umstricken, daß er uns täglich die Abreise
mit derKamvane von Damas hoffen ließ, indeß dlese
schon weit ln d»e Wüste hinein war.

Wir erfuhren diese List erst, als der Ianltscharen-
Aga sich vollkommen gehelttsah.

Indeß wir ihn behandelten, meld«« man dle nahe
Ankunft von Mor t^a-Ku l i -Khan, der sich nach Ruß«
land geflüchtet hatte, um seinem Bruder Mehemet nlcht
ln die Hand« zu fallen. Er halte von Klerkuckaus an
den Bassa von Bagdad geschrieben mlt der B i t te , lhm
so lange eine Freystatt zu vergönnen, bis er mlt seinem
Wruder Frletze gemache hab« würbe, m»ö insane Rech-

te
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tt zurück kehre. Er sagte in seinem Briefe, er habe
sich lieber auf dem Wege durch dle Wl'isien, durch das
Land der kezguls und Armenien tausend Gefahren aus-
ätzen, als sich noch länger untcr den Ungläubigen auf«
halten wollen.

Von allem entblößt, und nur zwey Sklaven bey sich
habend, gab er vo r , dm-ck die Kurven geplündert wor<
bku zu seyn ; alle seine keute wären getödtet und zer-
streut worden. Glücklicher Welse habe er einen alten
Diener seines Vaters gefunden, der ihm einige Klei-
bungsfilicke, drey Pferde „nd zwey Sklaven verschafft
"nd Mi t te l gezeigt habe, sich auf die türkische Grenze
Üu begeben.

Indem der Pascha Befehl gab , diesem Fremden elne
Ehrenwache zu geben, und alte Hülfe zu leisten, deren
er bedürfte, um sich nach Bagdad zu begeben , hatte
er lhm nicht verhehlt, dasi, da er m gutem Vernehmen
Mit dem Perserkönig stehe, er es «hin nicht abschlagen
bürfe, auf Erfordern seinen Bruder auszuliefern, und
sogleich hatte er «inen Tartar nachPersien gesandt, um
Mehemet von diesen Vorgängen Nachricht zu ertheilen.

Det vermeintliche Morteza hatte sich alle Bedingun-
gen gefallen lassen, welche der Pascha seiner Aufnahme
^«zugefügt hatte, und eillgst erschien er den 4. März-
^797 in Bagdad.

Der Pascha nahm ihn auf mit aller Ehrenbezeu-
gung, ble der Bruder eines souverainen Fürsten fordern
kann; er machte ihm verschiedene kostbare Pferde zum
Geschenke, bekleidete ihn mlt einem prächtigen Pelze,
sandte lhm reiche Kleiber und elne beträchtliche Geld«
summe, loglrte ihn bey den» MaSraf-Cffcndi , einem
fewer vornehmsten Offiziere, zog ihn zu seiner Audienz
mit allen in diesen Gegenden gebräuchlichen Ehr«nb««
ltugungen. ' ^ ^ O i ^ . ^ H

M.Banb. P



Einigt Tage verstrichtn, ohne daß man das gering»
ste argwohnte, und ohne daß man dem Fremden zu
schaden suchte. Indessen beklagte man sich doch darü-
ber, daß er «wen hochfahrenden, stolzen Ton annehme,
der sich gar nicht schicke für einen M a n n , der nichts
wttter als der Sohn eines Provlnzlalgouverneurs sey,
und der in Ungnade gefallene Bruder eines Usurpators^
einem Manne, der nur auf Kosten des Pascha lebte,
und dem man die geheim« Absicht zutraue, Mehemet
enthrone«, und sich selbst an seine Stelle setzen zu wol -
len. Allein dieses Benehmen, das man tadelte, well
Morteza's k^qe l5m die Verblndllchkelt aufzulegen schien,
sich das Vertrauen der Großen zu Bagdad zu erwerben
zu suchen, war gerade das, welches allen Verdacht hät»
t« entfernen sollen. SoHät te , da der Pascha nicht ver»
muthen konnte, daß man ihn habe betrügen wollen,
der Fremde seine Rolle splelen können, bis zur Rück«
kehr des Kur lers, den man nach Persien gesandt hatte,
wenn ihn nicht ein Zufall früher enthülle hätte.

Ali-Aga, der Schwiegersohn und Klaya von Suley,
man, böse darüber, baß Morteza, gegen ihn gleichen
Stolz zeigend, ihm keine förmliche Visite aemackt hatte,
unter dem Vorwande, daß «in Mann seines Ranges
höchstens nur dem Pascha dergleichen schuldig sey; Alt«
l lga also, der sich für eben so viel hlelt, als ein fiüchll-
ger armer persischer Große, faßte den P l a n , lhn um
dle Gunst des Pascha zu bringen, indem er einige Zwei-
fel an stlner Herkunft ausstreute. Er verbreitete da-
her kühnllch, und ehe er noch Beweise dafürhalte, das
d « Fremd« bloß ein Abentheurer sey, den man unter
guter Bedeckung nach Perfien senden sollte, damit er
von Mehemet gerichtet würbe.

Unglücklicher Welse für deu Perser bestätigten dk
Nachforschung dleserhalb, dle ausgestreuten M«lnun,
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l l lN; fie beweisen endlich gar, daßbervorgebllcheMor-
leza-Kult-Khan bloß «in Schuster von Amaoan, und
seit fünf bis sechs Jahren gar nicht ln diese Seadtge^
kymmen ware. ^, ^ .

Nunmehr wurde es dem Kläger nicht schwer, einen
Befehl zu erhalten, wodurch allen Personen, die fich zu
Bagdad befanden, angedeutet wurde, zu erweisen, ob
b " Fremde wirklich auch derjenige sey, wofür er sich
ausgegeben, oder ob es eln bloßer Abentheurer sey?

Alle diejenigen, welche Morteza persönlich gekannt
batten, begaben sich zu i h m , ohne daß ihn Jemand für
blesen erkannte, mehrere zu Amadan geborn« Personen
b<rfich«tten lm Gegentheil, ihn seine Handthlecung als
Schuhmacher haben treiben gesehen.

Hierauf lleß ihn der Pascha den 13. desselben M o ,
naths ln Ketten legen, und zu dem Ianttscharen - Aga
bringen. Er sandte zu gleicher Zelt «inen zweyten K u -
ller an Mehemet.

Wi r Habendlesen Menschen gesehen; er hatte elnen
sehr schönen K o p f , elnen vorthellhasten Wuchs, viel
Ausdruck!m Blick und der ganzen Gestalt; er konnte
ungefähr fünf und vierzig Jahr alt seyn. Er schien eine
sehr sorgfältige Erziehung genossen zu haben; er hatt«
Verstand und weit mehr Kenntnisse, als s l̂n voriger
Stand erforderte. Obgleich ln Ket t tn , und auf dem
Pun lk , des Betrugs überwiesen zu werden, behauptete
k» doch immerfort das, was cr mit so viel Zuversicht
Vorgegeben hat te; er legte ln seln Benehmen so viel
Gtolz, und w seine Aeußerung so vlel Selbstgefühl, daß
W<m sich gar nicht an den Gedanken gewöhnen konnte,
daß dieser Mensch nur ein verkleideter Schuster sey.

Bey eln<m Besuche, den wir dem Ianitscharen-Aga
wachten, glaubte dieser seinem Gefangenen elnen ganz
ßchtr treffenden Streich zu versetzen. Er lleß ihn vor

V 2
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fch bringen, und als Morte;a uns gegen M r stand,
saqtt der?li,a a,lf tü'rklsck zn ihm: Dadu mehrere Iah^
re bry den Russen verlebt hast, hast du auch gewiß von
iknen sprechen gelernt. Hler sind zwey Aerzte von dieser
N<,zion, erzähle ihnen, wie du Astrakan verlassen Hass,
um dlch nclch Bagdad zu begeben. Da der Perser hier-
auf scknv'iea, redeten wir ihn französisch an ; er sah uns
mit dem Blicke der Verachtung a n , wandte sich dann
zum IaNltscharen-Äga, und sagte zu ihm: Glaubst bn
denn, daß ein Muselman die Sprache der Unglanblgcil
erlernen wird? Freylich habe ich mlch lange unter lh -
nen verwellt, um mein Haupt dem Schwerte des Few-'
des zu entzschen, allein mein Herz war in Pcrsien, und
mein Geist bey M und Mahomet. Sage diesen Un»
glssublFen, daß ick), wenn ich auch ihre Spracht ver-
stünde, dennoch nicht mit ih-ren sprechen würbe'. Hier-"
auf wurde der vorgebliche Mortezan wleder tn seln Ge? ,
fanqniß zurück gebracht, aus dem er erst beyder Rück-
kehr des an Mehetttet abgesandtin Kuriers befreyt
wurde.

Suleymän wottte einen Mann nicht bestrafen, den
er einen Augenblick mit Ächtung behandelt k«ute> erbe-'
gnügte sich alse damit, ihm zu befehlen, er sollte sich'
schleunigst aus Bagdad entfernen, und den Meg nach
Persien nehmen.

Diese Arten von Abenchenern'find sehr häufig ge-
worden, seitdem Persien seine rechtmäßigen Beherrscher
verloren hat, und von Zeit zu A l t her Anarchie mld
allen ihren tralirwen Folgen P n l s gegeben ist
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"»'^ Sechster Absck)nitt.

kreise van Bagdad durch Mesopotamien, und das recht«
Ufer des Euphrat. Anfenthalt bcy einrin Vrunile».
Anbequeme Insekten. Hampirende Araber. Beschrei-
bung von Hit. Sonderbarer Pappclbam«. llebergang
über den Fluß unterhalb Unah. Beschreibung dieser
Stadt. Art >er Araber, in diesen Grgcliden z„ reisen.
Schildkröte aus den» Euphrat.

" ^ i t nach Damas bestimmte Karadnne war nicht
so bald aufgebrochen, als schon die Rede davon wa>-,
<ine andere noch betrachrlichcre nach Aleppo zu bilden.
Sobald wlr davon Nachrichterh«lttn, unterhandelten
wlr schriftlich mit einem der Führer, damit er uns fünf,
i«hn Kameele gäbe, deren wlr für uns sechs Personen
bedurften. Vrugmere, noch zu schwach, um reiten zu
können, schloß sich lieber ein in einen Maphc, elneA.t
vo» Käfich, dergleichen man auf jebtr Seite eines Ka-
meels oder starken Maulthiers hängt, «md wo man
lich in einer sehr gezwungenen Stellung befindet, denn
man muß bloß zusammen gedrückt darin sitzen. Ein
neapolitanischer Geistlicher, der uns zum Dollmetscher
dlenen sollle, nahm die andere Seite des Maphe ein^
Bruguieres Pferd wurde bald von elnem zu Bagdad
angenommenen armenischen Bedienten, bald vo« e>nem
venezianischen Koch, der in sein Vaterland zurück kehr-
te, geritten. Alle Kameele, außer dem des Vruguiere ,
maßten unsere Koffer und Sachen, unser Zelt, unsern
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Mm.bvorrath, unsere Schläuche, Hafer für unsere Psel-
de, nnb einen der beyden Bedienten tragen.

Elne Karavane, wie dle unsrige, bestthend aus zwty
tausend Kameelen, hundert und fünfzig Arabern, fünf*
zla Füsilieren, und ein und zwanzig Kaufleuten und R<^
senden, bildet sich langsam und bewaffnet sich noch welt
langsamer. Ende März sollte sie relsefertlg seyn, und
kaum konnte sie sich Anfang Mayes ln Bewegung sehen.

Sie brach endlich den 2. dieses Monaths auf, und
tamplrte im Umkreise der Vorstadt, bey be» Thore
S c h e i l - M a r u f , fi« ging deshalb nicht welter, u «
ten Faulen Zelt zu lassen, ihre Angelegenheiten,u be«
richtigen, und Abschied zu nehmen; sie brachte den 3.
daselbst zu , und machte sich den 4. Morgens auf de»
Weg nach Mesopotamien. «-7

Wir gingen an der Veite btr Moschee von Iman»
Mussa hin, welche ein« Stunde von Bagdad entfernt
lst. Sie ist sehr schön, und elne der geräumigsten l»
der Gegend; man bemerkt daran vorzüglich zwey sehr
große Dome, bedecke mit schön vergoldeten Kupferplat«
ten, und einen sehr hohen Thurm, gedeckt mit iiberfir»
nißten Ziegeln von verschieden«» Farben. Zwey andere
Minarets sieht man von außen gar nicht.

Nach einem Wege von vlertehalb Stunden kamplr«
<en wir auf einen» unbebauten Landstriche, der mit D i -
steln, Gräsern, Flechten und Rankengewachsen und Ml«
mosen bedeckt war.

Der Wind ging diesen Tag von Nordost nach Süd«
west heraus. Die Hltze war außerordentlich, und dl«
5uft ein wenig nebllcht, wie sie lmmer zu seyn pflegt,
wenn in dieser Jahreszeit Winde von Süden her wehen.
DaSreaumürlsche Thermometer, welches bl« Tage vor«
her aus 24 Grad stand, stieg plötzlich bis auf 3" .
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Den 5. zogen wir fünf Stunden in derselben Rich»
lung wle gestern, b. h., gegen Nordwest, der Morgen
»var frlsch und still, allein gegen neun Uhr wehte noch
der Wind von Südost. I m Vorübergehen erblickten
wir Erdhaufen und Trümmer, welche uns die Ueber-
»este einer nicht sehr großen Stadt schienen. Wir hielten
sie für zehn bis eilf Meilen nordwestlich oon Bagdad.

Wir müssen noch bemerken, daß, wenn wir bey «l-
"er Karavane mit Pferden ln der Stunde immer eins
^eue ober 2500 Tolsen machten, wir auf der Reise von
Vagbad nach Aleppo, höchstens zwey M i l l e ' s ln der
Stunde zurück legten, um so vi<! langsamer zieht das
^ameel in der Haravane.

D«n 6. verließen wlr nach elnem Wege von zwey
Stunden dcn durch Anschwemmung gebildeten Boden.
Dieser erhob fich plötzlich um einige Tolsen, und zeigte
Eand und Kieselsteine, wir ftmmelten daselbst viele
Wanzen; eine stachellchte Weibe mit kleinen weißen
Blüthen, und rauhen Blättern, «ine Payasia, verschie-
ben von der egyptifchen, und das schöne Buphtalmum*),
welch« Herr Ventenat ln dem mehrmahls angeführten
Werke beschrieben und abgebildet hat.

Wi r machten noch zwölf Ml l l ien , indem wlr uns
<ln wenig mehr nach Westen wandten, und tamplrten
bey einem Brunnen, dessen Wasser säuerlich und ange«
«ehm zu trinken war. Wlr verweilten hier acht Tage,
um fünf bls sechs hundert Kameele zu erwarten, welche
l« uns stoßen sollten.

Wir hamn hie ganze Zelt, wo wlr bey diesen Brun,
nen kampirten, vl<l auszustehen. Das Masser führte

*) Buphtalmum floiculosum» Destription du jardiu de
Celt, p, 35, ub, 25,
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unF unaufhörlich ab, und schwalbte uns außerordentlich,

es wirkte auf die Araber fast eben sosehr, als aufnns.

Der Wind erhielt sich bis zum 13. südwestlich, und die

Hitze wurde unerträglich. Das Thermometer unter de,n

Zelte stteg den «2. und i z . bis auf 33 Grabe, under«

hielt sich so einen qroßen Theil des Tages über. Kleine

Grillen, welche wir bey unserer Ankunft bemerkt hatten,

waren dlcse Taqe liber in größtem Ucberfiusse zu sehen;

die Erde war, so zu sagen, damit bedeckt, sie kamen in

unser Zelt, sprangen zu Tausenden auf uns lmAü?, bis-

sen uns zuweilen, wenn wir sie fortjagen wollten, und

stürzten sich auf unserc Nahrungsmittel, oder ersäuften

sichln unserm Getränke. Wir sahen sie an für das Pro-

dukt einer Wolke jener Insekten, welche wir ln den er-

ste» Tagen des Aprils zu Bagdad hatten vorüber ziehen

sehen, und von denen der größte Thell auf die Stadt

gefallen war, ?der sich ^ufden Feldern umher verbrei-

tet hatte.

Des Abends wurden diese kleinenGrlllen oder Heim-

chen durch tin eben so unbequemes als häßlich ausse-

hendes Inselt erseht. Es gehört zu der Gattung die

lch ln der Lnc^cloj,elll<2 lnctliuliislue unter dem Nah-

men : ^Hieocle, aufgefühet babe. Die Araber halten

es sik sehr gift ig, u«o wollten mu,' an der Annäherung

derselbe» hindern. Als sie sahen, daß wir uns vor ih-

rem Biß zu schuhen suchtex, beqnliqtcn sie sich damit,

eine Menge schrickllcher Oinge uns von ihnen zu erzäh-

len. Ihrer Meinung nach schwillt die gebissene Stelle

außerordentlich, wird bald schwarz, und ist dann von

dem Krebs und dem Tode beglcittt.

Diese Meinung ist gleichfalls herrschend ln Egyvten,

und den südlichen Persien. H?rr Pallas führt mehrere

Bcyspkle an, die er selbst gesehen zu haben sagt, und

die zu beweisen scheinen, daß d.,s K i t t M e s I n M e s



töbtllch ist, wenn man ntcht in Zeiten vorbeugte. Er
betrachtet das Oehl und alle Fettigkeiten, als das beste
Pflaster daslir.

Wir bezweifeln indessen die große Giftigkeit der Ga-
leoden gar s«hr. Hat man nicht dasselbe V0l, bemSkor«
Pion in Persien, von der Tarantel in I ta l ien, von den
verschiedenen Arten oerGeko'S, welche tn den Hciustrn,
oder in alten Wänden, lm mittägigen Europa, leben,
und fast im ganzen Or'ent? Werden in Egypten und
Creta die Stinkeldechsen (ls5 5cinzue5) nicht für giftig
schalten?
- Wir haben den Galeoden sehr häufig in Persien ge«
fund«»,, ln der Wüste vo>» Mesopotamien, und in der
don Arabien, alle Abende Ilefermit der größten Schnel-
ligkeit, ohne sich aufzuhalten, auf uns, unser,, Sachen,
unserm Vieh und unsern Betten umher. Niemand ist
gebissen worden, und es ist uns k M Fall vorgekommen,
der bewiese, daß dieses Insekt so gefährlich scy, als
man behauptet.

Der Biß des Galeoden muß allerdings sehr schmerz-
haft seyn, wenn man d!e beyden starken S^itzzähne
betrachtet, wcmltder Mu»o desselben bewaffnet ist, a l -
l«w ist es gleichfalls gewiß, daß dieser Biß von einer
Glstergießung begleitet lsi, wie bey den Vlpcrn? Die
Ansicht des Mundes dicses Thieres scheint dies nicht zu
bestätigen.

Dieses Insekt verbirgt sich gewöhnlich des Tages,
und tonunt erlf hervor des Nachts. Es scheint, als
werde es angezogen von dem Lichte, das man anzündet,
denn es erschien häufiger »n unserm Zelte, well dieses
allein erleuchtet war. A ls wir deS Lichtes nicht mehr
bedurften, sahen wir weit weniger,
t Diejenige Ar t , welche am schnellsten lief, und sich

zu seyn, welche Pal lcs
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lm Nvrben vo« sasplschen Meere bemerkt, und dlt cr
beschrieben hatunter dem Nahmen ptlalaußlum araoe'
o,6ez * ) , die Füße sind sehr lang, der ganze Körper
lst rauch, aschfarbig, eln wenig röthllch, die Kinnba-
eken find mlt einer Reihe von Haaren besetzt, und mit
sehr starken Zähnen versehen " ) .

W i r fingen noch eine zweyte Gattung, welckie nicht
so häufig war, auch nicht so schnell llef. Dlese hatte
Füße, die ein bis zweyMahl kürzer waren. Der Kör-
per lst rauch und von der nehmlichen Farbe, wie bey
den vorhergehenden; allein seine Kiefern sind braun»
ro th , weniger bezahnt, und man bemerkt an der innern
Gelte des Oberthells ein krummes Häkchen, das dev
Haleoäeg argnooicles fehlt.

W i r sahen ebenfalls um unser Zelt herum zwey
andere Galeoden, welch« nicht sehr von einander ver-
schieden zu seyn schienen, und die, wieble beyden vor«
hergehenden Arten, nicht zwey Gattungen, sondern nut
beyde Geschlechter von einer Gattung seyn mochten. Der
eine hat einen schwarzen Körper, kurze beharrte Füße,
und eln tmmmes bewegliches Häkchen an dem lnnern
Theile der Kiefern.

Der andere, d«r offenbar welblich ist, hat sehr kur-
ze , auch behaarte Beine, und der Körper ist sammetar«
Og schwarz; seine Kiefern sind gezahnt, und ohne Se l -
ten Häkchen.

Den 14. ging der Wind nach Westen, und wehte
den ganzen Tag so heft ig, daß wtr da§ Zelt nicht ver-
lassen , und nicht kochen konnten. Dle Hlh« war nicht

") Spicüegia, Zoolog, Fascic. 9. pag, 37. tab. 3. 7. 8< f •
**) Galeodes araiieoides, chelis dentacis, villosis, sim-

plicibus, corpore villoso , cinereo.Encyclop, metbod*
l Ü 5 c c t c s, Tom. VI. pag. 580, no. I,
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sogroß, als dle vorhergehenden Tage, bim ungeachtet
zeigte das Thermometer noch lmmer go Grabe.

Dtn 15. setzten wlr unsern Weg for t , und gingen
drltthalb Stundm auf einem etwas unebenen Boden ,
der ganz aus Kieseln bestand. Wir kamplrtenbey «l-
«en» Brunnen , dessen Wasser fast eben so schlecht w a r ,
als das deserstern.

Den 16. wendeten wir uns nach Westen, w!e am
vorhergehenden Tage. Nachdem wlr ungefähr neun
Mlllien gemacht hatten, bemerkten wlr in der Ferne
den Euphrat, und kamplrten unweit elnes alten Ka»
«als. Der Boden jenseits des Flusses schien uneben,
und ein wenlg höher zu seyn, als w l r ; wlr schätzte»
dle Entfernung auf sieben bis acht Meilen.

Dl« in der Gegend tamplrenben Araber boten den
Karavanen Milch, Butter und M e an.

Wlr brachten an diesem Orte zwey Tage zu, um el-
nlge Ballen War« zu erwarten, welche zu Bagdad ge»
blleben waren, und die man aus Mangel an Kameelen
nicht welter hatte bringen können; sie kamen den i z .
Abends a n , und wlr setzten unsere Relse den «9. fort,
und machten ungefähr neun Meilen.

Den 20. machten wir acht, und kamplrten eine hal-
be Stunde von einem alten Kanal.

Hier, wo das angeschwemmte Land ausHort, und
wo derjenige Theil von Mesopotamien anfangt, den wle
ble dritte Zone genannt haben, fiteßt der Euphrat ln
elnem Thale, oas er ausgehöhlt zu haben schelnt, unl
sich daselbst sein Bette zu bilden. Es ist anfangs ziem«
llch breit, allein es verengert sich, je weiter man an
dem Flusse hinauf kommt. Es ha« nlcht mehr als
vier bis siinfMetten ln der Brette, wenn man sich Hl t
nähert«



DiesesThallst überall bebest mlt elner f«t(en, sed'"
ftua.'tbaren Erbe, welche aus dem Schlamme entst̂ 'V
den ist, den der Fluß dort abgesetzt hat, Jenseits ist,
wie wir anderwärts angeführt haben, das Land un-
fruchtbar oder garnlchtzum Anbau geeignet; die Erve
jst nicht sehr compakt, nicht tief, weMch, sehr mit
Vel enit gcfchwmigert, und ruht fast überall auf Gyps.
Der Boden ist im Ganzen el»«n, erzeigt weder ĉ c-
blrge noch Hügel, außer wen«: man sich im Thale bcsm-
det, denn dann glaubt nma zwischen zwey parallelen
Hüg<lreihen sichzu. befinden^ Uebrigenssind diese Wü-
sten ntchr so unfruchtbar, daß man niche vlel Pftanzen
daselbjbfinbel, sollte. Es wachsen hier Grasarten, D i -
steln, und vorzüglich viel fette Pfi-nzen, als dle Sudern
und Salikornen.

Den 2 i . gingen wir fünf Stunden am Rande der
Wüste hin, und kampirten eine halbe Stunde am Eu-
phrat, bey eil.en, Tamarlskengeholz; es ist dasselbe,
das wir ln Egypten sahen, es erhebt sich zum Baum,
und macht eine äußerst angenehme Wirkung. Richt
weit von uns befand sich eine natürliche Wiese, mit
tausend Blumen besäet, wir fanden hier überall viel
Wanzen, dle uns interefflren konnten; ble Wüste war
für uns vicl reichhaltiger, als das dinch den Fluß ge-
wasserte 3!) a!.

Wir verweilte» an diesem Orte den 22. und 2Z.,
wei^ HerScketk derKaravane sich seit dem21.entfernt
hatte, um eilUgeKantiele zukaufen, die «r zum Trans-
port d̂ s Wassers brauchte. N l r benutzten diesen Um-
stand, um eine d«m Pascha von Bagdad unterworfene
Horde von Arabern zusehen, welche »nder Gegend un^
her kampirt.e. ^ / . .

sie war nur elne halbe Stunde entfernt. Mtz.wlc
uns n.ihctten, unterschieben wir sogleich das Zelt dcs



Schelfs, an sewer' Größe, und gingen gerade dar auf
los. Beym Eingänge erschienen Bediente, um ^ n s
unsere Pferde abzunehmen, und zu versorgen. D aS
Zelt war sehr geraum»g. und von einem großen S t i i cke
schwarzen wollenen Feüy<s gemacht, es war gegen N o r.
den offen, und ore,, bis vier Fuß gegen Osten und W e»
<ken aufgehoben. Die Frauen befanden sich auf l,er
Mittagssette, eine Scheidewand sonderte sie von d,?m
übrigen 3<lte; der Scheit saß auf einem Teppich an ei-
nem Pfeiler, der «S stützte, er hatte hinter sich, dicht
an der Scheidewand seine S tu te , seine Lanze und «tu!»
geS Pserbezeug.

Hz»? b«gnliß,«n »hn beym Cwt r l t t , er erwi toertt
den Gruß , ohlls sich fiör«n zulassen, und lud uns »tn,
uns aufbie Teppiche zu sehen, welche am Eingang« d<s
Zeltes für uns hlngebrcltet wurden ; sitzend grüßten w i r
ihn zum zweyten Mahle. Als nach einem augenblickli-
chen Stillschweigen ein unsbea>it<nberAraber melde-
te , wer wir waren, grüßte un^ derSchetk von neuen,
«nd schlcktt sich a n , uns mit allen den Ehrenbezeugung
3tn zu empfangen, welche er uns schuldig zu seyn glaub«
le. Ein W o r t , das er ins Hatem ergehen ließ, brach«
^<koglelch alle Frauen aufble Beine. Sie sandten unS
anfangs einen großenNapfmit frisch gemolkener Schaaf-
" l l c h , und hernach Pfeifen. Indessen machten sie Feuer
a n , rösteten Kaffee, machten B r o b t , schlachteten, nnd
zerlegten ein junges Echaf, um uns zu essen zu geben.

Aufoen Kaffee durften wir nicht lange warten, a l -
lein das Essen war nlcht so bald fertig.

Wahrend baß man oarai, arbeitete, erschienen dlt
Alten von b«r Horde nach und nach lm Zelte; nach «l«
ner Viertelstunde fanden sich hier wohl achtzehn dl«
zwanzig davon beysammen. Sie trugen einen langen
Var l , hajten mehrere Shawls vou baumwollenem Keugf
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um den Kopf ; elnen gekreuzten Unterl , der bis üb«
dasdlckeBein herunter g lng, und darüber lhren Hab^
b a , dle Füße waren nackt wie dle Arme, diese hätten
leicht bedeckt werden können, durch die Hemdenermel,
dle sehr «elt waren, alleln man hatte sie aufgeschlagen,
um ble Arme frey zu lassen. Sle halfen Cangeard im
Gür te l , und lhre lange Pfelfe ln der Hand. Wlr glaub-
te« , fie hatten sich unsertwegen erst ordentlich angezo»
g m , <h< sie bey dem Schell erschienen. 7

Beym Eintri t t grüßten sie uns, und setzten sich auf
beyde Veiten des Zeltes, welche, wie wlr bemerkt haben,
ausgezogen waren; sie grüßten uns von neuen, als sie sich
gesetzt hatten, und wandten sich erst an den Scheik, dann
«ber auch an uns ; sie sprachen nicht v ie l , und priesen
vonZelt zu Feit und ln wenig Worten das Lob des Pascha,
dankten mehrmals Gott und dem Propheten, baß nun
s<lne Gesundheit vollkommen wleber hergestellt sey, und
fragten mehrmahls, ob wir uns wohl befänden, und
ob » l r noch langezu llleppo blieben, und leicht dlejenl-
gen Heilmittel finden würben, deren der Pasch«, be-
dürfte.

Diese letzten Fragen wurden an uns gethan, well
man uns ln der Karavane für die Hakims- Baschis, oder
Oberärzte des Suleyman Pascha h le l t , und glaubte,
» k begäben uns blos deßhalb nach Aleppo, um man»
Herley europäische Droguen zu holen, deren er zu seiner
Gisundhelt bedürfe.

Nachdem wlr ungefähr zwey Stunden mit lhnen
zugebracht hatten, trug man uns auf , einen sehr reich«
Uchen Plllau von Reis und Fr isch, eine Art gebämpf«
««n Schöpsenfleisches, ln Stücke zerschnitten, und sehr
gut zubereitet, eine Schüssel sehr guter Datteln, noch
ganz warmes, eben erst ln sslühenberUsche gebackenes
Brod t , ein Gefäß mit Wasser, elnlge hölzerne koffch
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das alles auf elnem runden Ltder, welcheS anderthalb
Fuß im Durchmesser hielt, und das man auf einem Tep-
pich« ausgebreitet hatte. '

Das Mahl dauerte nicht lang«, wir aßen nlcht vl«l,
sprachen gar nicht, und führten unsere Hände zu den
Schüsseln, um uns ganz nach der Sitte des Landes zu
tlchten. Als wir fettig waren, br«chte man uns Was.
ser und eln Handtuch, um uns zu waschen, und un-
ser« Hönde und den Mund abzutrocknen. Man brachte
Kaffee und Pfeifen und wir entfernten uns bald
darauf.

Den Mend sandten wlrdem Schelk elnlge Pfund
Kaffee und Zucker, worüber «r sich sehr zu freuen
fchien.

Dlese Horde war nlcht sehr zahlreich, und nlcht
<ben begütert. M r zahlten höchstens dreyßig Zelte,
Und sahen kein anderes zahmes V ieh , als Schafe.
Kaum konnte fie fünfzig Mann aufstellen, welche »m
Brand« waren, die Lanze ,n M r e n , und unter<hnen
fünfzehn bis zwanzig Reiter. Sie gehört zu dem S tam-
«e B m l . l a m , der einen sehr großen Strich des wüsten
landesvon Mesopotamien einnimmt, und sich sogar bls
«us das linke Ufer des Tigris erstreckt.

Den 24. machten wir drey Stunden, und den 25.
»lerthalb Etunden. Wir waren nicht weit entfernt
bon d«r Ebene, die sich von der Wüste bls zum Flusse
erstreckt; sie hält auf dieser Seite bald mehr bald we-
niger als eln« Stunde. Wir bemerkten daselbst dl« Ue,
berr«ste «weg alten, sehr breiten Kanals, den wir für
denselbenhlelten, den wir dl« vorhergehenden Tage ge-
sehen hatt«n. Da wir lhn aus dem Gesichte verloren,
und erst dle folgenden Tage wiederfanden, mußten ww
dernwthy, daß <r nicht bls nach H l t ging.



Dtt ' Fluß, den wlr von dem ein wenig erhöhtei:
Boden, auf dem wir hinzogen, deutlich erkannten, theW
sich hier, und bildet ein? ziemlich ans bnliche Insel.

Als wir die Zelte aufschlagen wollten^ siicgcn wtt
in dle Ebene herab, an elnem Orte, wo man «Heden»
sehr schönen Gyps ausgegraben ha t , und wir hielten
sillle, elne Viertelstunde vom Euphrat, und anderthalb
Stunden von Hi t .

Wi r haben oft Gelegenheit gehabe, zu bemerken,
daß sich dcr Gypssteln fast überall nicht sehr tief, in
dem ganzen unangebauten Theile von Mesopotamien
findet, den wir ln die drltte Zone gesetzt haben, sowie
auch ln derjenigen, welcht wir auf der Westseite des Eu-
phrats durchwandert h(lben; daraus ist blnn auch er-
klärlich, warumalle Brunnen der Wüste gesalzen oder
säuerlich sind.

H l t , wohin wlr uns am Abend mit einigen Kaufs
leuten aus der Karavane begaben, ist nicht so ansehnlich
als es ehedem gewesen zu seyn scheint. Gelegen auf
einer Anhöhe, ln Form einer platten Mütze, um, west-
lichen Ufer des Flusses, erstreckte es sich, wie man sieht,
beträchtlich um diese Erhöhung herum, und man er-
kennt , daß es ln den jetzigen Zustand versetzt worden
ist, a lS , in der Folge der Kriege, welche die Musel-
männer gegen einander führten, dle meisten Städte
dieser Gegenden entweder ganz verschwanden, oder doch
sehr beschädigt wurden. Man zählt daselbst kaum tau-
send Einwohner, alles angesessene Araber, die den Acker-
bau treiben. Dle schlechten und ansehnlichen Häuser
haben nur ein Parterre, sie find erbaut aus Kieseln, mlt
lehmlchter Erbe verbunden.

M l r beimrkten indem Gebiete, dieser Stadt wenig
Dattelbamm, ober viel Felder, auf blybenUfern des
Flusses , bestimmt zu Getreide und zu einigen Küchen-

ge-



gewachsen. Dle Gerste warselt mehr als zehn Tagen
geerntet, und der Weltzen relf. Männer und Weiber
waren beschäftigt, lhn zuschneiden, und lhn mlt dem
Flegel zu dreschen.

Das Land wlrb gewassert vermittelst elnes großen
Rades, welches das Flußwasser in Bewegung fetzt. Man
erblickt in verschiedenen Zwlschenra'umen Eymer, welche
Wasser schöpfen, und es ln obere Theile ausgießen, in
elnen Aquädukt, der es ln dle Gefilde führt.

Es giebt aufdem Flusse eine große Fähre, wodurch
bie Nclscndln von einem Ufer zum andern geführt
werden»

Die Weiber von Hlt schöpfe". Wasser aus dem Eu-
phrat mit Krugen von Stroh ober Rohr mit Pech über-
zogen; sie haben auch keine andern ln ihrer Wirthschaft;
diese Kruge dauern lange, und bewahren die hineinge-
schütteten Feuchtigkeiten sehr gut.

Die Bekleidung aller Weiber, welche wtr antrafen,
so wohl ln dcr Stadt, als aufbem Lande, bestand in ei-
dem blauen Hemde, das bls unter die Knie herab ging,
Und in einen weißen Schleycr, der ihnen den obern
Theil des KopfeS bedeckt, so wie auch das Kinn, und
den Mund, den übrigen Theil des Gesichtes aber unbe-
deckt ließ; er ging um den Hals herum, und wurde hin-
ten mit einer langen Nadel befestigt, dann ging er biö
auf dle Mitte des Körpers herab.

Die gewöhnliche Bekleidung der Manner ist eben
so einfach, wie die der Weiber. In» S»mmer haben
sie ew weißes Hemd von baumwollenem Gewebe, wel«
Hcs sie bis aus dle H M e des Schenkels zurückschlagen,
und einen Shawl um den Kopf. I m Winter tragen
sie einen Ueberrock, der bis zum dicken Bcine herunter
hehl, oft auch noch tiefer. Zum Putz legen sie den Hab-
da über die anbirn Kleider an,

«II. Band. I



Den 26. sehten wir unsern Weg fort, und sahen
elne Stunde jenseits H i t , und eine Viertelstunde vom
Flusse einen Boden, wo sich Pech befand, ähnlich dem-
jenigen, das man lm Ueberfiuß in der Gegend um diese
Stadt gewinne; wir kamen nachher wieder ln dle Wüste
und schlugen unsere Zelte auf zwey hundert Schritte
vom Flusse, nachdem wlr ungefähr zwölf Meilen ge-
wacht hatten.

Den 27. zogen wir vierthalb Stunden lang,
und kamplrten bann bey einem Hügel mit einer Basis
von Gyps. Der Boden der Wüste wurde lmmtr
unebener, und das Thal des Euphrats lmmer «nger
und tiefer.

Den 2z. zogen wlr zwey Stunden ln dem Thale
hin, und hielten am Fuße eines Kalkhügels, der den
Euphrat auf dieser Seite eincngt. Wir sahen diesen
Tag zum ersten Mahle elne fthr schöne, den Botanikern
bisher unbekannte, Pappel.

Sie bildet an manchen Orten sehr dichte Gebüsche,
welche man für Weidenbüsche halten würde, wenn man
nicht darunter Bäume bemerkte, welche wle die europäi-
schen Pappeln aufstreben, und wtnn sie M entfalten,
Blätter bekommeil, welche den «rstern nicht mehr ähn-
lich sind. Die einen sind ganz, länglich, schmal, ein
wenig gespitzt, an beyden Enden mit einem ziemlich tur«
zen Stiele. I n dem Maße, wle sich der Baum erhebt,
werben die Blätter lmmer breiter, ihr Stiel verlängert
sich, und der Rand ist mehr oder minder bogig oder ge-
zahnt. Endlich find die Blätter an dem andern Baume,
mehr delta formig mit einem gezähnten Rande bey einigen,
einem auögebognen bey andern, und einem ganz glatten
bey dem kleinsten Theile.

Dic Frucht ist eine Kapsel mit dtey Schalen, wel-
che keine innern Kammern oder Abtheilungen zu haben
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schelnt. Die Körner sind sehr klew, oval, eln wenig
platt, umgeben an lhrer Basis mlt einer rauhen Nolle,
welche sich verlängert, und das ganze Innere der Kap^
sel anfüsst; fie werden reif Ende May's *) .

Den 29. zogen wlr neun Stunden anfelnem sehr
Unebene,, Boden hin; wir sahe» überall sehr schöne!,
^Vps , ähnlich dem, den man ln der Gegend von Mos-
'Ul gr̂ lbk. Wlr fanden vtel seltene Gewächs, und ei-
n«n Kapernstrauch mlt wolligen Blätte-n, ekie Art von
Kastell; der Beyfuß oder das duftende Absylilhium der
Wüste war überall äußerst häufig.

Den 30. wurde der Gyps erseht durch Kalkstein,
Und weiche Kreldestelne. Nach einem Wege von vler
Etunben Metten «lr uns dem Flusse, und kampirte«
in einer Entfernung vcn hundert Schritten.

Den z i . gingen wir fünf Stunden auf kalk-und
kreideartigen Hügeln, welche bis an den Rand des
Wassers gingcn. Hierauf gelangten wir in eine sehr
welte, unbebaute Ebene, und kamplrten drey hundert
Fuß vom Flusse.

Den ersten Iuny kamen wlr über einen aildern Hü«
9<l, den von gestern ähnlich, und kamplrten noch vier
Stunden Weges <ine Viertelstunde vom Flusse. Wlr
lahen am Ufer einigen Anbau. Der Weltzen war noch
"lcht so w«tt als zu H i t , kaum fing man a„ ihn zu
pHnelden.

Den 2. machten wlr nur fünf Meilen; wlr kampir«
t«n gleichfalls am Euphrat; er war an diesem Orte
breit, tief und still» Mau ließ zwcp große Kahne von
'lnah kommen, wovon wir nur zwey Stunden entfernt

3 a

*) Populus euphratica, foliis dekcidiUs f fiimads,, smr.
^eatati«, wrintjueglauws^ :



waren, und den Z. fing dleKaravanean überdenZlnß
zu gehen: zehn Tage wurden zu dieser Operazion erfor-
dert.

Den 8. brachten wir den ganzen Tast zu Anah zü>
Kiese Stadt sieht in der Ebene, auf dem rechten ödet
westlichen Ufer des Flusses. Man sieht b»«r nur eine
«lnzlge Straß« von fünf bis sechs Mlllien in der Länge.
Dle Hauser auf jeber Sei.te sind meistens isolirt, un^
stehen «lnes von dem andern ab. Alle haben hmten ein
Feld zum Anbau von verschiedener Größe.

Anah ist viel besser gebaut als H»t. Dle Häuser
find von Mauerwerk, und haben fast alle eln ober zwey
Etagen. Wlr haben dle Anzahl de? Elnwchner nicht
genau erfahren können, alltin wir haben sie ungefähr
auf drey tausend geschätzt. Man sagte, sie verliert
täglich an Bevölkerung, well sie nicht genug gestützt
werde, und allein den Araber» der Wüste nicht wider-
stehen könne, welche sie immer angrlffcn. Sl<l hat we<
der Walle noch andere Befestigungen, und sttht untec
«inem Emir oder arabischen Fürsten, der von 5tm Pascha
von Bagdad abhängig lst, und vernicht mehr als fünf
und zwanzig Mann in sewem Dienste hat.

I n zwey Dritteln von Anah sieht mau mitten in dent
Flusse eincziemllch ansehnliche I n s e l , auf der man die
Ruinen etner Festung bemerkt, welche die Griechen
hier hatten erbauen, Jul ian aber zerstören lassen, die
bie Araber wleder aufgebaut hatten, und dle vonneuenl
ist zerstört worden. Sie stand gegen das nördliche Ende
der Inse l ; welter hln giebt es einige Felsen oder klc^e
Inselchen, die sich «lnlge Toisen über das Wasser erheben

Der Fluß lst sehr <ng und reißend vor dieser Stadt .
Die Felder und Gärtin von Anah sind zu Getreide und
M<l><ngewächftn bestimmt: man schnitt den Weihen
daselbst, nlS wlr durchzogen, lvian daut auch daselbst



Datte ln , Felgen, Aprikosen, Granaten, Pflaumen,
und ein wenig Orangen. Man bringt das Wasser da-
hin, wie zu Hit , vermittelst großer Schö'pfr^der, welche
am Ufer des Flusses stehen.

Die Weiber vonAnah tragen cln großes weißes oder
blaues Hemde, und cine lange Robe mit ^ermcln dar-
über. Sie lieben elne Art von weißen baum-vollenen
Schleyer, der eln wenig über den Kops hervorsteht,
den Mund bedeckt, und das Kinn und selbst einen Theil
ber Wangen, dann geht er um den Hals herum, und
bangt die Schultern hcrab. Fast alle tragen auch einen
sloßen goldenen Ring zwischen den beyden Nasenlöchern
UNd blaue Schmtatpfiä'sterchcn auf dem Gesichte, übri-
gens sind sie wohl gebildet/ sehrbraun, aber mitregel-
mäßigen Gesichtszl'igen versehen.

D j e ganze Zeit, wo wlr am Ufer bes Cllphrat kanl-
Pirtcn . sahcn wir mitten durch den Fluß arabische Fa-
w'l'en schwimmen, welche ihre Ernten halten wollten,
Mann und Frau und Kinder hatten sich ausaufgeblasene
Schläuche gefetzt, und ließen sich vom Strome fort trei-
b n ; si: ruderten mit de>, Füßen, ober >nlt einer von
beyden Hmlden, wenn sie ihren Zug beschleunigen, oder
U)m eine bestimmte Richtung geben wollten. Dle K in -
der an der Brust, oder diejenigen, die noch nicht Kraft
«"er G<schict,ichkeitgenug hatten, allein s,ch zu bewegen,
waren der Frau oder dem Manne auf die Schulter ge«
bunden. Wir haben oft sieben Kinder auf diese Art
ocn Aelttrn folgen sehen. Die Provisionen zur Reift
waren ln den Schläuchen , und die Klclbcr hatten sic sich
Um den Kopf gebunden.

Auf diese Art brachte man auch uns täglich Munb-
vorrach aus der Stadt. Da wir nur zwey Stunden
davon entfernt warcn, und es zu beschwerlich gewesen
sey" würde, zu Fuß zu gehen, füllten dte Mnner mten
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odcr mehrere Scheuche mit Aprikosen, Butter, Käse
und sogar Brod! an; sie bliesen sie recht gut auf, sch-
ten sich auf eilun davon, und schwammen bls zu unsj
sie brauchten nicht «ine Stunde Zelt, um die zwey Stun-
den Weges zu machen. Wenn ihre Provisionen ver-
kauft waren, kehrten sic zu Fuße mit ihren leeren
Schläuchen zurück.

Die in dieser Gegend wohnhaften Araber kennen
keine andere Art zu reisen, wenn sie sich nach H i t , nÄcb
Helle und nach Bagdad begegen wollen. Wenn sie in
dieser setzten Stadt ankommen, der si« stch so viel als
möglich auf dem Euphrat nahem, und wohin sie sich
sodann zu Fuße begeben haben, so verkaufen sie ihre
Schlauche zu fünfzig bis sechzig pro Cent Gewinn, und
davon leben sie dann fo lange, bls sie sich wieder Arbett
verschafft haben.

Diese Reisen finden nur S ta t t in der schönen Jah-
reszeit, und wenn das Wasser sehr niedrig steht; es ist
dann gar keine Gefahr dabey, weil man dann leicht dte
Felsen und Baumstamme und dergleichen vermelden kann;
und man weiß, baß auf diesem Flusse sich weder er»
Krokodil! noch sonst ein gefährlicher Fisch befindet. Ue-
brlgens ist das Wasser des Euphrats im Sommer weit
weniger bewegt, als das des Tigris. Sci t langer Zeit
hatten wir auf dem Euphrat, so wie auf dem Tigris
eine große Schildkröte bemerkt, die wir noch garnicht
hatten bekommen können. Da sie nun selten auf die
Oberfläche des Wassers kam, nur die Epitze des Kopfes
hervor streckte, und fast immer ln einer großen Entfer-
nung vom Ufer blieb, so mußte ich weit ln den Fluß
hinein, um sie durch einen Flintenschuß zu erreiche«.

Die Araber nennen sie ra5cl,t. Sie behaupten,
daS Fleisch davon sey nicht gut zum Cssen, allein das
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Fett davon<w treffliches Hellmlttel Mr Hautauswt'irf^
Und Flechten ln berselb-,,.

Dte Länge dieses Thieres betrug drey Fuß. Die
s«stt Schale ober der obere Theil des ThlereS hatte
einen Fuß, sieben Zoll, sechs Linien in der Länge, und
«inen Fuß, zwey Zoll tn der Breite. Sie war glatt,
nicht sehr konvex, oval, hinten breiter als vom, von
«wen, ganz dunkeln Grün. Die Mitte war hornlcht,
sehr fest mit Seltcnrä'nbern, der hintere Theil aber
Weich und zähe wie Leder.

Das Plasircn oder der untere Theil des Thieres
hatte nur zehn Zoll, scchs Linien ln der Länge. Er
war hornlcht, fest, und hatt« an den Seilen eine haut-
artlge Verlängerung, welche bls an bas obere Schild
reichte.

Der Kopf konnte sich ganz in die Schilde hineinzie-
hen, ober sich ungefähr um einen Fuß verlängern, e?
endigte sich in Form elner Schnauze. Der obere Kinn?
backen stand ein wenig über den untern hervor. Doch
paßte bi:ser sehr gut ln jenen ein, beyde hatten keine
kippen, allein sile waren verschen mit eincm knöchernen,
sehr festen, und wie ein Hufeisen gekrümmten Kamme.

Dle Augen sprangen ein wenig hervor an ihrem
obern Theile, sie standen elnen Zoll aus einander, und
batten eine Oeffnung von füi,f Linien.

Der Hals bekam Runzeln, wenn er zusammen gezo,
»«n wurde, und «r war ein wenig schmaler als der Kopf,
wenn dieser gänzlich heraus kam.

Die Füße gingen nur mit Mühe unter die Schilde;
ble vorder« hatten sieben Zoll, und elnen halben tn der
Längt von dem Rande des obern Schildes bis an den
Anfang der Nagel, man sah oben darauf drey biS oler
blcke sehr hornlchte Querfalten, und an ihrem äußer«
Bande «lne Verlängerung der Flngcrhaut, welche sich
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an drey Viertel lhrerk'mge endigte. Die Finger, fünf
an ver Zah l , waren mit einel- stqrken Haut verwachsen,
bloß die dlcy vorder« hatten N ^ e l , dte beyden andern
zeigten nichts Aehnllches.

Die hintern Füße waren eln wenlg kürzer als die
voi-dern. S»e hatten k«ine hornlchtcn Falten, alleln,
wie jene, fünf l« elne dlcke Haut verwachsene Ftngcr,
auch nur die drey vordern hatten N.iigel.

Alle Nag«!l waren weiß, fest, ob?n konvex, unten
p la t t , und standen ungefähr einen Zoll über die Haut
hervor.

Der Schwanz hatte sieben Zoll von selnem Zusam-
menhange mit dem obern Schilde bisan seln äußerstes
Ende; er war sehr dlck lm Verhältnisse zum Gewlchte des
Thieres , und endigte sich kegelförmig; er hatte unter-
halb , gegen sein Ende, elne längliche Oeffnung. Es
war die Oeffnung des Hintern, und die der Zeugung^
theile*)

*) Testudo rafcht, lorica d«rftli viridi', obsaura, cowaces,
k v i ; sternominorialb©. <$>ie&eDaudisi in seiiieif HifLuir?
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Siebenter Abschnitt.

Zug und Ordnung einer Karavane. VenehmenderA'tfuhrrr.
Araber der Wüste. Abreist von Anah. Wcg auf dem
rcchtc» Ufer des Euphrat bis nach Rahaded. Beschrmbnnz
pni'^üib. Aneimftzttralaklc. Schade», deneinErhbede»
frst kürzlich in dieser Stadt verursacht hatte,

^ » ine zum Zug« durch die Wüste Arabiens bestimmte

Karavane besteht aus einer gewissen Anzahl von Anfüh-

rern ober Eigenthümern vonKameelen, welche sich ver«

einlgm, und vermittelst eines bestimmten Preises die

Verpflichtung auf sich nehmen, die Waaren, die man

ihnen anvertraut, von einer Stadt zur andern, auf

ihre eigene Gefahr, zu bringen.

Wenn ftch nun die Karavant so ziemlich gebildet hat,
versammeln sich dle Führer, und wähle» unter sich einen
Schelk, eine Art von GenOkl, welcher die Relsen an-
vrdn<j, die Lagerungen anbefiehlt, gute Ordnung erhältt
für Aller Sicherheit sorgt, als Herr befiehlt, undwen«
<s s?y„ muß, zuerst auf den Feind los geht.

Der Preis, den die Reisenden, und die Waaren für
jedes Kamee! zahlen, ist verschieden nach den Jahres«
letten, und vorzüglich angemessen den Geschenken, wel-
che man unterwegs ven Arabern glaubt machen zu müs»
sen, so wie auch der Zahl der Füscltere, die man, Uly
jene zu schrecken, mitnehmen muß.

Die Anführer sind zu Pferde, sie gehen vor der Ka-
ravane her, biswellen gehen sie ihr auch zwey bis drey
Nchlln voraus, um s'ch umzusehen, sie bistllgen M
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Erbhügel, um zu sehen, ob fich nlcht Araber in v e r l e -
gend umher befinde«, und so bald sie dergleichen ent-
decken, gehen sie, wenn jene nlcht zahlreich sind, auf sie
l o s , ober sie ziehen stch zurückaufdteKaravane, wenn
Gefahr dabey seyn sollte.

Die Füsellere si:,d meistens zu Fnß, und entfernen
sich nlcht von der Karaoane, wenn sie auf dem We-
ge lst.

Wenn man kamplren w i l l , steckt der Scheit elne
Fahne ln die Erde, und jeder macht sich bereit abzustei-
gen , und sein Zelt aufzuschlagen, indem man sich zirkel-
förmlg um die Fahne herum und immer in derselben
Ordnung zu stellen sucht. Die Waarenballen , von de-
nen jeder drey hundert und einige Pfund wiegt, werben
einer auf den andern gelegt, und dergestalt geordnet „
daß sie einen Wa l l von vier bis fünf Fuß Höhe bilden.
Die Zelte werben inwendig bey die Ballen gesetzt.
S ind die Zelte aufgeschlagen, so sendet man die Ka-
meele auf die Weide, und läßt fie von einer gewissen
Zahl Diener und einigen Füselieren begleiten. Des
Nachts läßt man sie innerhalb des Lagers kommen.

M i t Untergang der <Mnne werden alle diese Zelte
herunter gelassen, und kein Mensch hat Llcht des Nachts-

Am Tage sind die Anführer auf den Beinen, die
Diener versorgen die Kameele, und beladen sie. M i t
Sonnenaufgang wird her Befehl zum Aufbruch gege-
ben ; jedes zieht vor sich h i n , ohne fich zu sehr zu ver-
mischen noch zu entfernen. Die Reiter allein können
voraus gehen, wie sie es für gut finden; meistens ha l -
ten sie fich alle zusammen, und wenn fie zwey bis drey
Stunden gemacht haben, sieigen fie a b , um die Kara»
vane zu erwarten, zu frühstücken, oder auch nur eine
Pfeife Tobak zu rauchen und Kaffee zu trluken, den sie



auf der Stelle vermittelst einiger Pflanzenstangel ober
Gesträuche, die sie anzünden, zubereiten.

Wenn die Karavane nun noch elnlge Schritte ent-
fernt ist, steigen die Rclter wieder zu Pferde, un.d eilen
wieder voraus, bis sie an den Ort gekommen sind, wo
kampirt werden soll. Dazu wählt man so viel wie
möglich einen O r t , wo schon vorher andere Karavane«
kampirt haben; diese Vorsicht ist nothwendig, weil man
daselbst den trockenen Mist der Kameele findet, dessek
man bedarf, um Feuer zu machen, und ble Nahrungs-
mittel zuzubereiten. Man bedient sich überdies auch
des Kamcelmlstcs zum Brobbacken. Man macht bavo«
«men kleinen Haufen, und zündet ihn an. Indeß er
brennt und sichln Asche verwandelt, knetet man ln elner
ausdrücklich dazu gemachten hölzernen Schüssel, eln
wenig M e h l ; man schiebtdie Asche aus einander, setzt
dle Schüssel auf ten Boden, und bedeckt sie gut , es
bäckt dann, ohne zu verbrennen. Das Bred ist zwar
nicht sonderlich, allein die Araber sind damit zufrieden.
Re lsende nehmen gewöhnlich Biscuit mit sich.

Man hat in der Wüste eine andere Ar t , Brod zu
machen; man erhitzt nehmlich elne Kupferplatte, und
legt den Teig darauf, die Platte selbst steht aufglühen«»
ber Asche, um die Hitze einige Zelt zu unterhalten, und
dem Teige Zeit zu lassen, zu backen.

Die Araber machen bloß Feuer, um den Kaffee zu
rösten und zuzubereiten, und ihr Brod zu backen. Diese
beyden Handlungen werden alle Tage vorgenommen,
weil das harte weit schlechter lst, als das frische, und
well der frisch geröstete und sogleich zubereitete Kaffee
viel gewürzrelcher ist, als wenn er nach dem Nöficn
aufbewahrt wird. Noch mehr aber sehen sie darauf,
daß der Kaffee nicht eher gemahlen werde, als bis sie
ihn kochen wollen, well er sonst seln Gewürz ucch cher



verliert. M i t Gruild ziehen skc auch be« zu bemsllir-
felnsten Pulver gestoßenen Kaff« dem gemahlenen vor.

Die andern Nahrungsmittel anlangend, so haben
wir sie niemahls etwas anders «ssen sehen, als Datteln
und schlechten Käse, aufbewahrt ln Schlauchen aus
Lammsfellen.

Indeß die Karavant bamlt beschäftigt war, die Ka-
meele und die Waaren von einem Ufer des Flusses auf
das andere zu bringen, hatten die Anführer, aufmerk«
sam auf alles, was um sie her vorging, zwey von ihnen
zu einer sehr zahlreichen Ho.be abgesandt, welche sich
lm Westen von Anah befand, um mit ihr zu unterhan-
d l ln , und zu erhalten, baß sic uns. ruhlg durch lhr Ge-
bieth ziehen ließe, und selbst, wenn sie es für gut fänden,
sine Eskorte blS zur nächsten Horde mitgäbe.

Den Winter über ist diese Vorsicht unnütz, well
dje ein wenig zahlreiche« Stämme gigcn Ende des
Sommers tiefer l» dle Wüste hinein gehen, und nach
urzd nach gegen hie Würmern und ein wenig hohern Ge-
genden vorrücken, wo sie einigen Anbau haben, und
reichlichere Weifte finden. *)

Sie kchren an das Ufer des Euphrat erst mit Rück"
kehr der schönen Jahreszeit zurück, und wenn alle Kräu-
ter in den mittägigen GeZenden verzehrt sind. Man
hat daher lm Winter um den Fluß herum nur die nicht
sehr zahlreichen Horden zu fürchten, dle, da sie kein ei,
gelttbümllches Landbesitzen, auchkelne bestimmte Woh-
nung haben. Sie müssen, um zu leben, auf dem B o -
den der andern weiden, und das hält sie denn ln großen

*) Ausgenommen die, welche längs bem Vchal'El'Arab,
und dem Euphrat, und unterhalb Helle sich besindcn, die
«ur einrn Theil ihrer Heerden ins Innere des Laubes
fenhen, weilsir alyUftrje,lrrFlllsseetwasLanddau haben.



Cntfernnngm. Sle sind sehr a rm, und daher sehr
znm Raube geneigt; si? hi»ben wcder Zelte noch Ge-
päcke, roch kleines Hausvieh, ssar nichts, was sie auf
der Flucht hindern ober zurück halten könnte; einige
Zugpferde, einige weibliche Kameele und einige Eselin-
n e n , d rln besteht lhr ganzes Vcrmogcn. Da es
bey diesen Horden »ile über dreyßig bis vierzig Kri«qer
slebt, so hat eine Karavane Nichts zu fürchten, wenn
sie nur in Ordnung ist und die zu ihrer Sicherh^t
nothwendigen Maßregeln ergriffen hat»

Die zahlreichen anlangend, denen das Land zuge-
hört, so 'st man sicher, unangefochten durch sie Hinzu-
zlehen, wenn man ihnen nur eii» Geschenk macht, oder
ihnen eine der Wichtigkeit der Karavane an«emtsstne
Summ« bezahlt.

E o bald bte Horde, wclch? eine Tagereift voft
Anah kampirte, unsere beyden Führer erblickt hatte,
schickte sie sich an, uns zwey der angesehensten Personen
zuzusenden, um wegen der Summe, dle wir ihnenzah«
len sollten, zu unterhandeln. Wi r sahen sie daher
kommen auf Dromedaren den i2ten I l l n y gegen zehn IH?
des Morgens: es waren zwey Brüder, sehr nah« Ver-
wandten des Scheit, sie hatten gute Gesichter, und
waren in der Blüthe des Alters. Der jüngste schlen
sehr oft im Kriege gewesen zu seyn, er athmete nichts
als Gefechte, und sprach von nichts als Schlachten;
seine Gestalt trug die Zeichen eines Cab.lhiebes und
eines Lanzenstiches; übrigens war er sehr heiter, sehr
edelnMhig und art ig, und gewiß ebn» so brav, alS dcr
«Ntsa lvssensi« Mann dieser Gegenden.

Die Ankunft dieser beyden Araber wurde gefcyert
durch ein Fest , an dem olle Anführer der Kara van?
Vlntheil nahmen. Eic schlachteten zu dem Ende ein
s«hr fettes und noch ju?'g?S ^smcel, wevvn sle einen



guten Thell für sich aufhoben, und den Nest unter dlt
Kaufleute und Reisenden umsonst vertheilten. Wir
bekamen auf unsern Antheil zwölf bis fünfzehn Pfund,
Hie wir auf verschiedene Art zubereiten liessen. Wir
fanden dieses Fleisch fast eben so gut, als das beste Och-
senfielsch auS der Echweltz oder Normandlc.

Ehe man sich zu Tische setzte, und gemeinschaftlich
Brodt «nb Salz verzehrte, war bestimmt worden, daß
die Karavane dem Scheck der Horde vierhundert Plä-
sier, einige Munbprovisiomn, und «wen vollständigen
Anzug zum Geschenk geben sollte; und daß dann dte bey-
den Araber für ihre Sicherheit sorgen, und sie bis zum
nächsten Stamme begleiten sollten, der ungefähr acht
Meilen von Llnah entfernt wäre.

Den andern Tag machte sich die ganze Karnvane zur
Abreise bereit, und den 14. sehte sie sich mlt Sonnen-
aufgang w Bewegung, indem sie die Richtung nach
West-Nord-Wesi nahm. Der Boden ist uneben, ein
wenig bergig, kalkartig, und eben so wenig passend
für den Acker, als der von Mesopotamien. Nachdem
wir ungefähr acht MWen gemacht hatten, gingen wir
über elnen Bergstrom, der ausgetrocknet war, und kam-
plrten eln wenig weiter jenseits. D«r Fluß war nur
zwey Stunden von unS entfernt; man hatte für die
ganze Karavane Wasser angeschafft, weil wir keines in
dem Bergstrom zu finden glaubten.

Nach Mittags fignalifirten unsere Vedetten fünfzehn
arabische Reiter; alle Anft'ihrer setzten sich sogleich zu
Pferdt, und zogen ln guter Ordnung, die ka„ze in der
Hand, ihnen entgegen; <s waren ihrer eln und zwan«
zig, die beyden mitgerechnet, welche uns begleiteten.
Die FüM?re bewaffneten sich auch, und stellten sichln
Linie, vor dem Lager. Die Araber, welche man signa-
'ssirt hatt«, nahmen die Flucht nicht; sie erwartettn die
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Anführer, und sagten, sie seyen lh« Freunde; sie ge«
hörten zu einem Stamme aus Mesopotamien, der eM
Freund dessen lyar, der in dcr Gegend Hier kamplrtc;
fie waren durch den Fluß geschwommen, lhre Pferd«
am Zügel haltend, und ihre Kleider, nebst einigem
Mundvorrath, auf dem Kopfe tragend. Ihre Absicht
war, wie man glaubte, dem Feind« einiges Vieh zu
rauben , und bann mit ihrer Beute wirber über den
Fluß zu gehen. Nach einer Viertelstunde Unterhaltung,
Und dem von ihn<n erhaltenen Versprechen, daß sie nichts
vntern<hmen, und auf der Stelle nach Mesopotamien
zurück sich begeben wollten, trennte man sich, ohne sich
Leides zu thun.

Den «5. kamen wir, nach einem Wege von sieben
Stunden auf kttldearllgen Boden, herab in das Thal
des Euphrats , durch ew ganz von Wasser zerrissenes
Stück Landes, wir kampirten dann nur ein Paar Schritte,
vom Flusse entfernt. Seine Ufer waren bebeckt mit je-
ner schönen Pappel, deren wlr gebacht haben im vor-
hergehenden Kapitel. Der Spinat wuchs freywillig in
dleler Gegend, wir nahmen Korner davon mit, welche
zu Paris gut aufgegangen sind.

Den 16. machten wir zwölfMellen, ohne uns weld
v°M Flusse zu entferne:,, der Boden war gleichfalls
schlecht, und zum Anbau eben so unfähig, als derjenige,
den wir den Tag zuvor gesehen hatten. Wir ließen
links einen kalk-und kreideartlgen Hügel, und bemerk»
ken einen andern In Mesopotamien, der uns von oersel«
ben Natur zu seyn schien.

Wlr fanden dicht bey dem Lager, in einer Art von
Schlucht, Wetzen, Gerste und Spelt, den wir schon
Nlehrere Mahle in Mesopotamien gesehen hatten. Wlr
"blickten hier gleichfalls eine Art von Mandelbanm.



Er wirb nicht höher als zwey bls breyFuß; die
ßwelgt sind grün und winkelförmig. D i i Blätter sitzen
eins um dag andere an, si»b länglich, schöner am un-
tern Thelle, und fast ganz stiellos, gezahnt am Rande,
gerundet, und bisweilen an der Spitze ausgezackt.
5 ) ^ D l e Frucht ist immer einzeln, rauch, gerundet, eben
zugespitzt, und getragen von einem St ie l , elner Linie
lang. Der Kern glelcht au Gestalt und Größe einem
Kirschkern; er ist glatt und enthält eine bitterliche M.ins
del, er war reif, als wir ihn sahen. Die Schäle hatte
wenig Geschmack, und war gar „lcht saftrelch. Die
Blätter davon haben wir nicht gesehen *>

Den 17. gingen wir auf einem unebenen Boden
sechs und ein« Viertelstunde. M r sahen «lne halbe
Veunde vom Flusse, auf einer Anhöhe, ein Observato^
rium, das uns nicht antik zu seyn schien; rings Heruni
befanden sich Gräber, Muselmännern zugehörig.

Den 18. machten wir fünfzehn Mllllen. Clne hal-
be Stunde nach unserer Abreise gingen wir wieder an
den Ruinen einer alten Stadt, deren Nahmen vielleicht
nicht einmahl mehr zu errathen ist. Es gab noch einigt
Reste von Wällen, erbaut aus großen, an bet Sonne ge-
härteten Ziegeln, und man unterschied noch den Gra-
ben, der rings herum gegangen »var. Ihre Einfassung
war viereckig, und lhr Umfang nicht sehr beträchtlich.
Gegen die Mitte dieser Ruinen entdeckten wir Reste von
dicken, aus Backsteinen «rbaueten Mauern, wo ein Stellt
vom andern getrennt war, durch ein Mö'rtes, vott
mehr als einen Zoll in der Dicke; eln Arm des Fs"ss«S,
oder vielleicht ein Kanal, zog sich ehedem am Fuße dee

Mau,

•) Ainygdalu3 aial>ka, soliis serrncis,- qbion^is, itst*
attenuatis, fru '̂u globeso, villolo, acurainsto.



Mauern, auf der Nerdostselte, oder der von Mesopota-
wl«n hln; er lsi jetzt verstopft, und enthält nichts, als
stehendes Wasser. An seinen Randern war eine Anhäu-
fung von Erde, die wir für die Trümmer einer Festung
hielten, welche die Etadt von dieser Seite schützte; es
befinden sick jlht einige muselmännische Begräbnisse hier.

I n dem Maße, wie wir vorwärts glngen, erwelt
«erte sich das Thal des Euphrat, der Boden wurde sehr
fruchtbar, und das Land sehr schön. I n Mesopotamien
bemerkten wir einen Hügel, den das Flußwasser ein we-
nig untergraben hatte. Wir überstiegen ihn in vier
Btunden, und dann wurde sowohl ln Arabien als in
Mesopotamien die Ebene sehr groß, und der Fluß
breitet. Seln kauf schien uns sehr langsam, wir sahen
Mehrere grüne Inseln, und glaubten verschiedene alte,
zur Wässerung des Landes bestimmte Kanäle zu erblicken.

Wir kamplrten über ein« Stunde vom Flusse ent-
fernt.. Man schöpfte Hl,S Waffer, dessen man bedürfte,
aus einem mit Schilf fast ganz b edeckten Kanäle.

Indey die Karavane ihre Zelte aufschlug, hatte el-
ncr der beyden Echeiks, welche uns begleiteten, ln der
Ferne einige Araber bemerkt, und ging gerade auf sie
los. Mehrere unserer Führer folgten ihm. Wir sa«
he» sie zwey Stunden nachher mit einem Reiter unb
zwey Männern zu Fuß zurück kommen, deren sie sich
versichert hatten. Sie gehörten zu einer umher irren-
den Horde, die zwey bis drey Stunden von uns kam«
Ptrttn. Man «hat ihnen nichts Leides, wollte sie aber
nicht eher loslassen, als bis wir am andern Tage ln
einer groß« Entfernung von ihrer Horde uns befänden.

Den iy . zog«n wir neun Stunden lang, lmmer in
der Ebene, mehr als ewe Stunde vom Flusse hin. Als
wirunS ihm nähern wollten, um unsere Pferde weiden
i " lassen, sahen wir plötzlich vierzehn Araber erscheinen,

« I . Band. A a '



von denen fünf auf Dromedaren rltlen, und mit kan-
zen bewaffnet, dle andern aber zu Fuß und ohne W<if»
f̂en waren. Wtr waren fünfzehn Reiter, meistens
Kaufleute und Reisende, aber alle gut bewaffnet, und
im Stande, uns zu vertheidigen. Die Karavane war
über e!ne Stunde hinter uns. Dle Begrüßung war kalt
und schweigend, und darauf fragte man einander mit
Behutsamkeit und Vorsicht. Wir erfuhren, daß sich in
elner kleinen Entfernung eine Horde befinde, befreun-
det mit derjenigen, die uns escortirte, dies ließ uns
hoffen, dießmal mit elnem kleinen Geschenke davon zu
fommen. Wirklich schienen auch, als uns die Karavane
erreicht, und unsere beyden Führer sich gezeigt hatten,
die Anführer und die Kaufleute sehr beruhigt.

Ziese Araber führten uns zum Kamplren auf eine
kleine Anhöhe, mehr als zwey Stunden vom Flusse ent-
fernt. Dle Horde war nur drey hundert Schritte von
uns, sie hatte mehr als hundert Zelte, und wenigstens
zwey hundert streitbare Männer.

Ob man gleich keine Besorgnlß hegte, wurde das La-
ger doch noch besser als gewöhl.llch befestigt; es wurde
dichter zusammen gesteckt, und die Ballen bildeten einen
W a l l , den weder Pferde noch Dromedare übersteigen
konnten.

Indessen unterhandelten unsere Anführer mit ihnenj
sie meldeten uns bald darauf, daß alles in Richtigkeit
gebracht sey, und man dasmal mit einigem Gelde und

. Mundvorrathe wegkommen werbe.
Kurz nachher sahen wir über fünfzig Araber, alle

zu Fuß und ohne Waffen heran kommen; der Scheit
war bey ihnen. Sie brachten Milck, Butterund Käse,
Me sie zu sehr niedrigen Preisen hingaben. Wir kauft
fen zwey Schafe, wofür man nlcht mehr verlangte als
vier Piaster oder ungefähr acht Franken. Eins davo"
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schlachteten wlr auf der Stel le, das andere folgte der
Caravan« zwey Tage lang.

Der Boden, woraufwir uns befanden, schien uns,
wenn glelch hoch und ziemlich entfernt vom Flusse, doch
des Anbaues wohl fähig; das Gras war überall hoch
Und dick. Wlr sahen viele Blatter von der 6unäe l i . , ,
«ln«r Pflanze, deren Kenntniß wir Tournefort verdanken.
Die 2 raber sagten uns, die Wurzel davon sey gut zu
essen, deßhalb zogen wlr diejenigen aus, welche noch
nicht gebiüht hatten, und ließen sie kochen; wir fandeu
sie sastreicher, und weniger geschmacklos, als die von
Salsifi und Storzonere. Ich glaube, diese Pflanze wm»
de sehr gut fortkommen tm ganzen mittägigen Frank«
reich, und könnte vielleicht eines der besten Küchen-
gewächse werden.

Die beyden Araber, welche uns, von Anah aus, be-
gleitet hatten, verließen uns hier, sie wurden ersetzt
durch zwey Reiter, welche der neben uns kampirenbe
Scheck des Abends der Karavane sandte, sie hatten Be-
sehl, bis nach Taib zu gehen, well der ganze Raum
von verschiedenen Horden besetzt wa r , die alle zu dem
Nehmlichen Stamme gehörten.

'- Den 22. zogen wir sieben Stunden, indem wir uns
lmmer fünf bis sechs MllUen vom Flusse hielten. Das
kanb war hier ganz eben, talkartig, ziemlich fruchtbar,
und ein wenig höher, als daS von Mesopotamien.

Nachdem wir ungefähr ellf Millien gemacht hatten,
gelangten wir zu einer breiten und tiefen Aushöhlung,
in der wir hinab stiegen. Der Boden war hier nicht so
gut; der Gyps zeigte sich an vielen Orten, er sckien
uns eben so schön, eben so har t , der Politur eben so
fähig als derjenige, den man in der Gegend von Mos»
sul gräbt. Wir kamen an einer Quelle vorbey, die
sehr v ie l , aber solch schlechtes Wasser hatte, daß es kein

A a s
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Mensch trlnlen Wollte. I n einiger Entfernung von ble^
ser Quelle stand auf elner Anhöhe ew verlassenes Dorf,
V e s c h e d genannt, wo wir auch nicht ein Haus fan-
den, das nlcht beschädigt gewesen wäre, und wovon mall
nicht Thüren und Fenster weggenommen gehabt hätte.
Dle Moschee war indessen ln sehr gutem Stande, wen»
fi« gleich, so wle die Häuser, weder Thüren noch Fen-
ster, noch Mauern, noch Dach hatte. Der Minaret
stand, und schien vor einlgen Jahren ausgebessert wor-
den zu seyn.

Jenseits der Vertiefung war der Boden, wle zuvor,
ganz eben, und sehr fruchtbar. Das Gras, wenn gleich
trocken, stand hoch und dlcht. Der Horizont zeigte we-
der Gebirge noch Hügel.

Wir kamplrten zwey bls drey hundert Schritte von
einer andern Vertiefung, »nb zwey Mllllen von einig«
Sümpfen, erzeugt durch das Gewässer des Euphrats.
R a h a b e h , oder R a h a beb, eine ehedem mittelmä-
ßige S tad t , blieb uns drey Millien nordwestlich; wir
gingen deS Abends hin, sie hat nichtS mehr, als Ru i -
nen und Ueberreste einer Festung, welche uns sehr be-
trächtlich gewesen zu seyn schien. Der Fluß war wel-
ter als ein« Stunde entfernt, und Kerkisiah war nach
unserm Fuhrmann drey Stunden gegen Norden von un-
serm Lager.

Von Anal) aus sind wir fast immer in derRlchtuns
von Nordwest gezogen, ohne uns jemahls weit vom
Flusse zu entfernen; die drey letzten Tage allein gingen
wir gerade zu nach Norden. So schien es uns, als
trü'MlNe sich der Euphrat lange nlcht so sehr, als man
«,fD«nvil le's Charten sieht, auch nicht so sehr, als auf
der von uns herausgegebenen sieht. Die Krümmung,
welche der Flutz zu H i t macht, kann ebenfalls nicht so
sroß sepn, «lS sie unsere Chart« darstellt. Dlese Stadt
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Muß unter dem 33 Gr. 25 Mln. ber Breite, und d<»
4o. und l2 . der Länge gesetzt werben.

Den 21. »erliegen wlr den Fluß, und nahmen u».
sere Richtung westlich. Wir gingen acht Stunden auf
einem ebenen, des Anbau's fähigen Boden hin, und
kampirten bey einem Brunnen, dessen Wasser so salzig
war, daß es selbst die Araber nicht trinken wollten.
Man tränkte l»,bess«n die Kameele unb Pferde damlt.
Man vertheilte an allePersonen derKaravane Wasser aus
dem Euphrat, das man in Schläuchen mitgenommen
hatte, und zwar in großer Menge, weil wir erst zu Taib
wieder gutes zu finden hoffen durften.

Springmäuse, Hasen, Gazellen, Strauße, Alka«
des zeigten fich diesen Tagt« weit größerer Anzahl, al<
gewöhnlich. Die ersten gingen in ihren Bau zurück, so
bald eS nur ein wenig warm wurde, die Hasen spran»
gen unS bey jedem Schritte unter den Füßen hervor,
Wan tödttte mehrere mit Stöcken. Die Gazellen er»
schienen in Haufen zu fünfzehn, zwanzig und dreyßig,
und nahten sich zuweilen bis auf Schußweite. Die
Strauße blieben sehr fern, kaum, konnte man fie von
weitem erkennen. Die Alkabts haben wir täglich zu
taufenden gesehen.

Wir waren an diesem Brunnen umringt von arabi?
schtn Hirten aus demselben Stamme, wie dte vorherge-
bende Horde, und vor uns hatten wir gegen Westen ein
Gebirge, das wir kaum bemerken komlten.

Den 22. rasteten wir , und den 2z. zogen wir sieben»
tehalb Stunden. Der Boden war fast, wlegestern, und
eben so mit Thieren bevölkert. W»r kamplrten bey ei'
nem Brunnen, dessen Wasser eben sy säuerlich salzig
war, wie das am 2». '

Den 24. ruheten wir wieder und den 25. zogen wir
Heun Elunben auf einem Boden, ähnlich dem vorigem



er hörte bloß ein wenig auf, eben zu seyn, so wle wtr
wclter kamen, und der Horlzont war mit kleinen Hü?
geln beqrenzt. Wi r ließen das Gebirge, das wlr vom
ersten Brunnen aus entdecke hatten, zwey bls drey
Vtunden rechts,

Ob wlr uns gleich eln wenig erhoben hatten, und
um einen Grad nördlicher gekommen waren, wilrde
doch die Hitze mit jedem Taae heftiger. Man kointe
unter dem 3«lte kaum die Metalle berühren, so heiß
waren sie; der Mnl> selbst, der wie gewöhnlich von
Nordwesi, oder vom mittelländischen Meere kerweht«',
war si, heiß, von zehn, ellfUhr des Morgens bis Abe„os,
als wenn er aus einem glühenden Ofen gekommen wäre.

Unser letztes Thermometer war zerbrochen worden,
daher konnten wir den Grad der Wärme nicht genau
bestimmen, indessen schätzten wir sie wenigstens auf 30
Grab , bey dem ersten Brunnen zu Anah, auf 52 und
Z3 von Anah bis Mescheb, ausZ4 olSz6vonMesched
nach Ta lb , und auf 34, 32, zc> und 28 von Talb nach
Aleppo.

Die Nächte kamen uns immer sehr kühl vor. So»
bald dle Sonne untergegangen w a r , legte sich der Wind,
und die Luft wurde immer kühler und kühler, so daß
man sich gegen Morgen wohl bedecken mußte. Indes-
sen hatten wir doch, Trotz dieser Kühlung, niemahls den
mindesten Thau gesehen, noch die geringste Feuchtigkeit
empfunden. Unsere Kleider, unsere Lagerstellen schie-
nen uns tben so trocken des Nachts als am Tage, aus-
genommen, als wir bey Anah, am Ufer des Flusses
selbst kampirten. Doch war auch hier diese Feuchtig-
keit kaum merklich, und nie so stark, um als Thau zu
erscheinen.

Den 26 . glngen wir soweit, wie den Tag vorher.
Wi r standen eln« äußerst heftige Hitze aus. Zwey Pfer-
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d< starben davon, und alle Personen berKaravane l i t -
ten mehr oder weniger davon. Dazu kam noch, daß
es uns an Nasser fehlte. Man mußte eine große Men-
ge Kamecle nach Taib senden, um welckes holen zu
lassen. Glücklicher Weise war dieses Dorfnur fünf Me i -
len von uns entfernt.

M i r kamplrten zwischen zwey großen, schon seit ge-
raumer Zeit verlassenen, und zwey bis drey Meilen
voneinander entfernten Flecken. Wir hatten nickt so
Viel K ra f t , ihren Umfang zumessen, und ihre Wichtig-
keit. Ehe wir abstiegen, hatten wir drey alte und fe-
ste Wasserleitungen angetroffen. Sie enthielten kein
Wasser mehr; dle erste, die wir nicht eine halbe S t l M ,
de mit unsern Augen verfolgen konnten, war nur einige
Fuß über den Boden erhöht.

Den 27. gingen wir dritthalb Stunden wel t , und
lamplrten unterhalb T a l b oder T a l b e h . Dleses
Wort ist arabisch, und bedeutet g u t . Man hat den
Dr t vermuthlich nur so genannt, in Vergleichung mit
der Wüste, und wegen eines Streifchens Trlnkwassers,
das man daselbst findet. Dicht dabey sind einige St re i -
fen Wassers, das man nicht trinken kann; dieses hier
ist mineralisch, und hat den Geschmack von faulen Eyern,
der das Erbrechen reiht. Alle diese Quellen befinden
sich unterhalb der Stadt.

Taib scheint ehedem ein ziemlich bedeutender Or t
gewesen zu seyn. Auf dem Abhang elncS Hügels ge,
legen > hatte er einen guten W a l l , und eine Citadelle,
der ihn in den Stand setzte, den Arabern der Wüste, selbst
regulirten Truppen, zu widerstchn. Man sieht noch
jetzt einige dleser Befestigungen, es existlrt noch ein
Stadt thor, und weiter hin ein schmaler unh hoh«
Thurm, der ein Werk der muselmännlschen Arab«r zu
seyn scheint. An der Seile des Thores ist l im lufischt
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Inschrift, zum Theil verlöscht, welche weder der neapo«
lltanische Geistliche, noch der junge Mensch von Bag»
dad lese« konnten.

Diese Stadt ist gleich allen am Rande der Wüste
seit langer 3«tt verlassen, und von Grund auS zerstört.
Doch erblickten wlr daselbst zwcy schlechte Häuser, vo»
Arabern bewohnt, die uns aber noch ärmer und elen«
der schienen, als die aus der Wüste. Sie bebauen ne»
ben den Quellen, deren wlr gedacht haben, einige Ae-
cker Landes; sie ernten daselbst reichlich Gerste, Wei-
zen, Ma ls , Sesame, Baumwolle und elnlg« Küchenge-
wächs«, wovon sie sehr gut leben, und sich sogar berei.
chern würben, wenn sie nicht immer von den Arabern
der Wüste geplündert würden, ober wenn sie nicht be»
Chefs der benachbarten Stamme drey Viertel von dem
geben müßten, was ihnen der Boden trägt, um nur das
eine Viertel zu erhalten, allein auch dieses wird ihnen
oft von ben herumstreifenden Horden geraubt.

Den 28. dünkte l»ns das Land immer mehr zum An»
bau geschickt. Wl r zogen lange Zeit auf einer schönen
unangebauten Ebene h in , welche sich rechts und links
la kahle, nicht sehr hohe Gebirge endigte. W i r befanden
uns hierauf auf einem unebenen talkartigen Boden.
Nach einem Wege von ellftehalb Stunden lamplrten
wir an einem Orte, woes kein Wasser gibt. Man
mußte es. zwey Stunden weiter gegen Weste» holen.

Den 29. wurde der Boden noch ungleicher. W l r
zogen über eine Ebene, dann über «inen kreldenartlgen
H ü g e l , auf dem wir viele Feuersteine sahen. W l r gln«
gen bey einem schlechten Gewässer vorbey, und kamplr«
ten nach sechs Stunden elne Lleu welter h i n , bey einer
andern Quelle salzigen Wassers.

Unterwegs hatte man fünfArabern nachgesetzt, dle
«an entdeckt hatte, nur einen konnte man erreichen;
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»an brachte ihn zurKaravane, und bewahrte lhn auf,
bls den andern Tag Abends.

Den 30. zogen wir zehn Stunden lang ln der Eben«,
auf einem kahlen, talkartigen Boden, und ließen hinter
uns das Gebirge, welches uns von Talb immer zur Liu.
ken wac. Man wollte dlesen Tag einem Araber nach,
der auf einem Kameele r i t t ; nachdem man ihn befragt
hatte, ließ man ihn ruhlg seinen Weg fortsetzen, weil
er zu «lner bekannten und befreundeten Horde gehörte.
W i r hatten kein anderes Trlnkwasser als das, was wlr
gestern mitgenommen hatten.

Den ersten Ju ly wandten wir uns gegen die Hügel
zu, welche sich im Norden zeigten, wir gingen über ei-
nen Boden, wo das Wasser den Winter über gestanden,
und noch eine ziemlich dlcke Salzkruste zurück gelassen
hatte. Nach einem Weg« von neuntchalb Stunden
schlugen wir unsere Zelte aufdem Abhang« eines Hügels
au f , bey «lner mineralischen, starken, warmen Quelle,
welche uns sehr schwefelhaltig zu seyn schien. Vie Ka-
meele, Pferde und einige Araber, die davon tranken,
wurden stark abgeführt. Wir bemerkten auch einige
Ueberreste eines sehr großen Gebäudes, wlr sahen da-
selbst muselmännlsche Graber, allein kein Zeichen einer
Stadt . Der Boden umher zeigte viel Basaltftelne, die
bore fremd waren, und welche vermuthlich vo» einem
kleinen Berge dahln gekommen seyn mochten, der sich
"icht weit davon befand. Der ganze Boden um die
Quelle herum war kreidig.

Das süsse Wasser fehlte gänzlich in dksen Gegenden.
Man hatte kaum einige Schläuche für die angesehensten
Personen der KaravaneaufbewahrtF ble andern mußten
sich mit mlneralischen Wassern begnügen.

Den ». ging es sieben Stunden aufelnem fast ganz
lk t t ld iM Soden hm. Wlr verfolgten ayfangS den H ü ,
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gel, den wir zur Rechten hatten, und der ble'Fortsehung
machte von dem, wo sich dle Quelle des warmen mine-
ralischen Wassers befand. N l r kamen hierauf in ein
breites Tha l , indem wir immer nach Norden zu hinzo-
gen. Die Gebirge , die es bildeten, waren nicht sehr
hoch; sie schienen uns auf beyden Seiten vulkanisch; wir
näherten uns dann l inks, und gingen über den Voben
elner alten S t a d t , wo viel« vulkanische Steine lagen,
mlt dem Meißel beHauen, und wir kamplrten elne Vier-
telstunde welter hin.

Auf dem Gebirge gab es gutes Wasser; wlr nah-
men davon mit für Menschen und Thlere der Karavane.

Gegen Abend bemerkte man in der Ferne Araber;
sogleich setzten sich alle Chefs zu Pferde, und drangen
ln die Ebene vor. Die Araber waren ihrer wohl acht-
zig , alle zu Pferde ober auf Dromedaren, wir sahen
sie ruhig am Fuße des gegenüber stehenden Gebirges
hinziehen. Als man sie aus dem Gesichte verloren hat-
te, kamen die Anführer zurück lns Lager, und empfah-
len ble ganze Nacht gute Aufmerksamkeit.

Den 3. zogen wir anderthalb Stunden an dem Ge-
orge h in , das wlr zur Linke» hatten; es führte uns an
das Ufer eines Sees, der zwey bis drey Stunden tm
Umkreise hatte. Nach und nach kamen wir über die
Ruinen von drey Dörfern, und kampirten ein wenig
jenseits des letztern, nach elnem Wege von vier S t u n -
den. Der See, dessen westliches Ufer wir verfolgten,
lst Ende Sommers fast trocken, und man zieht,'tbes
I chr daraus viel Meersalz, obgleich das Wasser süßlich,
und im Winter wohl trinkbar lst.

Den Tag vorher hatten wir zwey Reiter abgeschickt,
um ben Zollbebienten von Aleppo von der Ankunft der
Karavane zu benachrichtigen. Dieser hatte den Z. früh
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«lntn Commls abgesandt, um ein Verzelchnlß aller der
Waaren aufzunehmen, welche sie bey sich hatt?.

Den Nachmittag erhielten wir zwey Expresse, einen
vom Herrn Val lyen, einem französischen Kaufmann,
unserm besondern Freunde, und den zweyten vom Herrn
Choderlos unserm Consul, der erst kürzlich hier ange-
kommen war, und Bichot, ehemahligem Proconsul, bey
demwtraufunserererstenReise gewohnt hatten. Diese
Herren sandten uns einige frische Provisionen, und
nöthigten uns auf die freundschaftlichste A r t , bey ihnen
abzusteigen.

Gegen vier Uhr Nachmittags verließen mein Kollege
und ich die Karavane, begleitet von unsern beyden Ex«
pressen, und langten in anderthalb Stundet in einem
Dorfe an, wo man Getreide drasch. Wir hielten uns
hier nicht auf , sondern begaben uns ln ein anderes,
Cphir ! genannt, welches eine Meile weiter w a r , und
wo wir die Nacht zubrachten.

Am 4. gegen 10 Uhr des Morgens trafen wlr ln
Aleppo ein, und gingen nach dem Hause des Consuls.

Vom See bis zur Stadt lst der Boden röthlich,
sehr fruchtbar und angebauet, er llegt auf einem har-
ten Kalkfelsen, dicht bey Aleppo wirb der Boden weni-
ger gut und weit steiniger. Das Wasser in den Dör-
fern, durch die wir zogen, ist sehr trinkbar.

Unsere erste Sorge, als wir zu Aleppo ankamen,
w a r , an ble französischen Agenten zu Tr ipo l l , Latakle
und Alexanbrette zu schreiben, um zu erfahren, ob nicht
<in europäisches Schiff ln diesen Hä'fen läge, das viel-
leicht nach Marseille ober sonst in eine italienische Ctadt
bestimmt sey. Es befand sich nur ein einziges zu kata»
kle, ein venetlauisches, beladen für Konstanttnopel.
W i r beschlossen sogleich, dieses zu benutzen.



Wlr Verkauften daher unsere Pferde, und reisten
von katakleam 30. I u l . mitAnbruck d«s Taqeiab, und
zwar mlt einem Maulthitttreiver aus dê  Stadt.

Kaum hatt a wlr drey Ztunbea qemacht, als wlr
zwey Fußgängern begegneten, dte man beraubt hatte
und die nun gerade umkehrten, weil sl« nichts mehr be,
saßen, um ihren Weg fortzusetzen. Durch unsere Ge-
genwart getröstet, und wegen ihres Unterhalts gesichert,
zogen sie mlt uns nach Latakie, wohl« sie eigentlich auch
wollten. Ms mir ungefähr eine Mille mit ihnen ge«
macht hatten, sahen wir auf dem Felde tlnen Sack mlt
Biscuit und andere Lebensmlttel liegen, dl« man ihne»
genommen hatte, und in der Ferne entdeckten wir drey
Menschen, die fit eben beraubt hatten, jeden mit einer
Flinte bewaffnet, allein wlr waren ihrer gewiß zuviel,
als baß sie es gewagt hätten, uns anzugrelfen. Wlr
setzten daher unsere Reise fort, und ruhten nach einem
Wege von ellf Stunden zu Mart.- Mefferin, einem in
einer schönen gut angebauten Ebene gelegenen Dorfe,
aus, es muß mehrere Stunden nördlich von Saarmln
llegen, wo wlr auf unserm Wege nach Aleppo gewesen
waren.

Den Tag darauf am 31. zogen wi» elnlge Zeit ln
der Ebene hin, dann kamen wlr in eln sehr schönes
Thal, und hatten elnlge Zelt einen Hügel vor uns, auf
desscn Gipfel eln Dorf lag, dessen Nahmen wlr nicht er-
fuhren. Am Fuße dieses Hügels sahen wir viele Oehl-
bäume; wlr wandte» uns eln wenig links und kamen
nach Gaffar, dessen wlr auf unserer Relse von Latatle
nach Aleppo gebacht haben. Jenseits Gaffar hatten
wlr elnen äußerst schlechten Weg blS ::och Gesser-
Choml.



Nachdem wir am i . August elne außerordentliche
Hlye ausgestanden hatten, kamen wlr den 2. gegen acht
Uhr nach kalakle.

Diese Stadt, wo wlr zwey und zwanzig Monathe
vorher gewesen waren, war nicht mehr zu erkennen.
Ein Erdbeben halte zwey Drittel der Hmlser einge-
stürzt, und alle andere mehr oder weniger beschädigt;
fünfzehn hundert Einwohner waren dabey umgekom«
wen, und noch mehrere verstümmelt worden. Al le ,
wtlche entkommen waren, bewelnten den Verlust elnes
Freundes oder Verwandten. Länger als zwey Monathe
war man beschäftigt gewesen, die Leichname unter dm
Trümmern hervorzuziehen, und die kostbarsten Sachen
aufzusuchen. Immer war man ln Angst und Bestürzung,
das mindest« Geräusch verjagte die Arbeiter. Ein groß«
Theil der Einwohner kehrte drey Monathe nachher noch
nicht wieder in die Stadt zurück.

Dieses Erdbeben ereignete sich am 26. Apl l l 1796
um neun Uhr einige Minuten des Morgens. Das Meer
war vollkommen ruhig, ln der Luft war nicht die min»
teste Bewegung, der Himmel war ein wenig neblicht
und dle Sonne schien bleich. Vor der Erschütterung
selbst ging «ln fl'ircl terliches Geräusch vorher, so stark,
daß man den Einsturz der Häuser nicht hotte, ober
vielmehr beydes traf so zusammen, daß sie sich vers
Mischten und Niemanden Ie l t zur Rettung ließen. Der
Eturz der Häuser erfolgte so schnell, daß diejenigen
selbst, welche sich im Erdgeschoß befanden, nicht über
die Schwelle kommen konnten. Der Tabakszoll, <l«
sehr ansehnliches festes, gegen den Hafen zu gelegene«
Btbäude stürzte gänzlich eln, und zwar so plötzlich, daß
fich Niemand aus demselben retten konnte: der A g a ,
ftlne Offiziere und vier hundert Arbeiter verloren da-
selbst das leben.
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Der erste Stoss, welcher der furchtbarste war, und
auch die Häuser einsil'irzte, erhob den Bodcn um mehrere
Tolsen, die andern waren horizontal, und schienen sich
von der Erde nachdem Meere zu zu erstreckten, oder von
Ostcn nach Westen, sie dauerten longer alS eine Minute,
und wurden immer schwacher.

Syrien ist, wte bekannt, immer Erderschütterun-
gen ausgesetzt gewesen. Die meisten Städte des Alter-
thums als 6 idon, Beritus,Casarea, Antiochla wurden
dadurch entweder zerstört, oder doch sehr beschädigt,
und heut zu Tage vergeht keln Jahr, wo man nicht in
einigen Theilen dieses großen Landes etwas davon ver-
spürt. I m Monath Dezember »795 war um zwey Uhr
zehn Minuten Nachmittags eines zu Aleppo start ge-
nug, um viele Hauser zu beschädigen; das, welches wir
bewohnten, bekam mehrere Risse. Es waren zwey
Stöße, der erste nicht so stark als der zweyte, und die-
ser folgte äußerst schnell dem andern; die Richtung
schien uns von Norden nach Süden zu gehen.

Wir waren in diesem Augenblick gerade zehn Per-
sonen beym Proconsul zu Tische. Alle lprangen auf, und
eilten fast bewußtlos auf eine Terrasse, welche sich dicht
am Eßsaale befand. Da aber btese beyden Stöße leine
wettern Folgen hatten, so lachten wir über unsere
Furcht und fuhren ln unserm WttagSmahle fort.
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Achter Abschnitt.

Abreise von Latakie nach karnaca. Handel und Bevölkerung
vonCypcrn. Weg übcrNicosia, Cerino, Celindro,Cara-
man, Konieh und Akscheer. Ankunft z» ^ara - Hissar.

" ^ a s venetianlsche Schiff, das sich zu Latakle be-
fand, sollte ln vierzehn Tagen unter Segel gehen und
fich nach Konstantlnopel mit einer Ladung von Tabak be«
geben. Wir waren eben im Begriff«, uns mit einzuschiffen,
allein der Viceconsul und sein Kanzler widerrielhen es
uns , well man erfahren hatte, daß erst kürzlich ein
alglerischer Corsar ln der Gegend von Kastel-Rosso ein
Schiff von dieser Nation genommen und nach Rhodus
gebracht hatte.

Ob uns gleich diese Nachricht nicht so ganz gewiß
schien, ließen wir doch den Venetian» segeln, und
schifften uns am 4. September, nach Cypern auselnem
kleinen ragusanischen Schiffe ein, welches auf der Rhede
von Larnaca anhalten, und sich von da nach Alexandria
begeben solltt» eS hatte einige Ochsen, und Ballen Ta-
bak für diese Stadt , so wie auch einige reisende Grie-
chen, welche nach Zypern, ihrem Vaterland«, zurück«-
kehrten.

Ein mäßiger Landwind brachte uns ln zwey blsbrey
Stunde» auch eine Meile auS dem Hafen. Er hörte auf
zu wehen, als die Sonne sich eln wenig erhoben haltt,
und gtgen neun Uhr ging er ein wenig nach Südwcst,
wie es immer um diese Jahreszeit in dieser Gegend der
Kilsie geschicht. Man benutzte den. Wind, sy M man



tonnte, ohne doch eine gute Fahrt zu haben. Dle
NachtHlieben wlr ruhig, und am 5. erkannten w i r ,
als es Tag wurde, auf acht bis neun Stunden ost-
nordöstlich, das Kap Kansir, welcheS vierzehn Stunden
nordwestlich von Latakle sich befindet. Wir bef«n?
den uns nun lm Angefichte des Golfs von Seleucla,
worln sich der Orentes ergießt.

Der Wind blies den ganzen Tag aus Sübwest, und
führte uns gegen Karamanlen hin. Wlr entdeckten es
indessen doch erst den 7. Abends. Am 8. richteten wlr
unsern Lauf darauf zu, indem wir immer des Nachts
Stille hatten, und denselben Wind von Südwest b«l
Tag über. '

Den 8., als um zwey ober drey Uhr des NachtS ber
Wind nach Norden herum gegangen war, und sich so
bis zum Morgen erhalten hatte, befanden wlr uns bey
Tages Anbruch drey Stunden nordöstlich vom Vorge«
birge Dluaretum, oder Kap-Salnt-Andr«, bey wel-
chem drey oder vier kleine nackte, niedrige, rlnaF vom
Meereswasser stark abgespülte Inseln waren, welche
ehedem den Nahmen lÜliäes ober?!eiä«8 inHulao führ«
ten. So bald wlr vorüber waren, ließ ber Kapltaln
Anker werfen.

Die Küste ln der Gegend des Kaps lfl nlebrlgunb
sehr unzugänglich, wegen ber zackigen Felsen, womit sie
eingefaßt ist. Wlr ließen uns indessen doch ans Land setzen,
um das Innere zu beobachten, und einige Pflanzen da-
selbst zu sammeln. Wlr sahen Mastlxociume, und klein«
Iohannlsbrodbaume, worunter sich auch Myrten, Pa-
liuren, Saturey, Clstenrösleln, Disteln und andereun-
bedeutende Pflanzen befanden.

Das Land ist relch an Wildbret; wlr hatten keine
Hunde, und doch störten wlr mehrere Hasen, und
mehrere Völker von Repphühnern mlt roth«, Füßen und

Schn.'i-



Schnäbeln auf; Haselhühner bemerkten mir nlcht da-
selbst, ob sie gleich in einigen Theilender Inseln äußerst
häufig sey« sMn.

Clne halbe Stunde vom Kap ist eine Kapelle, und
zwey bis drey griechische Familien bauen daselbst einige
Acker Landes; sie erndten darauf Weltzen, Baumwolle,
besame, Mals, Doura, und elnlge Küchenpfianzen;
sie haben auch einige Bienenstöcke daselbst.

Um zwey Uhr des Nachts erlaubte uns bet Winb
vom Lande unter Cegel zu gehen, und längs der Küste
Hinzufahren. Den :v. Morgens sahen wir von weitett
Famagosta, eine von den Venttlanern befestigte Stadt,
die sie auck länger alS eln Jahr gegen ble ansehnliche
Macht Cellms I I . vertheldtgten. Nikosia hatte sich im
Jahr zuvor, «570 nach elner Belagerung von einem
Monathe ergeben. Da der Wind, wenn gleich schwach,
noch immer von Norden wehte, umsegelten wir gegen
Neun Uhr das Vorgebirge 1» t^ieß«, nnd wir konnten
dann mit Eüdwestwinde vor Mittag auf der Rhebe
von karnaca vor Anker gehen.

Diese Rhede, auf der sich ehedem der Hafen vott
^it ium befand, ist, obgleich dem Mittagswlnde und
dem Elrocco ausgesetzt, dennoch gut und sicher, selbst
lm Wwter. Die Etabt liegt in der Ebene, elne Vlere
telsiunde vom Meer, bey der Stelle des alten Clttum;
sie ist nlcht groß und schlecht bevölkert. Man zählt da»
selbst kaum zweitausend Einwohner, bieder Vorstadt
mitgerechnet, wo man landet.

Der Güte dieser Rhede und der Nähe der Haupt-
stadt hat karnaca den Vortheil zu danken, baß es heut
zu Tage die einzige Niederlag« der kebensmlttel d«
Insel und ble Residenz der Consuln und eurcpälschelt
Handelsleute ist,denn die Luflist hierungesund.wegen der
nicht weit von der Stadt entfirnttn Saline, deren Aus»
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dünstlmgen burch den Seewind, der gewöhnlich »nl Eontt
mer alle Tage weht, aufdte Stadt zugeführt werbe".

Diese Saline liefert meistens mehr Salz, als mall
Verkaufen kann; ble Regierung pflegt sie an Privatleute
zu verpachten für sechs tausend Piaster des Jahres,
<!nen Prels, der sehr mäßig seyn würde, wenn das Salz
in Cypern nur ein wenig Werth und Absatz hatte.

Das Bassin, worin es sich bildet, hat mehr alS
«ine Melle tn der Brette, es liegt fast in gleichem Ni<
veau Mit dem Meer; es steht mit diesem zwar »n kei«
nem eigentlichen Zusammenhange, allein den Winter,
wenn eln starker Süd oder Südwestwind webt, erhebt sich
das Wasser der Saline tn dem nehmlichen Verhältnisse
wie das des Meeres. I m Sommer ist die Verdunstung
fast hinreichend, um es ganz verschwinden zu machen,
und daselbst eln sehr weißes und gutes Salz zu bilden;
«s geht fast ganz nach Konstantlnopel.

Vor der französischen Revolution war der Handel
von Cypern fast ganz in den Händen der Franzosen und
Venetlaner; Engländer und Holländer hatten es umsonst
versucht, sich dort zu etabllren.

Dle vorzüglichsten Erzeugnisse der Insel bestehen ln
Baumwolle, deren Güte ganz der aus Syrien gleich lst,
kl sehr geachteter Wurzel von Färberröthe, in Seide,
Wein, Wachs, Soude, Wolle, Kermes, Koloqulnten,
Bock-, Schaf-und Lammsfellen, in sehr schöner g«,
sponnener Baumwolle, Kattunen, bekannt unter dem
Nahmen: Dimlti Escamittes toile« aman», toilezan.
tiocties, dourg» »In^as,«. s. f. Man zieht aus Lar-
naca gleichfalls verschiedene Waaren, welche aus Kara-
wanlen, Syrien und dem Innern von Natolien dahin
gebracht werden, alS Storax, Gallnüssen, Mragant,
Selbe, Kupfer, n. f. w.



Dlese I n s e l , «ine der beträchtlichsten beS mlttel«
ländischen Meeres, und eine der wichtigsten, wegen ihrer
Erzeugnisse, ist zu allen Zeiten mehr als jede andere in
dem Falle gewesen, die Habsucht der benachbarten Völker
zu erregen. Zu klein, um eine Bevölkerung zu haben, wel-
che fähig wäre, einem mächtigen Feinde zu widerstehen,
zu leicht zugänglich, zu offen, um sich zu vertheidigen,
wußte sie eben so oft erobert werden, als sie angegrif-
fen wurde. Ohne von den Einfallen und Verwüstungen
zu reden, welche mehrere Völker zu verschiedenen Fel-
len daselbst bewirkt haben, sehen wir sie nach und nach
legiert werben von Magistraten, von Königen, von,
Tyrannen aus ihrem eigenen Echooße; ferner von den
Phöniziern, den Persern, den Mazedoniern, den S y -
rern, oenÄegypteri,; von den Kaisern des Orients, voll
fremden Königen (den Lusignan), von den Genuesern,
den Venetianern, und endlich den Ottomannen.

llnter der Geißel der Venetianer war Cypern nicht
lo blühend, als es unter Alexanders Nachfolgern, untek
den Römern und Griechen gewesen wa r ; allein seine
Bevölkerung hatte sich erhalten. Der Handel, den die»
Ks Kaufmannsvolk daselbst tr ieb, hatte den Ackerbau
uud die Industrie echalten. Die Städte waren freylich
nlcht mehr so zahlreich und so schön als ehemahls, well
das Joch dieser Fremdlinge für Insulaner, die von Na«
tur zur Unabhängigkeit geneigt waren, zu drückend seyn
Mußte. Allein unter den Türken, unter diesem barba-
rischen und rohen Volke, hat Bevölkerung, Handel,
Industr ie, Ackerbau, alles gelitten, und ist langsan,
zu Grunde gegangen. Unter der doppelten Tyranney
der Regierung,und »'edeselnzelnen daselbst wohnhaften
oder nur reisenden Muselmannes, ist Cypern nach und
"ach das /irmste sand, '.ad daS unglücklichste v«n qllen
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geworden, welche ble Griechen noch jetzt ln Besitz ha»
ben.

Was bag bedauernswerthe Schicksal der Cyprle«
noch vermehrt, ist, daß der nach Besitznahme der Insel
auf4QQ Beutel, oder400,000 L'vres, b<ss<mmte Impost
allmählich durch Erpressungen und erzwungenenGeschenke
höher alS ewe Mil l ion Plaster gestiegen ist, und sich auch
lmmer auf dieser Höhe erhält, obgleich ras Land auf
elne fürchterliche Art entvölkert w i rd , und ber Lanbbau
aus Mangel an Arbeitern ganz danieder Mgt. Dleje«
nlaen, welche lm sande bleiben, nn'iss,n Mr die bezah-
len, welche auswandern oder vor Elend umkommen.

obne Hoffnung der Rückkehr, muß man noch bln<u fügen,
was der zu Nikosia wohnende Mutselim und Metropoli-
tan - Bischof für selne prächtige Haushaltung fede r t ,
was die Garnison von Famagosta verthut, und was ma»
elner eben so zahlreichen als verschwenderischen Geistlich«
kett geben muß.

Man zählt heu« zu Tage aufCypern nicht mehr als
ungefähr acht tausend Griechen, welche Karatsch bezah«
len, woraus man schließen kann, daß mlt ihsen Wel«
bern und ihren unter zwsilf Jahren siehenden Kindern,
als welches auf dieser Insel das Alter ist, wo die Manns-
personen Personensteuer zu bezahlen anfangen, die Be-
völkerung sich nicht über dreyßig tausend belauft. Die
Türken zu Nikosia, zu Famagosta, oder welche in ei-
ner seb? kleinen Anzahl auf der Insel zersti-eut sind,
belaufen sich nickt über dreysifq tausend. Eo hat eln
l a n d , welches eine Mi l l ion Einwohner bloß von dett
Crzeuanlssen des Bodens nähren könnte, w<nn es eint
gute Regierung t m m , unter der türkischen nicht mehr
als sechzig tausend.



Di» wlr zu karnaca keln Frachtschiff nach Marseille
M r Italien finden konnten beschlossen wir , uns durch
Kleinasien nach Konsiantlnopel zu begeben, und dem
Konsul aufzutragen, baß er uns die Sachen, welche wlr
vor der Hand entbehren konnten, zur See nach Kyn«
siantlnopel nachschicken sollte. Von allem, was unser»
Weg hätte Hinbern oder aufhalten können, befreyt, nah.
Men wlr Pferde, und r«lseten den 13. September, um
lwey oder drey Uhr des Nachts, nach Nikosia ab, wo
n>ir um acht Uhr eintrafen.

Diese Stadt, seit langer Zelt die Hauptstadt der
Insel, ist groß, wohlgebaut, und mitten in elner frucht-
baren und gewässerten Ebene gelegen; lhre ganz aus
Maucrwerk erbauten Häuser haben mehr Festigkeit, als
die Türken sonst ihnen zu geben pflegen. Man sieht
noch vier alte Kirchen daselbst, welche dle Venetlaner
«halten hatten, und welche in Moscheen verwandelt
Worden sind. Ihre Bevölkerung beträgt auf fünfzehn
tausend Einwohner, wovon drey Viertel Türk<n sind.

Nikosia scheint ehedem von welt größerm Umfange
gewesen zu seyn, als es heut zu Tage ist. Äle Vene-
tianer, welche einen festen Play daraus machen woll»
t«n, brachten sie auf den Punkt, wo sie jeyt ist, und
Umgaben sie mit einem guten Walle. Bekannt ists, daß
5< ihnen lm Jahre »57« von den Türken, nach einer
Belagerung von einem Monathe, entrissen wurde. Dan-
dalo, der mit zwey tausend fünf hundert Mann alle
Angriffe clnes zahllosen streitgewohnten Heeres a uSge-
halte,, hatte, und bey seiner Uebergabe «ine ehren volle
Kapitulation erhielt, wurde, Trotz den schriftlichen Ver,
sprechungen des türkischen Generals, mit seiner ganzen

den zu gleicher Zelt niedergehauen, und fünfund zwan-
l'g tausend in Ketten gelegt, und nach Konsiantlnopel



gesandt, um daselbst verkauft zu werben. Die Stadt

wurde geplündert, und hatte lange Zeit keine andere

Einwohner, als diejenigen, welche daselbst alle nur er-

denkliche Ausschweifungen und Verbrechen begangen

hatten.

W l r relseten des Abends gegen sechs Uhr ab , und

«ahmen den Weg nach Cerino, einer kleinen, aufdee

nördlichen Küste der Insel gelegen««, Stadt . Nach dem

Wege von einer Stunde verließen wlr die Ebene von

Nikosia. Um Mitternacht trafen wir in Cerino ein.

Vom Geblrc,e bis zum Meere ist nur «ine halbe

Stunde. Der Boden auf diesem schmalen kandstretfe

ist gu t , eln wenig gewassert, und ziemlich angebaut.

Cr ist fast ganz bedeckt mlt Oliven, Maulbeerbäumen,

Johanniskraut und Feigenbäumen. Man baut hier viel

Baumwolle, weniger Sesam, M a i s , Gerste und Wei-

zen. Der Sebesienbaum, den wlr an mehreren Orten

der Insel wildwachsend fanden, war überall mlt Früch-

ten beladen; er hob sich nur einige Fuß vom Boden,

und bildete einen dlchten Busch. Wl r hatten ihn eben

so in der Gegend von Aleppo gesehn.

Cerino, ehedem Oerauia,ober 6eronlumgenannt>

scheint trefflich befestigt gewesen zu seyn. Man sieht

hier noch, am Ufer des Meeres und östlich am Hafen,

«in Schloß ln ganz gutem Zustande. Die Mauern, wo-

mit es umgeben war , sind fast gänzlich zerstört, und

die Stadt ist heut zu Tage ein schlechtes D o r f , wo es

nlcht zwey hundert Einwohner gibt.

Der durch Felsen gebildete Hafen ist l le in, gegen

Norden offen, und lm Winter nlcht recht sicher. M l t

tlntgen Kosten könnte man ihn ln den Stand setzen, drey

bls vier Fahrzeuge, ja mehr noch, ohne Gefahr aufzu-

nehmen, wenn man lhn auf der Selte des Schlosses

vertieft«.
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Westlich vou Cerlno gibt es eint Baut von sehr
hartem Kalkfelsen, die mit ber Erde gleich lst, worin
«an ehedem Wohnungen, vielleicht Gräber, gehaue»
hat. Pokocke, der davon spricht, hält sie für alte B e ,
Mbnisse. Man steigt auf einer sehr schmalen in den
Felsen gehauenen Treppe hinab. Die Zimmer sind nicht
z<r/iumig; fie halten nlcht über acht Fuß im Viereck,
ewige hangen durch eine Thür mit einander zusammen,
der obere Theil ist zum Eintr i t t , und sehr gut erhalten.
Diese Gemächer unterscheiden sich von den Katakomben
in Aegypten, und allen denen, welche wir zu M l l o , La«
takte, Orfa gesehen haben, dadurch, daß sie ganz ein«
f«ch sind, ohne V<rzleru»s, ehne Lagen und Sarkopha,
gen. Wlr sind veranlaßt, zu glauben, daß sie ehedem
zu Wohnungen oder Niederlagen für die Einwohner
dieses Theils der Insel mögen gedient haben, als fie
noch nicht zahlreich genug waren, um sich den Einfalle»
der Seeräuber zu widersetzen, oder den Unternehmungen
ber Völker, die auf den Gebirgen vsn.Karamanlen
zerstreut waren.

Man beschäftigt sich zu Cerino, so wle in vielen an»
der« Dörfern von Cypern, damit, lm Herbste die klei-
nen unter dem generischen Nahmen derFe lgenschnK?
b e l bekannten Vögel , welche um diese 3<lt durch Ka-
tamanien aus den nördlichen Gegenden kommen, auf
kelnnuthcn zu fangen. Man setzt sie ln Weinessig, ober/
was freylich noch welt besser ist, ln cyprischen Wein.
Deßhalb rupft man sie sorgfältig , kocht sie einige Mlnu»
ten in reinem Wasser, läßt fie gut abtropfen, und setzt
fie dann ln die Feuchtigkeit; sie halten sich in diesem Zu»
stände sehr gut das ganzeIahr; man hält eben so auch
Wachteln und andere kleinere Vögel. Man legt ste sorg-
M l q ln irdene Töpfe, und sendet sie nach Marseille,
P r e d i g , Livorno und andere italienische Städte«



Dle Pforte hatse zu Cerino eln franzöfisches Fahr-
zeug etabllrt, unter dem Befehle des Kapitän Belardt
de Saint-Tropes; «s war dazu bestimmt, vonCypern
nach Karamanlen d«n Khasne oder die Gelber der Auf-
lagen, die Agenten der Regierung, und alle Reisende
zu führen.

Der Kapitän Belebt nahm uns an den Bord, und,
glng am ,7. September vor Sonnenaufgang unter Se-
gel, der Südwestwind wehte einen guten Theil des Ta-
ges über, «le gewöhnlich. Des Nachts wurde er
schwach und veränderlich; dem ungeachtet befanden wir
uns den 18. früh aufber Küste von Karamanien, und
gegen neun Uhr warfen wir Anker in der kleinen Bay
von Cellndro.

Man zahlt von Cerlno nach Celindro achtzehn See-
meilen, und von dem Kap Kormachiti biS zum Kap
Anemur, welches die allernächsten Punkte sind, nur
vierzehn Stunden.

Die Küste von Karamanien, ober besser die Gebirge,
welche bis ans Ufer des Meeres sich erstrecken, tann
man, wenn es schönes Wetterlst, von Cerlnoausrecht
gut sehen,

Den Tag nzch unserer Ankunft sahen wir fünf Män-
ner von dem Gebirge herabsielgen, welche zehn Pferde,
führten, die sie uns anboten, um uns nach K^raman zu
bringen, eine Stadt, welche sich vier Tagrelsennörd-
lich befindet. Der Preis wurde bald bestimmt, wir
ließen es uns gefallen, dle bestimmte Sunme zu geben,
und alle Pferde zu bezahlen, ob wir sie gleich nicht
brauchten, dafür wollten wir damit zwey Tage die um-
liegende Gegend durchstreifen.

Cellnbro lstein natürlicher, vor allen Winden, den
Slrokko ausgenommen, geschützter Hafen. Eigentlich
lst es ellle nlcht sehr tieft und nicht sehr geräumig«
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Vucht, gebildet durch eine Crdzunge, welche von We-
sten nach Osten sich ins Meer hinein erstreckt. Eln Fahr-
zeug liegt hier sicher, vermittelst zweyer am kande be-
festigter Taue, und elnem ober zwey ausgeworfenen
Ankern.

Oberhalb des HafenS sieht man die Ruinen elner
nlcht sehr großen Stadt, eslstbasalteCelenberis, vrn
b«m schon Strabo spricht. Sle liegt am Fuße des Ge,
btraes, das hier mit einem sanften AbHange bis ans
Meer hervor tr i t t ; man sieht daselbst noch viele alte
Mauern, auch Gräber mit griechischen unleserlichen
Charakteren.

I m Nordossen haben wir, langer als eln« Stunde,
eine mit der Erde gleicheWasserleltunss verfolgt, sie scheint
das Wasser von einem kleinen Bache geleitet zu haben,
über den wir auf dem Wege nach Karamanlen gingen.

Diese Küste ist wüst, ob sie gleich überall bebaut
werben konnte; der Welnstock, der Oehlbaum, der
Maulbeerbaum würden hier überall sehr gut fortkom-
men ; an ihrer Stelle sieht man den Iohannisbrotbaum,
den wilden Pfiaumenbaum, die Terebinth«, den Pallu-
rus, das spanische Genista, den Mastlxbaum, die Myr-
te, die Fichte von Aleppo, und an einigen Ortenden
torber und die Cypresse.

Den 20. kamen wir auf unseren Wanderungen bis
an den Hafen F i g u l e r , er befindet sich eine Stund«
Weges westlich von Cellndro. Es ist eine nicht tieft,
gegen Süden offene, Meerbucht; die Schiffe sind hier
bey jedem Wetter sicher, weil der Grund gut ist, und
sich westlich vom Hafen eln Eiland befindet, das fast
«ns Land stößt, wodurch sie eln w«nlg vor dem Süd-
winde geschützt wird.

Das Gebirge tr i t t , wl« zu Cellndro, bis an das
Weertsuser hervor, und bildet dem Hafen gegenüber
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«in enges Thal, welches »,ns äußerst fruchtbar zu sey»
schien. Wir konnten uns durch die Brombeersträuche,
den wilden Welnstock, den Feigenbau«, und «ineun-
endliche Menqe v»n andern Bäumen, Gesträuchen und
Pflanzen, welche hier tn bewundernswürdiger Ueppig-
keit wachsen, nicht Bahn machen. Am Fuße des Ge-
birges, unweit des Baches, kommt «in sehr reichliches
und gutes Wasser hervor, wovon sich die Seeleute, die
hier vor Anker gehen, stets versorgen.

Ma» hatte «heoem auf dem Eilande und der Erd^
spitze gegenüber, eine Sabt erbaut, von d«r man noch
die Trümmer sieht, allein dcm geringen Umfange der-
selben nach scheint fie nicht von Bedeutung gewesen ̂ u
seyn. Wahrscheinlich ist es die Stadt Arsinoe, wejche
Strabo nach Cilicien versetzt. Die Italiener und Hro«
venzalen haben diesem Orte den Nahmen pona - k'ißui«.
ra gegeben, wegen einiger wilden Feigenbäume, welche
sich dicht am User befinden.

Das ganze Gebirge ist kalkartla. M r fanden elne
große Menge Wanzen, lwn denen wir Vaamen mitnah«
men; die gewöhnlichst« war, «in Vergißmeinnicht, mit
Rosmarlnbliittern (teucrium rasmarinikolium) , wel»
ches in dem Pfianzengarten zu PartS sehr gut aufgegan»
gen ist.

Wir relseten von Celinbro ab den 27. September
um neun Uhr des Morgens, wandten uns hierauf nach
Osten, und dann nach Norden. Wir stiegen viel Berg
auf, der Felsenwar liberall kalkartig und sehr hart, wir
hatten lange Zelt die Aussicht aufs Meer, die Insel Cy«
pern lag w der Ferne hinter uns, das Kap Anemur
blieb uns siidwestlich; wir hatten unter unfern Augen
su'd.-slid-östlich das VorgebirgeSarpebon, jenfeit des-
sen, unsern Führern nach, sich die Mündung eines Flus«
ses befand, über den wir d<n andern Tag gehen solltet«.



und ble Otabt Gelefkeh, das alte Seleuela, welches
bekanntlich unwtlt des Meeres an den Callcadmus er-
baut worden »ar .

Diese Gegenden erinnern an den-Traktat, welch«
zwischen den Römern und dem Antiochus geschlossen
wurde, wo man unter andern bestimmte, baß dieser letz.
tere nicht diesseits oder «estllch von Calicabmus und dem
Vorgebirge Sarpedon schiffen sollte.

Nach <w«m Wege von drey Stunden ruhten wir
aus unter einer majestätischen Platane, bey einem Ba-
che, der durch Felsen fioß, sein Wasser war frisch, und
seine Ufer mlt schönen Pflanzen bebeckt. Wi r ließen,
wle man unS gerathen hatte, eine große Schüssel mit
Reis ln Butter zubereiten, welche wir mit unsern Füh-
rern verzehrten; wir theilten mlt ihnen einige mitge-
nommene Provisionen, und ließen ihnen Tabak und
Kaffee geben, wodurch sie uns um desto ergebener
wurden.

W i r schiede» an diesem Orte von der Fichte von
Aleppo, und fingen an zwey andre Arten derselben zu
«rbllcken, welch« dem Larlcclo ober der corsischen Fichte
ein wenig ähnlich find, sie erheben sich auf einem sehr
geraden Stamme bls auf Hundes Fuß. Die gewöhn-
liche Eiche und die mlt veboncullrten Früchten, sind auf
bles«n Gebirgen sehr gewöhnlich, und bilden an man-
chen Orten sehr dicke Wälder. W i r sahen noch lmmer
den Tereblnthenbaum, den Palwrus, den Wachholder-
bäum , dle M y r t e , und den Mastixbaum. Wir stiegen
noch lmmer vier Stunden aufwärts, und kamen an ein ^
llewes Karamanlsches D o r f , wo sich der Aga befand,
der den Oberbefehl über diese Gegend hat. Das Dor f
bestand nur aus elnlgen zusammengestellten Hütten, w i r
hatten schon einige zerstreute unterwegs gesehen. W i r
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fanden kelne Kultur, sondern sahen bloss um das Dorf
einige Gärten, ln sehr schlechtem Zustande.

Der Aga nabm uns gut auf, und behandelte uns
aufs Beste. Der Kapital« des Vchlffs sandte lhm einigt
P'undZucker, Kaffee, Tabak, und Reiß zum Geschenke.
Er erkundigte sich, ob wir mit den Führern zufrieden ge-
wesen wären, !>ld ob wir die nehmlichen bis nach Ka-
raman behalten wollten. Wlr versetzten, baß wir sie
wohl bis Konstantinopel mitnehmen würden, wenn dies
möglich wäre.

Den 22. gaben wlr dem Offizier, der uns von Sei-
len des Äga eine glückliche Reise wünschte, einige Piaster,
«r befahl den Führern, sich unserer treulich anzunehmen.
Mit Tages Anbruch seyten wlr uns zu Pferde und ritten
über Gebirge, welche ganz mit Eichen und Fichten be»
deckt waren; der Storax, derTereblnthen-, der Mastix«
bäum, fanden sich daselbst im Ueberfluß.

Nach einem Wege von acht Stunden stiegen wlr
Berg ab, un» fanden uns in einem weiten Thale, wir
gingen durch einen ziemlich großen jFluß, zogen noch
eine Stunde fort, und sahen bann noch einen andern,
fast eben so großen als den ersten; ihr Lauf ging von
der Anken zur Rechten, unsere Führer sagten uns, sie
vereinigten sich einige Stunden von da, unb zströmten
nach Selefteh. Wir glaubten gewiß, es sey der Caly-
cadmus, und wlr wären in der Ebene des Tracheolltt-
schen Ciliclnes, wo die Städte Olde, und Philadelphia
stände».

Wir zogen elnlge Zeit an dem zweyten Flusse hinauf,
und verweilten die Nacht an seinem Ufer. Wir machten
diesen Tag ellf Stunden.

Diese Ebene hat nicht drey Stunden ln der Brette.
Man crndtet darauf Welzen, Gerste, Sesame und Baum«
wolle; wlr sahen hier viele Melonen, und fanden wle-
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d«r dle klelne Mimose ynb-das Mag» von Persien und
Syrien, und dle Pappel von den Ufern des Euphral.
Der Platanus wuchs hier auch sehr häufig.

Am 23. gingen wlr noch immer den Fluß aufwärts.
N l r erblickten eine Brücke mit sieben B^gen, welche
aufeln kleines nicht welt davon entferntes Dorf führte,
wir gingen über eine andere Brücke, dicht bey der
Quelle, und verließen die Ebene. Der Oehlbaum,b«n
wlr gestern unter den Elchen und Fichten erblickten,
wurde h«er häufiger; er wächst ohne Pflege in den Fel-
senspalten, auf dem Rande von Abgründen, auf sehr
abhängigem kande und auf Ebenen; ma,i kann, wenn
Man ihn sieht, nicht zweifeln, daß er ln dlesen Gegen«
den tlnhelmiscn »st; er »st nicht so hoch aufgeschossen, wle
dle, welche man auf Kreta und ln Syrlen pflegt, er
wächst meistens buschig, weil er oft von den Thieren
benagt wirb, und well sein Stamm von einer Menge
Schößlinge umgeben lst, indeß glebt es «lnlge Bäume
von mittlerer Größe; seine Frucht sing eben an zu rei.«
fen. Man läßt sie abfallen, ohne sie zu pflücken, sie
wird dann ble Beute der Vögel, der Ratten und des
kleinen Viehes.

Nachdem wir sechs bls sieben Stunden ln einer ge-
birgigen Gegend hingezogen waren, welche blsse Bäu-
me ganz bedeckten, so befanden wir uns am Fuße des
Berges Taurus. Wlr brauchten mehr als zwey Stun-
den, um sein Gipfel zu erreichen. Wir hatten diesen
Tag nenn Stunden zu machen, wlr brachten die Nacht
auf einem Grasplätze zu, neben elnem kleinen Wasser-
streifen.

Das ganze Gebirge war mle Wald bedeckt, wtr be-
merkten unter andern einen Wacliholberbaum mit cy-
pressenartlgen Blättern, der dreyßig Fuß hoch wc.r, er
hatte von der Basis bis zur Spitze des Stammes dicke,
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horizontale Aeste, welch« progressiv am Umfange ab^
nahmen, wodurch er denn eine pyramloalische Gestalt
erhklt. Der Stamm ist sehr dick an der Basis, und
schr dünn oben; das Holz lst sehr hart, schön geädert
und einer schönen Politur fähig; man bedient sich die-
ses Holzes zu Balken und Hausgerüsten.

Am 24. fanden wir uns, nach Uebersteigung des
GeblrgS ln einem Thale, wo wir einige Einwohner,
einige Herden und ein wenlg Anbau erblickten; wir
sahen hier ewen Birnbaum mit kleinen herben Früchten,
mlt zugespitzten, wolligen Blättern, «inen Pflaumen-
bäum, dessen Früchte oval, von mittler Größe, gelb-
lich und ein wenlg röthllch, und von säuerlichem Ge-
schmacke waren; er schien von unserm wilden Pfiaumen-
baum« verschieden zu seyn, und wir sahen ihn für d<»r
Nrstamm aller derer an, welche gezogen werden, so wohl
in Europa, alS ln Asien; der Birnbaum war wesent,
llch verschieden von dem, der freywllllg im mittägigen
Europa wachst.

Als wir noch einige Stunden gemacht hatten, er-
weiterte sich der Horizont. Wir halten vor uns elne
große Ebene, der AnfangS schlechte, steinige Wea wur-
de schöner, gleicher und ein wenig abhängig. Wir
befanden uns bald darauf auf einem thonlgten Boden,
der fast ganz mlt Meerschnecken bedeckt war, welche
denen von Courkagnon gllchen. Wir sahen bald auch
viel zusammenstehende Bäume, welche uns blc Nähe
der Stadt ankündigten. Sie wird von den Einwohnern
des Landes Kar am an genannt. Wir kamen hier nach
einem Wege von neun Stunden an.

Diese Stadt hat nichts Merkwürdiges, anlier ei»
verfallenes Schloß, und drey bis vier unscheinbare Mo»
scheen. Ihre Gassen smd schmutzig, die Häuser niedrig,
fast alle »on Erbe !rba»,tt; man sieht ktin «ltts Denk-



mahl hier, man entdeckt nichts, was verkündigte, daß
hier einst eine große Stadt gestanden habe. I n den
Akten d«r Pforte und den Firmans des Großherrn
Wird sie indessen mit dem Nahmen L a r e n d a bezeichnet,
allein die Ruinen von L a r e n d a befinden sich andert-
halb Ctunben von Karaman, gegen Norden. Gewöhn»
hch nennt man sie im Lande t a u s e n d und e l n H
K i r c h e . Man sprach davon, wie von elnem Wund««
werke, man sagte, es seyen noch einige Tempel, und
«lnige Pallä'ste nur leicht beschädigt daselbst, ferner viele
Marmor mit Inschriften, viele umgestürzte Säu len ,
und verstümmelte Statuen. Wlr machten eim'geVer»
such«, hinzukommen, alleln es wollte uns Niemand füh-
ren, wett ln der Gegend eine Horde von Turkomannen
sey, welche die Annäherung nicht erlaube. Wlr wandten
uns an den Mutsel lm, um ein« Escorte zu erhalten,
alleln er wollte sie lmS auS gleichem Grunde nicht be-
willigen.

Man zähle zu Airaman tausend türkische, und hun»
dert armenische Häuser, wodurch man denn seine Be-
völkerung auf sechs bls sieben tausend Einwohner setzen
tann. Sie treibt einen ansehnlichen Handel mit Smyrna,
Eatalle, und andern Städte Kleinasiens. Man bringt
von den benachbarten Gebirgen Wachs, Scammonlm,
Ziegen-und Echafsfelle, viel Wolle, und die Ciipi'ile
«iner Elche, welche sich von der Velaln-Eiche unter-
scheidet, hierher; sielst viel kleiner und geschätzter, man
braucht sie ln der ganzen Levante, wie die andere zur
Bereitung des Maroquins und zu verschiedenen Färbe-
repen. Man verfertigt lu dieser Stadt auch einige
Wollene und baumwollene gestreifte Zeuge, zum Ge-
brauch der Einwohner, und einige andere sehr grobe
von bloßer Wolle.
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Diese Stadt bekommt viel Wasser von den Gebks
gen gegen Süden, lhr Gebiet ist fruchtbar und ge»
wässert, «s bringt viel Früchte und viel Körnet hervor;
man sieht hier einige Welnstocke, allein weder Baum,
wolle, die man ln der Cbene des Calycadmus bauet,
noch der Oehlbaum, der freywlll'g im Süden von Tau-
rus wachst, würden zu Karaman fortkommen; ber Bo*
den ist hier zu hoch und dle Kälte für die Gewächse zu
streng. Wir verweilten den 25. daselbst, und reiferen
am 26. nach Konleh ab.

Nach einem Wege von vler Stunden tn einem schö-
nen, breiten Thale gingen wlr über das Gebirge, an
dessen Fuße die Ruinen von Larenba liegen. Wlrüber«
«achteten nach neun Stunden Weges unter den Bogen
einer Brücke.

Der Fluß, über den diese Brücke erbauet ist, hatt«
fast gar kein Wasser, allein er bekommt, wie man uns
sagte, im Winter welches. Er ergießt sich ln den See,
der sich östlich von Konleh befindet.

Am 27. zogen wir acht Stunden ln derselben Cbene
fort, und kamen nach Konleh.

Diese Stadt liegt unter dem Z7. Grad 52 Mlnuten
der Breite, nach den Beobachtungen von Herrn Nlee
buhr, ln einer weiten, äußerst fruchtbaren Ebene, öst-
lich vom Gebirge, das sie mit Wasser versorgt. Cine
Stunde von ihren Mauern bemerkt man einen See, der
durch das überflüssige Wasser der Stadt erhallen wirb/
nnd durch das eines kleinen Flusses.

Konleh führte ehedem den Nahmen lconium, es
war eine der relclisten und angesehensten Städte Lycao<
niens, einer Provinz von Kappadocien. Man weiß die
Zelt, wo sie unter der Herrschaft d«r Saracenen kam,
und wie sie hierauf der Hauptort eines unabhängigen
Staat«6 wurde; man weiß, daß Maeddjn hier regierte,

als



M T o g r u t , derSohn des Suleyman«Chah, ünbVa»
ter Othmanns, des ersten türkischen Kaisers, elne Ge-»
sündtschaft an ihn sandte, um sich elnen Platz ln seinen
Staaten zu erbitten, wo er sich mit fünfzig tausend Fa-
milien niederlassen könnte, dle sein Vater auS dem ln
Osten vom kaspischen Meete gelegenen Gegenden weg«
geführt hatte.

Bey Alaedbws Tode kamen die Städte, und dle ba«
von abhängigen Provinzen unter die Gewalt Othmanns,
der nun den Titel eines Sultans annahm, anstatt, daß et
bis setzt nur den eineS Seraskiers oder Generals der
Truppen AlaeddinS geführt hatte. Seit der Zeit hat
diese Stadt stets unter der Herrschaft der öthoMaNnm
gestanden. Heut zu Tage ist sie der Haupiort eines Pa->
schaliks, das sieben Sanjaks unter sich begeelftt nehm«
llch K o n l e h , welches zugleich die Residenz des Passa
l s t , N i k l d e , Yen tscher , K t r c h u k l , A k s h e e ^
K a l s e r i e h und A k s e r a t . Man zahlt hlet l t z
ZaimS, Und5lZ Timarlots, welch/. Mit ihren Gebells,
ein Korps von 4,6uo Mann bilden, ungerechnet die
Ianllscharen und Spahi 's, deren Anzahl noch betracht*
tlcher ist.

Die Wallen ber S tad t , welche man an ihren näht
zusammenstehenden Thürmen, an den Inschriften ln
«rabisch« Sprache, die sich an verschiedenen Orten be»
finden, für ein Werk der Araber halten muß, sind noch
5n sehr gutem Zustande und von einem sehr hatten Kalk»
steine erbauet, allein dee Pallast des Sultans, >der sich
im Innern befindet, auf einer kleinen Anhöye, und
der zugleich als Festung diente, verfällt in Trümmer t
ein Theil davon ist sogar zerstört. Man sieht aus dttt
Neberresten noch, daß er sehr groK gewesen ist ^ und
von sehr schöner Architektur. ' ̂  ̂  * " ^ '

i l l . Band. 6 e^



Von der griechischen Stadt g'bt es keln stehendes
Denkmahl mehr, keinen Tempel, kein Gebäude, dessen
Ruinen man betrachten könnte. Man sieht bloß, das
die Wcille aus den Ruinen der altei, Stadt gebauet sind,
sie zeigen überall griechische I lschrlften, nur zerstört
und verstümmelt: überall sieht man bcyallene Steine,
welche man wieder beHauen, oder auch^ecade so, wie
man si« fand , gebraucht hat ; elnige haben einfache
Kreutzl, andere doopelte, den Malt^serkreutzen nicht
unähnlich. Von den Inschriften haben einige sehr >
schöne Schrlftzüge, andere sind kaum lesbar, undglei-
6)«n denen, t̂ U man auf den Monumenten des spätern
römischen Reiches findet. Man bemerkt darauf auch,
v!el elngehauene Löwen.

Ueber dem Thore, wodurch wir gegen Süden ein«
traten, waren zwey beflügelte Genien, welche ein*
Flasche ln der Hand hielten, und zwey Arten beflügele
ter Drachen, diesen zur Seite erblickt man zwey sehr
große Löwen, welche weit aus der Miner hervor sprin-
gen.

Ueber dcr Thür, die gegen Norbosten sich befindet,
sieht man eine ausgespreihte Eu le , welche eine Schlange
ln jedem Fuße hält. Auf einer der Seltenflächen rechts
jhefindet sich eine Statue des Herkules, der man dm
K o p f entrissen hat. Darüber sieht man ein antikes
Basr«llef von zehn Figuren, von ungefähr zwey Fuß
Höhe, drey daHon sind nackende Weiber und drey Män-
ner, die vier andern sind bekleidet. Dle beyden, welche
sich an dem einen Ende befinden, stellen einen sitzenden
Mann dar , dem ein Weib einen Helm bringt. Jede
F jgu r , außer den beyden letzter», ist gleichsam im Rah"
men gefaßt, und durch eine spiralförmige cannellrte
Säule von der andern getrennt. Ueber diesem Basrc/
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lief lst <lne arabische Inschrift * ) , worüber wieder zw«y
Genien sind und «we Sonne in der Mitte. Oer elne
dieser Genien hält eine Schale in der Hand , und der
"ndere eine Boutell le, welche sie der Sonne darreichen.!
An der Seite dieses Thores zur Linken befinden sich aus
der Wand einige andere Basrellefs. Wi r erkannten
darauf auf einem auf vlerFüßeu ruhenden Bette einen
ausgestreckten M a n n , und ein vor diesem Bette stehen«
des Weib. Nicht weit davon sahen wir ein anderes,
llnen Krieger zu Pferde vorstellend, einen Schild hals
lend. Ein anderer Krieger <u Fuß ginz ihm voraus;
«r trug einen Helm, auf dem ein Federbusch w a r , der
bis unter den Rücken herunter ging.

Unser Aufenthalt zu Konich winde unS wvhj <r-
laubt haben, dtese Basreliefs abzuzeichnen, und einige
sowohl griechische als arabische Inschriften zu coplren;
allein wir wagten es nicht, dieses zu thun. EinArme-
nier, der mit uns von Karaman gekommen war, rieche
Uns, unsere Neuglerde nicht gar zu w<lt zu treiben.
Er sagte uns, man erkundige sich schon, wer w i rwä^
ren, man fände, wir hatten die Wälle mit zu viel Auf-
merksamkeit betrachtet, und die Citadelle zu genau un-
tersuche. Wi r waren um so geneigter, diesen Nach
zu befolgen, da der Pascha abwesend war , und seim
Stellvertreter uils leicht hätte beunruhigen können, ln>
der Absicht, Geld von uns zu erpressen.

Dies« Stabt schelnt sehr vielgelitten zu haben, stie-
ben» fie ln den Händen der Türken lst; man erblickt da-
selbst einige Ruinen, und viel Land, das gar nicht b«-'
bauet ist, oder von dem die Wohnungen verschwunden^
sind; allein esglbt zwep Vorstädte, elne gegen Norden,

C t2

*) Dle meisten dieses Inschriften dürften MeichtperO
sche seyn.
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dle ander« gegen Süden gelegen, welche von großem
Umfange sind. Jedes Haus hat hier sewen Garten,
und sein tragbares Land dazu. Die Bevölkerung schien
uns, den eingezogenen Nachrichten zu Folge, aufzwölf
bis fünfzehn tausend Einwohner geschäht werden z«
können. Die Etadt allein hat ungefähr zwey Meile"
im Umfange.

I h r , wenn gleich nickt sehr angebautes, Land lie-
fert alles, was zu den Bedürfnissen des lebcns noth-
wendig lst; man erndtet hier Weizen und Gersie im
Aeberfiuß, FlachS und alle Arten von Früchten; mnn
zieht auch eine große Menge von Vieh daselbst. Man
Verfertigt in der Stadt sehr geschätzten gelben Maro-
quin, einige, den perfischen ähnliche Teppiche. Sie
versendet nach Smyrna sehr schöne Wolle, Ziegcnwolle,
Gallm'isse, Gummi Adragant und Wachs.

Am ZV. September mit Tages Anbruch brachen wlr
von Konieh auf, bloß von zwey Türken begleitet, welche
uns Pferde nach Kara-Hlssar vermlethet hatten, mtt
der Bedingung, uns in sechs Tagen hinzubringen. Sie
hatte» einige Waaren nach Smyrna.

M r zogen einige Zeit an dem Gebirge hin, das sicl?
im Westen von der Stadt befindet, es ist kolkartig in
seinem ganzen Umfange, und ganzlich von Holze ent-
blößt ; w.ihrschelnllch hat man ehedem dle Steine
daraus genommen, welche zur Erbauung der Mauern
und der schönsten Gebäude der Etadt gedient haben.
Drey Stunden nach unserer Abreise verließen wlr dle
Ebene, und zogen über talkartige Hügel hin. Wlr
befanden uns darauf zwischen zwey nlchr schr hcchen
Gebirgen. Nach einem Wege von zehn Stunden lang'
ten wlr zu Hiladet an.

Eine Stunde vor dlesem Dorfe sahen wir die
Vluwen einer mittlern Stadt, wclche wlr für die von



ka«bl«a, (I^aocliceH cvmbuztÄ), hielten; fiebestan-
btn in einigen zerstreuelen M^rmorblöcken, «lnlgen
blcken behauenen Steinen und einigen Mauerresten.
Unter den Trümmern befand sich auch ein verstlim-
welter ko'wenkörper; allein, als wir zu Hlladek waren,
"Nderttn wir unsere Meinung. Wir sahen rings um
dieses Dorf, in einer sehr großen Flache, viele Blld-
hauerarbelt von Marmor, einige Säulenschäste, und
griechische Inschriften; bloß dcr Nehme Hiladek, der
el'ilge Aehnllchkeie mlt Laudicta hat, welches man lm
Griechischen kadllie aussprlcht, mackte uns glauben,
b«ß w!r uns auf den Ruinen dieser Stadt befänden.

Dieses Dorflsi von sehr großem Umfang, es hatlm
Alltag und Abend waldige Gebirge, welche ihm Was-
ser im Uebcrfiuß geben, und gc<M Norden «ine sehr
fruchtbare unabsehlichc Ebene.

Den i . Oktoberzogen wir, nach drey Stunden Me«
Ies, durch das DorfAadeun-Khllnl, gelegen aufelner
'A'chohê , zwischen zwey Schiefcrbcrgen. Wir bemerkten
hlc. cln arabisches, zum Theil verfallenes, Gebäude,
zu dcsscn Erbauung man antike Basrellefs,Stelne,mit
ü̂ echischen Inschriften, und andere lyit Kreuhen ge,
braucht hatte.

Von da kamen wlr nach Eulgen, nach einem We-
I I dcn zchn Stunden.

Dieses Dorf liegt ln einer seh? fruchtbaren und
gewässerten Ebene. Man erblickt nördlich einen See
von ziemlichem Umfange.

Den 2. gelangten wir unter Regen, nach vlertthalb
Stunden WegeS, in ein Dorf, Ateut-Khanl genannt.
Und des AbendS trafen wlr in Aksheer (ble weiße Stadt)
kin, nachdem wlr zehn Stunden gemacht hatten.

Diese Stadt, welche die Geographen aufder Stell«
bes alten Antlochiens glauben, welches aufdel Grmz«



von Pbryqien, ,iach Pisibien zu lag(^n«mcIi lN3^I ' i ' '
ß^ i ^m) hat eine sehr angenehme Lage, auf einem äu-
Kerst fruchtbaren Voden. Das Wasser isthi<r im Ueber-
siusse, und sehr gl,t, Das Gebirge ge^e» Abend, del-
sen Fluß die Stadt berührt, ist ganz m»t Grün bedeckt.
I m Osten sieht man eine sehr schöne , gut angebaute
Ebene; wir s^he« darauf einige Äörfer, bereu Nahme«
un^ unsere Führer nicht zu sageu wußten.

Der See, de„ man fälschlich an die Mauern voll
Dsheer setzt, ist wohl zwey Stunden davon entfernt,
und scheint ungefähr zwey Stunden in. Umfange zu
haben.

Die Gegenstände, die man aus dieser Stadt aus?
führt, und nach Smyrna br ingt , bestehen in Wolle ,
Machs, Adragcml und Gallnüssen; es kommen auch
elnige sehr schöne Teppiche hiu.

Den 3. folgten wir dem Gebirge von Aksheer.es
ist schleferig, von mäßiger Höhe und mit Bäumende-
heckt. Einer der Gipfel, dec höchste von allen, schie«
M s talkartig, er war nlcht so bewaldet, als die übri-
gen , und der Fels war großen Theils nackt. Die Ebe«
M , worauf wlc uns befanden, war äußerst fruchtbar.
Wir erblickten unterwegs mehrere Dörfer, auch sahen
wir viele Thiere, und k«men ühtr cli.c Menge von Bä-
chen, welche von dem Gebirge herabftießen, sie bene?
tzen eine außerordentliche Menge von Gärtm, befrucht
le" dte Gefilde, und bclcben die ganze Gegend. A M
hatten auf unserer ganzen Reise noch kein schöneres,
gewässcrteres und reicheres Land gesehen. .

Wir bemerkten alle Vaumfrüchte, alle Hülsenfrüch^
te und Gelrcibcarten Europa's, auch einige, die uns
fremd sind;, m den Gärten erkannten <vlr den Vlpriio^
fen-, Pfirsichen-, Quitten-, Aepfel.-, Bi^>:-, Pstaumen.-,
Klrsch«n-, 3Zuß, und böhmischen Oehlbaun?, mchrer«



Arten von Azerolen, ben Wewstock; um dle Wohnun-
gen her sahen wir die Esche, die Ulme, die italienische
Pappel, eine A r t von Weide, die von fern dem Oehl-
baume gleicht; die Wege waren eingefaßt mit der Rain-
Weibe, demPatturus, Berbtlzbeeren, Schlehen und w i l -
ten Pflaumen; die Eiche und die Fichte zeigten sich von
slrn auf den Anhöhen.

Wi r wanderten sechs Stunden durch diese bezau-
bernde Gegend, und hielten zu Eaat le , einem Dorfe
don drey bis vier hundert Häusern. Die Bewohner
barin sind alle Muselmänner, sie hatten ein Ansehen
von Wohlhabenheit, das wir ln keinem andern türki-
schen Dorfe noch bemerkt hatten.

Den 4. fuhren wir fort, an dem Gebirge zu unserer
linken hinzuziehen, tö machte bald einen Bogen und
wandte sich bann gegen Abend. Die Ebene war immer
schön, immer fruchtbar, wenn gleich weniger angebaut.
Nilr hatten zur Rechten Hlnen kleinen See, der vler blS
sl'inf Stunden von dem bey Aksheer entfernt seyn moch»
te. Nach cl»em Wege von vier Stunde» sahen w i r , .
am Fusse b es Gebirges, ein Dorf, mit Nahmen Balua«^
l>ln. Wi r liessen es links, und zogen tn der Ebene
f o r t ; sie zelgte überall fettes Weideland, es waren na,
türttche Wlcsen von großem Umfange. Wl r gingen noch
sechs Etunden, und verweilten dann zu Chabimcoi.

Es regnete den ganzen Tag , auch noch den 5. Wi r
sahen am Fusse des Gebirges mehrere Dörfer. Wi r nä-
herten uns jenen, und zogcn bald darauf in Kara- Hls-
sar ein; wir nahmen unsere Wohnung ln elnem Kara-
vanserai, der größer unh ln besserem Stande war , als
sie sonst gewöhnlich in der Türkey sind.
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Reuntkr Abschnitt.
Beschreibung von Hara« Hissar. Anbau des Opiums. Ab-
.reise. Aufenthalt zu Kutayeh; Weg über Nicea, Hrrsef
„ud den Golf von Nilomcdie»,. Tragisches Abe»itcuer zu
Hersek. Fortsetzung des WegrS übcr Gurbezeh und S-U'
tzari his nach Konsiantinopel.

^ /anvweha t Kara-Hissar auf fewer Charte viel
zu sehr nach Westen gesetzt, well er es für das Apamea
ClbotoslnPhryglen gehalten hat, das doch, wleman
weiß, an dem Marsyas lag, ein n?enlg oberhalb des
Ortes, wo er sichln den Mäander ergießt. Dieser be-
rühmte Geograph würd? diesen Irrthum nicht begangen
haben, wenn er gewußt hatte, daß es zu Kara-Hissar
yur elnen Bach gibt, der in elnlger Entfernung von der
.Stadt hinlauft, und sich in den See bey Saakle ergießt«

Wlr bemerken bey dieser Gelegenheit, daß alle Ge«
wüsser dieser Gegenden nicht tn das Meer gehen, auch
ihre Richtung nicht nach Westen zu nehmeil. Von Ka-
laman bls nach Kara-Hissar, würben alle, welche wir
ges hen haben, zur Wasserung des Landes benutzt, oder
verloren sich ln den Landseen. Der Boden w diesem
Raume erhält sich immer auf derselben Höhe, und ist
immer mlt Gcbirgen eingefaßt, welche hen AuSfluß der
Gewisser hindern. Nur in Cüden von Taurus, oder
dem letzten Gebirge, welches wlr auf dem Wege von Ce-
l̂ndvo nach Karaman iibersiiegeu haben, und westlich

hyn. W e n , ^l« wk jmmcr zur Linken hatten, neigt <5
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sich ilnmerklich nach dem Meere zu , und gestattet d<n
Gewässern dah,„ den Ausfiuß. l

Pococke hat sich gleichfalls in Ansehung der Lage die»'
ser S t a d t , und der vonAtsheer getäuscht, weil er die
letztere um dreyßig Meilen osi- nord- östlich von der an-
dern setzt«. Wi r haben Kara- Hissar auf sechzig Met-
len west'Nord-wcstlick von Akshecr geschäht, auffünf-
zig Mellen westlich von Baluadln, und auf fünfzig Me l -
ken ost-slid-östlich von ätutapch. Herr Nlebuhr setzt
sie mlt Recht unter den 38- Gr . 46 M i n . der Brette.

Sie hat ungefähr drey Mellen im Umfange; man
zählt darin zehn tallsenb Häuser, und ungefähr sechztK
tausend Einwohner. Sie llegt amphitheatralisch an»
Fusse und gegen Osten von elnem vulkanischen Gebir-
ge, welches Land uns als Forlsetzung von dem Ak-
sheer vorkam; das Wasser ist hter reichlich unb gut.

Kara- Hlssar konnte für eincn festen Platz gclren, als
man weder Bomben noch Kanonen kannte. Er war von
guten Wsillen umgeben, und durch ein isollrtcs Schloß
vertheidigt, das man schwer erreichen ka«m; es liege
nördlich, auf elnem vulkanischen Felsen, der sich pyra«
Widallsch zu einer ausserprdentlichen Höhe erhebt. Die
Farbe dieses Felsens, die Lage des Schlosses, und der
grosse Anbau des Mohnes habcn die Türken veran-
laßt, dieser Stadt den Nahmen: ^ l l u m (Xi ra-Ni l lar ,
ober: Schwarzes Schloß des Opiums zu geben.

Diese Stadt war ehedem abhängig von dem Pascha
von Kutayeh, und hatte nur einen Sanjak. Bey ; heut
zu Tage hat sie einen Pascha von zwey Roßschwelfcn,
und ist die Hauptstadt einer nicht sehr grossen, aber we-
gen ihres Handels unb ihrer Erzeugnisse wtchtlg/n, Pro»
vlnz; sie dient zur Niederlage für alle kebensmlttcl der
Gegend, sie wirb häufig besucht von den Karavanen,
hle sich von Syr l tn , oder aus dem Iütiern von Tisiih



nach Smyrna und Konstantlnopel begeben. Die Inbu«
sirlehat überdleß hier, selt ewigen Jahren, viel Leben
bekommen. Man verfertigt hier Teppiche, einige Stof«
ft, und vorzüglich Feuergewehre, so wle kur« Säbel,
die man MataganS nennt; Zä,me, Steigbügel, Eät»
t?l und andere Gegenstäide. Man zieht von Smyrna
das Stahl und das Eisen, das maü dazu gebraucht.
Das Gebieth liefert vlel Wo3e, ein wenig Wachs, und
eine sehr grosse Menge Oplu:n.

Bekanntlich ist das Opwm der Aast, der a>ls E in ,
schnitten fließt, die man in die Köpfe von wchsem oder
Schlmnner erregenden M ^ h l macht, dec in den wär»
l lwn Gegenom des Orients einhelmsch ist. Dec An,-
bau dieser Pflanze, der auch seit langer Zelt schont« Eu-
ropa eingeführt worden ist, wegen der Saamenkörner,
die ein sehr mildes und wohlschmeckendes Oehl geben,
wird im Grossen zu Kara-Hlssar betrieben, bloß in der
Absicht, u'n Ooimn davon zu gewinnen; die in dtesem
Lande weit heftigere, anhaltendere und gleichere Son»
nenhitze, als die ln den Gegenden Europa's, wo man
die nehmliche Pflanze zieht, erlaubt dem eigentlichen
Saf te , sich mehr zu lautern, und ln elne Substanz zu
verwandeln, die man in unserm gemW'gten Klima
bis jetzt noch nicht hat erzeugen können. Die Versuche,
welche man im südlichen Frankreich gemacht hat , sind
ulcht gelungen, und habe« ein weit schlechteres Opium
gegeblli, alS das orientalische ist. Folgendes ist die
Mrfahrungsart damit zu Kara - Hissar.

Man säet im Oktober ln den Garten um die Stadt
lMdle Oaamenkörner des Mohnes, auf denselben Bo-
den, dcr Auberglene, Ketmies, Melonen, Kürbisse, Gur-
ten, Ma is , u'ld den größten Thell unserer Küchcnpstan»
zen getragen hat. Nachdem diese Pflanzen ausgerauft
worden sind, gräbt man das Land bloß u m , und macht



ts glelch; hlerauf säet man, und fährt bann mlt einen/
Haken leicht darüber hin, umdenSaamm nicht zu tlef
einzudrücken. Dieses geschieht gewöhnlich nach den er«
sten Herbsttagen, welche regelmässig Ende Septembers
ober Anfang OktoberS fallen. Bleibt der Regen eln we-
nig aus, oder ist er nicht hinreichend, so begießt man
das Land, ehtz es gegraben wirb.

Nun geht die Pflanze auf, und wächst vor der Kälte
heran, dle nicht sehr heftig ist, bis Ende Dezember, Ja-
nuar und Februar. Alle diese Wanzen werden im Mo-
nath May mit Vorsicht herausgenommen, und auf ei-
nen andern weltern Raumgebracht, den man dreymahl
umgepflügt hat, das erste Mahl nach der Gersten-unb»
Weltzenerndte, das zweyte Mahl lm Winter, allein ge-
wöhnlicher vierzehn Tage nach dem ersten Herbstregen,
und das dritte Mahl Cnbe Winters. Hierauf zerstößt
man die Crbklöße und bildet Furchen, um wenigstens
einmahl wöchentlich das Wasser einlassen zu können. Die
Pflanzen werden in die Furchen gelegt, immer zwanzig
3?ll von einander in einer und zwey Fuß auf der an»
dern Neihe. Sorgfältig werden die nicht fortkommen»
den ausgestochen, und man jätet ein auch wohl zwey
Mah l , um das Unkraut ganz zu vertilgen. I m July
flings man an, zwey bis drey kleine Einschnitte in der
Quere, und nicht sehr tief in die größten Moh'.Wpfe
zu machen, und fährt damit fort, bis alle Köpfe M
Reife gediehen sind; es fließt ein mllchartiger Saft her«
aus, der bräunlich wird, und bald eine gewisse Z^hlg»
keit erlangt; zwey Tage sind hinreichend, ihn elnzusam-
meln. Dieß ist das rohe Opium des Handels. I n dem
Maße, wie man eS sammelt, macht man nurCinschnit«
te, es fließt ein neuer Saft heraus, der nicht so gut ist,
als der erste. Einige Personen sondern den ersten ab,
und machen daraus el.n schö>Ms,gelch6yttlls unb thM '



leres Opillyt, als daS zweyte,- allein gemelnlgtlch
Mischt man Alles unter einander. Man btldet dar^
aus kleine Kuchen, welche nach Smyrna, Konstantin
novel, Aleppo, uttd fast alley Städten der Türkey
versandt werden.

Das Opium von Kara - Hissar ist nicht so gesucht,
als das aus den wälmernund pstlichern Gegenden, es
kommt dein aus dem südliche« Persien und Indostan
Nicht gleich. WaS vielleicht noch mehr dazu beyträgt,
eS herab zusetzen, ist, daß man es sehr oft mit Honig,
oder mit Gersten-und Weihenmehl versetze.. Indessen
ist dieser Betrug doch leicht zu entdecken, das reine noch
frische Opium lst klebrig, M e und sehr hart; ein we-
nig alt lst es hart und glänzend. Dle Handelsleute von
Smyrna, die es in grosser Menge nach Europa verschl,
tken, schneiden oder brechen allezeit ble Kuchen an, die
man ihnen zum Verkaufblethet; sie verwerfen als ver-
dächtig das neue Opium, welches sich zu leicht trennt,
VNd dasjenige, welches nach eiliigen-Monathennochel»
wenig weich ist.

Ale Mohnk^ner, ble man nicht zum Saamen be»
stimmt, dienen zur Ernährung des Geflügels, unddle
trockene Pfianze zur Wlnterfeuerung für hie Einwohne^
Aus diesen Körnern zieht man ein Oehl, man gibthley
zu Lande, w!t im ganzen Orient., d<U Cesameöhkzul»
Ejstn del« Vorzug.

M r verliessen Kara-Hissar den 8. Oktober, und
gingen am Fusse des Felsens hm, aufbem das Schloß
«rbaut worden ist. Nördlich von diesem Felsen gibt es
zwey andere, von derselben Natur und Gestaltung, al-
lein lauge ulcht so hoch. Wir zogen einige Zeit m der
Ebene h in ; Anfangs kamen wir über vulkanische Hü-
gel, dam, über schteferartigc, wo dcr Wachholberbaum
Mit Cyp-eAMättern, dle beyden hchen faramanischeil
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Zichlen, die klein? Eiche, welche die Ga l lmM des Han-
dels liefert, ble Asiragale, dk das Gummi Adragant
gibt, wachsen; wir stiegen hierauf in ewe ungleiche,
unbebaute Ebene hinab, und kamen nach einem Wege
von fünf Stunden tn ein schlechtes Dorf, mit Nahmen
Heyrer, wo wlr die Nacht zubrachten.

3en 9. zogen wlr noch vier Stunden in derselben
Ebene hin, gingen an einem ziemlich ansehnlichen Dorfe
vorbey, welches A l t u n - Tasch oder G o l d s t e i n
hieß. Nach achr Stunden erreichten wir eln schlechtes
D o r f , Daular genannt.

Während dieser zwey Tage zogenswl'r lmmer nach
Noroosten. j

Den lc>. zogen wtr aufeiner sehr schönen Strasse,
welche zur Bequemlichkeit der Reisenden mit mehrem
Fontalnen versehen war , ln Kutayeh eln.

Diese Etadt ist sehr groß, sehr bevölkert, sehr hatt«
deltrelbeno, sehr relch, und eine der angesehensten w
Kleinasien; man zählt darin acht bis neun tausend tür-
kisch« Häuser, tausend armenische, und ungefähr hun»
dert griechische; sie liegt am Abhänge eines nicht sehc
hohen Gebirges, unter dem Zy. Grab 25 Minuten der
breite, nach der Beobachtung von Nlebuhr. Ih re Hciu-
5«r gleichen, wenn gleich aus Erde erbaut, ganz denen
don Konsiantlnopel, sie sind höher, eleganter und deque
»ner, als dle von Konleh und Kara-Hissar. Das Dach
lst nicht terrassenförmig, sondern bedeckt, mit elnem
bohlen Ziegel, ähnlich demjenigen, dessen man sich lm
Milchen Frankreich bedient. Die Strassen sind cngc
und bleuen zu Bächen, «n einigen fiiesst lmaufherlich
schlammiges, mit vielen Unrewlgkeiten vermlschlfs, Was-
ser hin. Auf jeder Seite hat man für die Fußgänger
«wen ziemlich hohen, wenn gleich nicht sehr breiten,
Hz?g angebracht, die Re im sehe», mttttn in, de.r Cttass'c



h i n , Ullb zwar Nllr langsam, um die Fußgänger nlcht
mlt Koth zu bespritzen. Es gibt v ie l , und zum Trinke«
sehr gutes Wasser zu Kutayeh. Ich habe wenig Ge-
genden gesehen, wo so viele Fontalnen gewesen wa-
ren, man findet hier gleichfalls mehrere Besesieins,,
mehrere Karavanserals, und eine große Anzahl sehr
schöner Moscheen.

Ein Theil der Etadt lst erbaut auf einem isollrtell
Hüge l , um eln Schloß herum, welchesin Ruinen ver-
f ä l l t , er ist, wle der andere, umgeben von einer alten
Mauer, welche nicht ausgebessert wird. Eh«>em durf-
ten hier nur die zur Bewachung des Schlosses erfor-
derlichen Krieger wohnen, jetzt aber wohnen Türke«
von jedem Stande daselbst, bloß Armenier und Grie-
che» läßt man nicht hierher.

Kutayeh lst der Hauptort einer Provinz von große«
Umfange, und der Sitz eines Pascha vom ersten Ran«
ge, der den Titel hat , Begier- Beg von Natol ien,
und den Vorrang vor allen Paschen ln Persie»,

Das Gebiet dieser Stadt lst eines der schönsten, ge-
wässertesten und fruchtbarsten ln ganz Kleinasien; es er-
zeugt einen Ueberfluß von Weltzen, Gerste, Getreide,
Vaumfrlichte und Hülsenfrüchte. Wir haben hier treffll^
chc Wclnbeeren, Wassermelonen, Granaten, Nüsse, Wr<
ncn, Aevfel, Kastanien gegessen. I n der Gegend umher
s iMlnelt man viel Gallnüsse, man hat hier Wachs, und
zieht viele Herden, welche eine sehr feine Wolle geben.
Man fündet hicr auch eincil weißen, weichen Stein, wor-
aus man bloß durch Schileibcn Pfeifenköpfe bildet, die
gar nicht in Feuer kommen, sie dauern eben so lange
und lciilger als diejenigen, welche aus gebrannter Er?,
de gemacht werben.

Der Boden senkt sich von dem Gebirge a n , über
«oelchlS wir den 9. gingen, wcchurch dle Temperatur



don Kutoycb w^gsiensebenso mildwlrd, als der von
Aksheer, von Koniehund vonKaraman; es schneyetda-
selbsi, wle ln dtm garzen Innern von Kleinasien, im
Icnnorünl Fetruar allein, der Winttr isi daselbst nur
von lurzcr Tauer. Die Con-merh'che lsi hier mchtvlel
^rk«s, als zuKonsiantinopel, well die kuft durch den
3?ortw,nd «rfrlscht wlrd, ter vom schwarzen Meere
her weht. !

Von Karawan <in fnd dle Wege sehr Wt , und g««
siaeten von einem Dorf zum andern , von dem kanbe w
die E M t e , den Transport der kebtnswlttel auf Wagen,
welch« von Ochsen oder vrn Vl'ffeln gezogen «erden.
Dlese sind sehr schön, alleln dle ersiern sind lm Ganzen
sehr kleln. Der Transport der Waaren gcscbleht durch
Pferde > Maulesel, Esel und durch ^weyerley Arten von
Kameelcn, deren ellie aus Cyrien, und die andere
aus Persien kowmt. Die Pferde, Maulesel und Eftl
sind eben so schön und gut, als die vcn Ewyrna und
Konsiantlliopel.

Wir blieben nur einen Tag zu Kutayeh, wechselten
bloß Pferde und Führer, und brachen wieder auf den
5«. Die Cbene dehnt sich länger als eine Stunde auS.
Man findet dann verschiedene Hl'gel, einige talkartig,
andere lreldlg, andere quarzarllg; auf diesen fnibet sich
viel blutrother Jaspis, und auf jenen, die kreidig sind,
blel Feuer- und Fttnttnsieine. I m Norden erblickt man
sanz mir Wald bedeckte Gebirge. Die Morina (^« l in«
^erliea) ,st fthr gewöhnlich in blcser Gegend, so rcic
auch d«r Pfaumenbaum, mit wolligen Blökte;,,.

Wlr machten diesen Tass acht Stunden, indem wir
immer mehr nach Norden zu gingen, als die andere
Tag«. Wlr iibernachteten zu Cazaliaub.

Dieses Dorflst denen gar nicht ähnlich, welche wir
blsher auf unftm Wege geftmden hatten. Anstalt wl?



ble andern von Crbe erbaut zu seyn, und an einander
stoßende, mlt Stroh, Rohl oder Schilf bedeckte Häuser
zu haben, hat es lauter einzeln stehende, und ganz vott
Fichtenholz erbaute. Die Wände werden verfertigt volt
Balken, die man nicht einmahl abzuschälen und zu be-
bauen pflegt; es wirb einer aufden andern gelegt, und
an den Enden verbindet man sie durch einen Einschnitt
und «inen eichenen Pflock. Gewöhnlich legt man zwi-
schen jeden Balken, um ble Lücken auszufüllen, Erde
Mb Steine zusammengemischt, allein oft vernachlässigt
man auch diese Vorsicht. DaS Dach besteht aus Bret-
tern, ein auf den Rand gelegter, und vermitelst star-
ker Pflöcke befestigter Baltei, verhindert, daßoerWiut,
dir Balken nicht mit sich fortflihrt. Der Grund dieser
Bauart !»t vermuthlich der in diesen Gegenden so große
Ueberfluß an Holz, und daß eln Mann nicht mehr als
«inen Monath Zelt braucht, um sich, seine Familie und
sein Vieh unter Dach und Fach zu bringen.

Den 13. zogen wir über die Gebirge, welche wit
vor uns hatten, und kamen ln ein großes D s r f , mlt
Nahmen Dumanl - Tchugmgea.

Wlr machten diesen Tag fünf Stunden, fast immer
nach Norden zu. Taochanll, welches man auf Äa»5
ville's Charte bemerkt, waracht Stundenvon unS, gc
gen Osten, und das Gebirge Tumangl-Daag eine Stun<
de nördlich.

Die Hauser beS Dorfes, wo wir schliefe«, watt«
ganz gleich denen von Cazaliaub, m»in sah indessen bock
auch einige von Erde.

Den ,4-erstlegen wlr des Nachts das Gebirge; «̂
schien uns sehr waldig. Als wlr mit Tages Anbruch a^
den Gipfel kamen, befanden wlr uns in einem dick«"
Buchenwald«; die Bäume waren sehr dick, schr hoch unv
standen sehr dicht. Hrey Stunden lang sichen wlr nlch^
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als dielen Baum, er erreqtt unser Erstaunen, durchsei»
Ne Länge, und die Dicke seines Stammes, er schien uns
«nehr als hundert Fuß Höhe, und ungefähr bl«y lm
Durchmesser zn haben. I n dem Maße, wie wir Berg
«h stiegen, verschwand die Buche, undmacktederTan«
ne, der Fichte, dem Kastanlenbaume, der H'gebuchc, der
Elche, demNußbaume, der Bi.keund Linde Platz; dann
kamen Pflaumen, Azerolen, Mlspeln, Weißdorn. Tie^
fer herunter das Ltgustrum, dle gemeine Corneliusklr-
sche und die blutrothe, der Ahorn von Montpellier, der
Cpheu, die ^ialeH pontica, der stachelichte Mäust-
l>arm, und der mit Trauben, ober der ale^andrinische
border, ble beyden schönen Gattungen von Johannis-
kraut (Hnörolaemum und ol^mpicum), mehrere Ct»
stenröslein, der korber aus der Levante sdapliny pon.
lica). Am Fusie deS Gebirges wachsen der orientali-
sche Platanus, die Ulme, die Esche, und in den Hecken
Uno Zäunen der Welnstock, die Waldrebe, Sassaparllle,
das Bittersüß (<lc,uce amere), der Hopfen, die Brom?
bereu. s. w.

Das ganze Gebirge besteht aus Schiefer, Quarz
und Granit, und doch ist es mit Grün bedeckt. Seine
Höhe ist lange nlchtso beträchtlich, »vie die des Olymps,
wovon es eine Fortsetzung lsi. Der Boden schien uns
«uf der mlttäglgen Seite höber, als aufder nördlichen.
Als wir wieder herunter gestiegen waren, kamen wir
wieder in ein hübsches Thal, welches sich allmählich er-
weitert, und unS ln eine wohl angebauete und gut be«,
volkerte Ebene führte. Sie wird gewässert durch eine«»
kleinen Fluß, der seinen Laufnach Norden nimmt, und
sich ln den Sangarts «rgl«ßt. Wir nahmen mtttcn ill
biescr Ebene, nach einem Wege von zehn Stunden , m
dem Dorfe Allbekeur unsere Wohnung. Die kleine
Htadt V«issar lag , ^ , Stt,!lbt v»tl uns, gegen Osten«
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und Alneh-Ghul fünf blS sechs Stunden glgen Me-
sien. Brussa war nur neun Stunden von uns.

Am »5. kamen wir nach Z)enisheer, einer kleinell
von Türken und Grlechen bevölkerten S tad t , sie liegt
ln einer von elnem kleinen Flusse gewasserten Ebene.
Ih re Haupttultur besteht in Maulbeeren und Baum-
wolle. Dle Hügel umßer sind mit Reben bedeckt.

Wjr brachten die Nacht in Bambougeuk, einem
kleinen von Griechen und Türken bevölkerten Dorfe, zu.

Am R6. begaben wir uns ln zwey Stunden nach
Nlcäa. Wir ließen unsere Führer halten, um clnen
Blick auf dlese Stadt zu werfen, die erste Blthynlens,
nach Et rabo eine der schönsten, volkreichsten, den
größten Handel treibenden von ganz Kleinasien, unter
den orientalischen Kaisern, berühmt unter den Christels
durch die beyden daselbst gehaltenen ConcNlcn, das
erstere im Jahr 325, gegen die Arrianer, das zweyte
787 gegen die Iconoclasten, odtr Bilderstürmer. W i r
erstaunten aber nicht wenig, als wir bey unserm Ein ,
tr i t t ulchts als clnen elenden Flecken fände», bessm
Bevölkerung nicht mehr als drcu tausend Seelen betta-
gen kann. Ocr Pallast der Lascarls, ble Tempel der
Griechen und Römer, die Kirchen der Chllsten, die
Moscheen der Türken, alles ist verschwunden. Man
sieht heut zu Tage nichts mehr als einige schmutzige
und enge Straßen, und sieben bls acht hundert Häilscr
von Erde, unter unförmlichen Ruinen und oft aufge-
wühlten Trümmern.

Die Wäl le, die zum Thell verfallen sind, scheinen
mehrere Mahle mit noch ältern Mattriaken ausgebessert
und wieder aufgebauet worden zu seyn, man hat dazu
Marmocarbeilen, Reste von Säulcnkmnzcn, unb
Gesimse genommen. Die Thürme sind viereckig un>
stehen so naht an Ul»a«lt»er, wte in arabischen Städten.
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N l r bemerkten bey einigen, baß man die Breschen mit
Bruchsteinen ausgebessert hatte.

Es schien uns , als ob sich diese Wälle verlängerten
bis ln den SeeAscanius, denn wir haben an beyden
Cnden die Uebcrreste einer sehr dicken Mauer gesehen,
welche von dem Walle ausging und sich lns Wasser
verlor.

Nicäa kam izzo ln die Gewalt der Othomannen.
Orchan, der zweyte türkische Kaiser, schon Herr von
Prusa, Nikomedien und fast ganz Bithynien belagerte
133a Nic5a. Dle Einwohner vertheidigten sich mit
Much , sie empfanden, wahrend einer Belagerung von
zwanzlg Monathen, alle Uebel des Krieges, der Pest
und des Hungers, und ergaben sich erst, nachdem sie
alle Vertheidigungsmittcl erschöpft hatten. Andronikus
Pala'ologus, der zu Konstantinopel regierte, hatte ewige
Versuche gemacht, ihnen zu helfen; er hatte alle seine
Truppen gesammelt, und war gegen Orchan gezogen,
allein er wurde geschlagen, und mußte sich mit den
Resten seines Heeres ln Philokrme, cinem festen Platze
an den Ufern der Propoittlsbeym Eingang des Golfs
Von Nicomedlen einschließe»!.

Diese Stadt fiihrt hcnt zu Tage den Nahmen I s -
nlk (5.5 /v.x) sie lkcgt in der Ebene auf der östlichen
Küste dcs Sees Ascamus, unter bcm 40. Grad 26
Minuten der Breite, und dem 27. Grad 30 Minuten
der Li'mge.

Der Sce , lessen Umfang von Osten nach Westen
ungefähr neun Meilen betmgt, und dessen großteBrei«
l i von Norden nach Süden fast vier ausmacht, «m«
Pftngt alles Wasser, welches von den benachbarten Ge«
birgen in die Ebene herabftießt. Nachdem er elnm
Theil durch Ausdünstung wieder/verloren hat , entladet
<r lich seln«s lleberftußes tn dcn Golf von Mundama,
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durch «inen klelnen Fluff, Hylas mit Nahmell; das
Wasser lst süß und der See getrennt von dem Go l f ,
durch elne nlchtsehr hohe Erdstrelfe von drey bis vier
Meilen Dicke,

Die Ebene von Nicaa hat nicht zwey Meilen in der
Breite; sie wirb nördlich und südlich begrenzt durch
sehr hohe und waldige Hügel, allel» sie erstreckt sich
östlich über den Sangarls hlnaus , sie lst sehr gewässert
und von der größten Fruchtbarkeit: man bauet daselbst
Baumwolle, Tabak, Sesam«; man säet hier Gerste
und Weltzen, und erndtet viel« Baumfrüchte, die fast
alle nack Konstantinopel gehen. Der Oehlbaum lst hier
sehr schön und sehr häuf ig , er steht lmmer am Fuß«
der Hügel.

Um neun Uhr des Morgens setzten wir uns zu
Pferde, und trafen um vier Uhr Abends in einem
grlechlschen Dorfe mit Nahmen Keusbevruandl « in ,
das ln einem angenehmen Thale lag.

Dle Einwohner waren alle mit lhrer Weinlese be-
schäftigt. Die Trauben waren zwar schon lange relf,
alleln man sammelt sie doch erst spat ein, well man
Muß daraus bereitet. Der ausgepreßte Sa f t wlrb auf
der Stelle mit Melonen, Kürbissen, Wassermelonen,
Hüllten und andern Früchten bis zur Dickt des Honigs
gekocht, und dann in irdene, wohl glasurte Topfege«
schüttet. Man sendet ihn fast alle nachKonsiantinopel.
Der wenige Weln, der in diesem Dorfe gemacht wirb,
wird ganz ln Likör verwandelt.

Wl r haben hier wilde Aepfel gekostet, welche man
ln d«n Wäldern gepflückt hatte, sie hatten die Größe
elnes kleinen Franzapfels, und einen scharfen und Her-
den Gesthmack, weshalb man sie nicht ess<n konnte.

Je mehr w l r ^ n s der Hauptstadt näherten, desto
theurtt wurden die LebenSMittll, mehre« «alten ln



diesem Dorfe zwey Mahl so vlel als ln dem Innern
von Kleinasien. Das Brodt, daS Schlachtfielsch, ber
Reiß, die Hülsenfrüchte, kosteten wenigstens das dop.
pelle; Früchte, Geflügel, Eyer aber drey Mahl mehr.

Am «7. langten wir zu Hersek an, einer kleinen
Stadt ungefähr eine Viertelstunde vom Golf von N i -
komedien entfernt.

Die Erdzunge, von den Griechen Klolla genannt,
die ln den Golf hlneln geht, lst niedrig, unk scheint
von der Erbe und dem Sande entstanden zu seyn,
welche der vom Regen angeschwellte Bach herbey ge«
führt hat.

Der Or t , wo man sich einschifft, um über den Golf
zu sehen, befindet sich im Osten dieser Erdzunge. Der
Kapitän-Pascha unterhält hier, zu diesem Ende, fünf
bis sechs Fahrzeuge und ungefähr zwanzig Galiondjt's.
Diese Strasse ist sehr besucht, es lst dle einzige, die
man wählt, wenn man zu Lande von Brussa nach Kon«
stantlnopel geht, es lst auch dle von Kutayeh, von
Eski-Scheer, von Kara-Hlssar, von Konleh, von
Erecll, aus Syrien und Cypern; man müßte denn
durch Nikömeblen gehen, wodurch aber ble Reise um
tinen halben Tag verlängert wird,

Nachdem wir «ine Stunde zu Hersek ausgeruht hat»
l«n, gingen wir zu den Fahrzeugen; «S waren drey
zur Abfahrt herelt. Sle haben zwey viereckige Segel,
und sind an beyden Enden bloß mit Verdecken versehen;
übrigens find sie groß genug, um zwölf bis fünfzehn
R-tter bequem auszunehmen.

Als wlr „ns näherten, s.ihen wir auf bem Molo
«we große Menge Türken, welche sich alle mit ihren
Pferden und Sachen auf dem Fahrzeuge einschiffen
wollten, daS seine Segel aufzog, doch sollten die bey»
ben andern sogliich darauf abgehen. Das Wetter war
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schön, der Wind gm'stlg, er wehte sanft ftonMsien>
pnd es war nicht zu l'irchten, daß er sich den Tag än-
dern würde. Hätte maft sich verständigt, so würbe ein?
Viertelstunde hinreichend gewesen seyn , um allen Platz
^u schaffen. Das zweyte Fahrzeug wäre ein Paar M l -
nuten nach dem ersten abgegangen, dann wäre das
drltte gefolgt, bcnn sie waren hinlänglich groß, uni
»,ns alle aufzmlchlnen. Dle Hartnäckigkeit einiger Rei-
senden, und die Nohhelt der Galiondjl's waren die Ur-
sache, daß wir wohl zwey Stunden am Strande blie-
ben, «nb hier Zeuge eines äußerst traurigen Auftritts
wurden.

Es erhob sich ein Streit zwischen den Gallondjl's
des ersten Fahrzeuges und einigen Reisenden, wegeq
gewisser verlegter Sachen, die sich nicht wiederfanden.
Das erste Fahrzeug war zuvoll, man mußte es leichter
machen, und deßhalb Sachen in das zweyte bringen,
zyoreln endlich mehrere Reisende steigen wollten. Man,
wurde nicht sehr laut; die Türken zanken sich nicht gern
jNlt Msrten, allein man handelt mit einer Wildheit <
die ganz dieses noch so barbarische Volk charatterisirt.
Eln jmlger Galiondji, derlm dritten Fahrzeuge sich be?
sand, und bisher keinen Antheil an dem Streite ge?
n^mmen hatte, sprang plötzlich heraus, stufte, den
Yalagan in der Ha»o, mllttn unter die Reisenden,
verwundete den einen am Schenkel, und forderte dlf
andern alle heraus. ,

Der Verwundete war ein Mann von siebzig Jah-
ren- Der Sohn, don kaum zwanzig Jahren/ der ew
Paar Schritte bavo» stand, sqhc ulcht so bald das Blut
feines Vaters fliesten, als er auch seinen Paragan zog/
und aufden Gal'onbjl los ging, allein er verfehlte ihn
M dem Hlibe, und wurde selbst leicht am Armfdf^
wunhet,
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Die andern Galiondjl's, welch- mit Grund dle ge«
reckte Nache der beyden Beleidigten fürchteten, warfen
sich über diese her, und entwaffneten sie. Dies wurde
denn sehr klug gewesen, und wilrde ben St-eit sogleich
beendigt haben, wenn sie zugleich denjenigen entwaffn
net hatten, der sich schon «lncs Kapitalverbrechens
schuldig gemacht hatte, allein statt dessen, beschützten
sie diesen, und schienen bereit, lhn gegen jeden Angriff
zu vertheidigen.

Die beyden Reisenden, deren Zorn und Unwille
lmmer größer wurde, hatten nicht so bald lhre Hände
frey, als sie überall Waffen suchten. Der eine (es war
der Vater) riß elnem andern Reisenden den Z)atagan
aus bcm Gür te l , und suchte, ohne an die Gefahr zu
denken, worein cr sich stürzte, die Beleidigung zu rä«
chtn, dle ihm wlederfahren war. Allein wie konnte er
es in seinem Alter mit einem jungen, kraftvollen Men-
schen aufnehmen, den fünfzehn bis zwanzig eben so
starke Freunde unterstützten j jedesmahl, wenn er hauen
woll te, empfing er sclbsi einen neuen Hleb.

Unterdessen benmchtlgte sich der Sohn der F l in t« ,
die gewöhnlich unstr Bediente t rug ; zum Unglück für
den, der sie genommen hatte, aber zum Glück für uns,
war sie nicht geladen, und hatte nicht einmahl ihr B a -
lonett. W i r waren ln dlesem Augenblicke von unsern
Führern und unserm Gepäcke ein wenig entfernt, und
bemerkten erst das Versehen unsers Bedienten, als wir
es nicht mehr verbessern konnten. D e r , welcher die
Flinte genommen halte, wollte zwey bis drey Mah l
schießen, allein der G.ilionbjl merkte ba ld , daß sie nicht
gelad«n w a r , faßte sie mit elner Hand und stieß mit
der andern seinen Zatagan dem unglücklichen Jüngling
ln die Brust. Er starb wenige Minuten darauf ln d«»
Armen selnes Vaters.



Man stelle sich die Wuth und Verzweifelung des
Alten in dilscm Augenblicke vor. Selbst zwar gefähr,
ltch verwundet, athmete er nur Rache. Er hob die
Hände gegcn den Himmel, flehte b,n göttlichen Beystand
a„ , rlefselnen Sohn, forderte das Bjut des Mörders,
wandte sick bann an die Umstehenden, zeigte ihnen den
Leichnam, der mitten unter ihnen lag, zerriß seine Klel»
der, enthüllte seine Wunden, und wollte sterben, wenn
er sich nicht rächen könnt«. Erhalte alle gerührt, hattt
ihnen Thränen entlockt, und doch wollte sich Niemand
einer nur sichtlichen Gefahr aussetzen; keiner wollte sich
für ihn bewaffnen, alle blieben unbeweglich stehen,
die Augen auf den Vorgang geheftet.

Dieser herzzerreißende Auftritt dauerte fast elne
Viertelstunde, «r würde noch langer gewährt haben,
wenn nicht der Alte endlich ohnmächtig umgesunken
ware^ Man hielt ihn für todt, und brachte ihn und
feinen Sohn ln das zweyte Fahrzeug.

Der Galiondji ging darauf nach Hersek, ohne daß
es jemanden einfiel, ihn daran zu hindern.

Unsere Flinte war unsern Führern wieder gegeben
worden, welche sieln unserm Nahmen gefordert halten.

Der Bedient« hatte sich in dem Rohrund Schilf«
der benachbarten Sümpf« versteckt; er erschien «st
lange nachher wieder, als er glaubte, daß alles ruhig

sey-
Wir vollendeten die Ueberfahrt ln fünf und zwan-

zig Minuten, indem der Golf nur drey Metten an dte»
s«m Orte breit lst.

Wir stiegen bey einer von trefflichen Platanen be-
schatteten Fontäne a.ns kand, und befanden uns sieben
bis acht Stunden von Nlkomedien, und drey biS vitt
vom Kap Philotlint.
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I n anderthalb Stunden gelangten wlr nach Gue-

bezch*), einer kleinen, nicht schlecht gebauten, von

Griechen und Türken bevölkerten, Stadt. Ma« glaubt,

daß sie an der Stelle des alten Lyblssa stehe, wo Han-

nlbal das Leben verlor.

Bouyouk-Hissar, oder das große Schloß, steht
eine Viertelstunde vom Wege rechtS, «S liegt auseinem
nur wenig erhchtcn Boden.

Wir horten in demKaravanserai, wo wlr einkehr-
ten, baß der Grels, den man ohnmächtig in das Fahr?
zeug gebracht hatte, wieder zum Leben gekommen war.
Bey seiner Ankunft zu Guebezeh hatte er d>n Leichnam
seines Sohnes zum Kadi bringen lassen, und sich mit
deu meisten Reisenden selbst dahin begeben, um Gerech-
tigkeit zu erflehen. Der Kadi hatte geantwostct, daß
ihn dlcse Eache nichts angehe, und daß er sich an den
Kapitän-Pascha wenden nuisse, der allein das Recht
habe, über seine Seeleute zu richten.

Am 18. brachen wir mit Tagesanbruch auf. Nach
elnem Wege von drey Stunden gingen wlr bey «inen»
kleinen Dor fe , mit Nahmen Tousta, vorbey. Die
Küste krümmt sich sehr vom Kap Philokrinl bls Skutari .
Bald kamen wir bey den drey Inselchen vorüber, welche
Herr von Cholseul auf der Karte der Gegenden um
Konstantlnopel mit dem Nahmen Nlssa bezeichnet hat.
W i r sahen auch die Halbinsel Akritas, die wlr An»
sangs ftir mehrere Inseln hielten.

Wlr entfernten uns , nachdem wlr an mehrern
Dörfern vorüber gezogen waren, wieder vom Meere,
ohne es jedoch ganz aus dem Gesichte zu verlieren..

»j Herr Other gibt ihr den Nahmen Guegne e Bife,wel;
ches im Türkischen wir find bemittelt, öcdeulct,



Es war tnlt Schissen bedecke, welche nach allen Rlchtu««
gen segelten. Der größte Theil schlug den Weg nach
Konstantwopel ein; einige schienen in den Go l f vonN l -
komeblen, ober in den von Mundania sich zu begeben;
die größten segelten nach dem Hellespont. Das Wetter
war schön, und der Wlnd blies sanft aus Westen.1

L.inge 3ett stellten stch di« Prinzenlnseln unsern B l l -
cken bar. Anfangs schieien sie nur elne einzige zu b i l ,
den, allein sie traten ln dem Mass« aus einander, wie
y,ir uns näherten. RechlS bemerkten wlr ewige Hügel,
vor uns hatten wir den vonBourgourlou, aufden wir
zuzugehen schienen; bald ließen wir ihn rechts, und
traten ln den herrlichen, alten Cypressenwalb, der die
Gräber der Muselmänner beschattet, und trafen zu
Skutarl nach einer Wanderung von neun Stunden «ln.

Die hiesigen Zollbeamten erlaubten uns sogleich,
mit einem von ihnen über den Bosphorus zu fahren,
und uns an den Zoll von Konstantlnopel zu begeben,
wo unsere Sachen, well sie von der asiatischen Küste
kamen, untersucht werden sollten. Wi r fanden hler
Anfangs einige Schwierigkeiten, vielleicht wegen unserer
arabischen Kleidung, allein nach Vorzeigung unserer
Firmans und eines Geschenks von hundert Paras, er-
ließ man uns dle Durchsuchung,. welche die Europäer
lmmer wegen der Pest fürchten. Auf diese Art konnten
wir uns noch vor Nachts nach Galata begeben, und m»?
lere Sachen daselbst ausladen.
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Zehenter Abschnitt.

Abreise oon Konsianlinopel. Weg über den Hellespont Die
Huste von Txopa, Ipsera, der Hafen Dailo, das Vor-
gebirge Suuium. Ankunft zu Athen. Regierung dieser
Stadt. Wanderung auf den Hynmtus, nach Marathon
pnd den Penthelischen Berg.

l Ä l s wlr «ln wenig von unserer Ermüdung ausgeruht

hatten, war es unsere erste Sorge, unsere Sammlung,

welche zerstreut w a r , zusammen zu bringen, um das

erste neutrale Fahrzeug benutzen zu können, das nach

Marseille, klvorno oder Genuasegeln würde. Die Sa«

chen, welche wlr in Aegypte», auf Rhobus und Lero ge-

sammelt hatten, waren ln dem französischen Pallaste

berwahrlich niedergelegt worden; allein alle diejenigen,

welche wir aus den Gegenden der Provontis und des

Hellesponts, Tenedos, Ltsbos, Cclo, Mikont, Dclos,

N<iLos und Kreta erhalten hatten, befanden sich ln der

Wohnung des Konsuls zu S c l o , u„d die von M i l « ,

Santor ln , N l o , aus S y r i e n , Mesopotamien, Per-

sien und der arabischin M is te , hatten wlr aufCypem

gelassen. Wlr konnttn sie nicht eher alle zusammenbrin-

gen , als im Monath Januar.

Der Tod unsers Gesandten, Aubert« du Bayet, der

lhtt in dem Augenblicke l'iberraschte, wy er uns auf eine

französisch« Fregatte ( laNrune) nach Ätben wollte brln-

gen lassen, und von da nach Cor fu, ober Ankona, sehtH

uns ln große Verlegenheit, weßhalb wlr den Gesandt-

fchqfts - Sekretalr^ der vor ber Hand Mbett d« Baytts



Stelle vertrat, Herrn Carra-Salnt-Cyr, bey dem
«ngllscheli Gesandten, um elnen Passeport und Geleits«
brief für uns, und die Früchte unserer Entdeckungen
ansuchen ließen. Herr Smith glaubte, ihn uns ver-
weigern zu müssen, eine Weigerung, welche uns umso
mehr ln Verwunderung sehte, da wlr ihn bloß für
unsere Einschiffung auf neutralem Schiffe begehrten.

Wlr schmeichelten uns, glücklich nach Corfu zu kom-
men, wenn wir durch Morea reiseten, oder über den
Isthmus von Corinth schifften.

I n dieser Hoffnung mietheten wir ein tlelnes türki-
sche« Schiff nach Coron, mit der ausdrücklichen Be«
bingung, daß wir elnlge Tage zu Athen verweilen, und
unterwegs uns überall, wo wir wollten, aufhalten lönn»
ten, daß auch keine Waare und kein Relsenbcr außee
lenen, die wir bezeichne» würden, an Bord genommen
«oeroen sollte. Diese Vorsicht schien uns nothwendig,
weil die Pest damahls zu Konstantinopel große Ver«
Wüstungen anrichtete.

Mehrere Franzosen, welche damahls gleichfalls gern
w ihr Vaterland zurückkehren wollten, schlössen sich an
»ms an, welches uns um so angenehmer war, da wlr
« i t ewigen so gar in freundschaftlichen Verbindungen
stunden.

Nachdem das Schiff gut gewaschen, und durch«
räuchert worden war, wurde es am za. May «798 zu
Galata auf die Rhebe gelegt, und um drey Uhr deS
Nachmittags segelte es ab nach dem Hellespont«.

Wlr hatten Nordwind und sehr schönes Wetter.
Vor Sonnenuntergange erkannten wlr die Insel Mar-
mara, gegen welche wlr zuzusteuern schienen. Am
Mittag des andern Tages befanden wlr uns bey Galll-
po l i , und um sechs Uhr des Abends aykerten wlr vor
der Stadt der Dardanellen.
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M r erfuhren hter von einem Franjosen, der uns
bemerkt hatte, daß die Pest in der Stlldt fürchterlich
wüthete und fast alle Einwohner entflohen seyen. Wlr
stiegen daher nicht ans Land, sondern sehten am i . I u n .
Nachmittags unsere Reise fort. Der Wind war Nord-
Nord« Ost, und sehr frisch.

I n weniger als drey Stunden waren wir aus dem
Kanal, und umschifften baS Kap Sigenm; wlr fuhren
an der Küste h ln, und warfen um fiinfUhr dcs Abends
jenseits des Kaps von Troya Anker. Wir hatten nord,
östlich das Grabmahl des Peneleus, und waren nicht
weit von der neuen Mündung oes Scamander entfernt.

Am 2. bey Sonnenaufgang stiegen wir ans Land,
um noch einmahl die Gegenden zu besuchen, welche man
immer mlt gleichem Interesse wieber sieht. Fast alle
Franzosen, die sich am Bord befanden, begleiteten uns
auf diesem Wege, den wir zu Fuß machten. Um zwey
Uhr Nachmittags kamen wlr aufdas Schlffzurück, und
nm drey Uhr ankerten wlr vor Alexandria Troas. Den
Rest des Tages benutzten wir zu Besichtigung der Nul-
nen dieser Stadt. Des Nachts gingen wir wieder un-
ter Segel.

Am 3. bey Sonnenaufgang hatte das Schiff Me-
telln im Rücken, und nach Mittag ankerte es auf der
Rhebe von Ipsera.

Wlr konnten nicht ans Land steigen. Die Prlm»«
ten der Iusel wollten es nicht erlauben, daß Fremde,
die aus efner verpesteten Stadt kamen, mlt den Ein,
wohnern in Gemeinschaft träten. Der Kapitän allein,
als «in Türke, genoß dieser Freyhelt. Uebrigens ließ
Man uns alle Nahrungsmittel zukommen, deren wir be«
durften.

Ipsera lst elne Insel von geringem Umfange, und
"lcht schr bedeutend; sie lst hoch, gebirgig, trocken.



dürre, und nur hler und da des Anbaues fählg. Der
östliche Theil, an dem wir hinschlfften, schien vulkanisch.
Die Rhede,s»<bwestllch, wo wir ankerten, lst groß und
schr sicher; es befindet sich hie? ein kleiner Hafen, der
acht bis zehn Schiffe fassen kann. Die Stadt ist sehr
klein, man sagte uns, sie habe nicht mehr als drey bis
vier hundert Einwohner. Es gibt keine andere auf der
Insel.

Am 4. um acht Uhr des Morgens lichteten wlr ble
Anker, um fünf Uhr Mends hatten wir Capo- Doro
lm Nucken, und ankerten »n elnen natürlich«: Hasen,
der sich jenseits desselben befindet. Er heißt r o n »
Dailo auf Chaberts Karte. Er lst dem Ost- und
Südwinde ausgesetzt, allein geschlitzt vor dem Nord»
und Norbwestwtndc, welche allein im Archipel Unge-
witter erregen.

Die Küste umher ist schieferartig; der Boden lm
Innern trocken, gebirgig, und nur von mlttelmWger
Güte. Wir fahcn einige Gerstenfelder, welche man
gehauen hatte.

Am 5. mit TageS Anbruch verließe« wlr diesen
Hilfen, und hatten den Vormittag b«s Vorgebirge.
Slinlmn umschifft, das man heut zu Tage Kap-Co-
lenne nennt, »v«gm der neun Säulen, welche noch
von clncm Mlnervcntempel stehen. Wir warfen An-
ker, UNI uns dahin begeben zu können.

Dieser Thcll von Attika sieht in dem Rufe —viel-
leicht nicht mit Unrecht — M Aufenthalt von Räubern zu
szyn, die immer bereit sind, Reisend« zu berauben,
w.lche unbewaffiut ans kand fisi^m, oder nicht zahl«
reich genug sind, um ihnen zu widerlichen. M z hatten
nicht weit vom Kap ein Fahrzeug hinter den Felsen be»
merkt, und recognoscirten es; cS war mlt fünf Mann
biseyt, w?lche mit Wfiaden yon Steinen beschäftigt
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waren, die sie nach bem Pyreus brachten. D a wlr
von diesen nichts zu befürchten hatten, ließen wir uns
ans kand sehen, und kletterten, zwischen den Felsen
hindurch, bis zum Tempel; «r liegt auf dem höchsten
Theile des Vorgebirges, und scheint nach dem Modelle
des Thescustempels erbauet zu seyn, den man noch
stehend zu Athen findet.

Um zwey Uhr kehrten wlr auf das Schiff zurück,
und des ? berts bey Sonnenuntergange warfen wir

Anker !m Hafen Pyrcus. Der Eingang wird durch
zwen aufgerichtete Zeichen bezeichlict, um die Piloten
zu leiten. Cr wirb durch zwey alte Stämme gebildet,
deren Ueberreste man noch unter dem Nasser erblickt;
sie sind eine Fortsetzung der großen Mauer, welch« die
Athenlenser erbauet hatten, um die drey Hafen und
hle Halbinsel zu schließen.

Der Pyreus lst heut zu Tag-zum Theil mit Canb
und Schlamm angehäuft, den der Negen unablässig
dahin führ t ; dessen ungeachtet hat er uns elnen neuen
Beweis gegeben, baß das Gewässer des mittelländischen
Meeres seit mehr als zwcy tausend Jahren nicht gesun-
ken l s i , oder scin Niveau geändert hat. Wenn der
N ino von Osicn oder Cü'dcn aufber Höhe des Meeres
weht, steigt das Wasscr noch jetzt bis zu den allcn Quais/
und bey gewöhnlichem Wcttcr hat es eine Höhe, wie
nian sie nur in den meisten besuchten inodcrncn Häfen
wünschen kann. Man sieht offenbar, daß, wenn man
lbn reinigte und ausbesserte, er eben so werden würde,
wie «r ehedem war , und daß er leicht vier hundert
Galeeren, und „och mehr hat fassen können. Der Hafen
Von Tyrus und Stbon hat lange nlcht diesen Umfang.

Noch an demselben Morgen begaben wir uns zu dem
französischen Konsul, Herrn Gasparl. Von dem Hase,;
bls tn
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l'le Griechen zahlen vierzig Stadien, oder fast fllnf
Meilen. Der Weg lst schön, und die Felder umher sind
trefflich angebauet.

Unaussprechlich groß war unsere Begierde, alleUe-
berresie des alten Achen, bis auf das Alleraerlng«
sic, kennen zu lernen. Siebzehn Tage, welche wir hier
zubrachten, wurden von uns, bloß den Pausanias
oder Barthelemi in der Hand, zu Befrachtung und Un-
terfuchuliss alles dessen verwandt, was man von bles«
berühmten Stadt hat sammeln können.

Wir wollen das nicht wiel>crholen,was so viele neu-
ere Reisende und Gelehrte über diese Stadt gesagt haben.

Nach den Beobachtungen dcs H.'rrn von Chabert
liegt die Citadelle, welche sich innerhalb der Stadt auf
«lner steilen Anhöhebefmh?t,unterdem37. A r . 5« M i n .
l Sek. der Breite, und unter 2« Gr. 25 M in . 59 Sek.
der Länge, nach dem Pariser Me-idian.

Die Stadt ist von einer schwachen Mauer umgeben,
welche 1777 erbanet wurde, um gegen die Ueberfälle
ver Albaneser, und jede Unternehmung von Seiten der
Korsare» zu schützen; sie hat acht Pfarrkirchen, und ei-
nige Moscheen. Ihre Bevölkerung beträgt nur sieben
bls acht tausend Einwohner, worunter ungefähr acht
hundert Türken sind. Die in geringer Anzahl in Attlka,
ober demjenigen Stt'icke von Griechenland, das sich vom
KapSunium bis jenseits Mcgara auf eluer Seite, und
bis zum Berge Parnaß auf der andern erstreckt, zerstreu-
ten Dörfer, haben heut zu Tage nicht acht tausend See-
len, so entvölkert ist dieser Theil von Griechenland, seit-
dem er den Türken gehört.

Uthenunb selneProvinz steht unter dem Paschallt
Von Negropont, und bilden cinen Sanjak, worin fünf-
zehn Zalns und Tlmartoten sind, welche in dieser Eigen»
schaft einiges L«nV besitzen, mid einige GeMevon den

Dör-
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Hö'rfern «rhfben. Die Stadt lsi lange Zelt eineApa,
nage für den Kislar-Aga gewesen; heut zu Tag« zlehj
er nur einige Einkünfte daraus, und der CheMeffendl
ist, als Einnehmer des neuen Imposts, Herr von
Athen geworden, und biswellen setn Beschützer bey
dem Throne.

Ein Woiwode hat die Polizey in der Stadt , und
nimmt in derselben die Auflaqen ein.

Die Gerechtigkeit wird verwaltet durch einen Kadl,
der jedes Jahr ernennt wird von dem Kadllesker von
RomelK'n, er entscheidet allein und ohne Appellation,
so wie alle Kadi's des Relches, jede Clvllgerechtlgkeit,
die vor sein Tribunal gebracht wird.

Außer diesem Kadi gibt es noch «in,en Mu f t i , der
von dem Schelk-Islam ernannt w i rd , der über alle An«>
Gelegenheiten richtet, welche mit der Religion und mit
den Gesetzen Mahomets in Beziehung stehen. I n die»
sem Falle darf der Kadi keln Urtheil sprechen, wenn
Nicht erst der Mu f t i seine Entscheibungsgründe angege-
ben hat. Seine Stelle ist meistens lebenslänglich, ob
ihn gleich der Schei t - Is lam nach Gefallen abseyen
kann.

Dle Abgaben, welche Athen und Attika an den Che-
liblessenol bezahlen müssen, beträgt heut zu Tage hun«
dert und dreyßig tausend Piaster, alle Admlnlstratlons-
kosten voraus abgezogen; sie bestehen aus dem Karatsch,
bem Zehnten von den Erzeugnissen des Landes, aus ei»
ner besondern Austage auf die Wewberqe, und gewissen
Gefallen vom Weineselbst; berWaarenzoll ist dabey nicht
Mit gerechnet.

Die unter der drückendsten Tyranney schmachtende«
Griechen haben zu Athen einen gewissen Anschein von
Freyheit behauptet, oder besser, sie genießen einiger
HrlolleKien, Kraft deren sie Mt mchr Vertrauen Wh

I U . Vqnd. E e
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Mcherhttt, alsanberswo, lhrElgenthum bebauen, e^
Aig<r Industrie sich überlassen, und uach Belieben Hanr
del treiben können.

Jedes Jahr erwählt man in einer Versammlung»
welcher alleFamilienhäupter beywohnen müssen, vlerMa,
gtstratspersonen,welche, uitter dem ehrwürdigen Nahmtn
«er Alchonten, über ihre Mitbürger eine Art von Ge-
ivalt ausüben, und bey dem türkisch«« Gouverneur um
1o geachteter« Beschützer find,fe mehr sie ihre Klagen und
Beschwerden blS nahe zum Throne bringen, und einen
Woiwoden bestrafen lassen könne«, derseine Gewalt vicl-
keicht zu sehr mißbrauchen sollte.

Die ilrchottten versammeln sich alle Tage, um alles
zu untersuchen, was dle Griechen in der Stadt betrifft,
tzhre Klagen anzuhören, alle Prozesse und Streitigkeiten
Anter ihnen entweder gütlich zu schlichten, oder ohl«
Kosten zu entscheiden, um dadurch vorzüglich zu verho-
lten, daß sie M i t vor das Tribunal der Türken gebracht
werben. Sie thun ebenfalls alles, was sie können, da-
mit keine Klage und kein Verbrechen zur Kenntniß des
Wolwoden gelange, «der ist dieser Gouverneur ja da-
von schon unterrichtet worden, so suchen sie dle Erlaub-
niß zu erhalten, die Strafe selbst vollziehen zu dürfen,
fie lassen Gelbstrafen mildern, und velhindtl-n, so viel
als möglich, die Publlcltät des Verbrechens.

DleseMaglstratspersonen haben unter sich zweyPro-
kuratoren mlt dem besonderen Auftrage verschen, bey
dem Wolwoden dle Rechte der Griechen zu beschützen,
und allezeit zu ihrem Besten zu sprechen, wenn 5er öf-
fentliche Beamte glaubt strafen zu müssen. Es sind die
Vermittler zwischen dem Archonten und dem Woiwoden,
zwischen der griechischen und türkischen Pollzey.

Außer den Archonten und Prokuratoren ernennt man
j«d<s Jahr so Diele Maglstratspttsonen, als es Quar-



tiers oder Klrchsprengel ln der Stadt glebt. Dlesehel-
ken Epltrop»; sie haben eine Art von Aufsicht über ihr
Quartier, ,mb jede griechische Familie unter ihrer ge-
nauern Aufsicht; ihre Hauptbesch<Waung ist daher, ge-
meinschaftlich mtt den schonten an die Verthiilung der
Auflagen, und alles dessen zu arbeiten, was dieGrle«
chen zu entrichten verpflichtet sind.

Wenn der Erzbtschofzu Athen «sidtrt,sH findet alle
Montaqe bey ihm eine Versammlung Statt, der ermlt
allen Magisir.itspersonen beywohnt. Sie hat zur Ab-
sicht, Streitigkeiten und Processe unter den Griechen, in
der Stadt und tn der Provinz, friedlich zu schlichten, ober
durch Urtheile zu entscheiden, wodurch jedoch die Par«
theyen nicht gehlndert werden, dagegen zu avpeUlren,
und zur türkischen Justiz ihre Zuflucht zu nehmen.

Die Industrie der Athenlenser ist heut zu Tage fast
ganz auf den Ackerbau gerichtet; doch treiben sie auch
«lnen Handel mit Salonlchl, Smyrna und aüen Hafen
ln Morea; sie bringen Lebensmittel nach den Insel«,
des Archipels, und reisen häufig nach Konstantinopel,
theils um hier die Produtte ihres Bodens und ihrer
Industrie abzusehen, theils um diejenigen Dinge dahef
zu ziehen, die ihrer Stadt mangeln.

Sie haben zwölfbls fünfzehn Seifensiebereyen fast
immer ln Thätigkeit, und verfertigen eintges rothes Ma-
roquin , zum Bedürfniß des Landes. I n den meiste«
Haushaltungen wacht man baumwolleneund seidene Ge«
webe, eine Art von Gaze mit großen Ett-clfen, wovon
reiche Personen beyderley Geschlechts sich Hemden ma-
chen lassen.

Der Bobenvon Attlka ist tm Ganzen so trocken, ge«
blrglg, so unfruchtbar, daß man darauf nicht so vtel
W < l M erntet, als ble Einwohner bedürfen; man zicht

E « 2



jährlich noch elne grcße Menge aus klvadla,ewem weit
ftu6)tbarern und gesegneter« Lande, als Attika tst.

Der Weltt ist ebenfalls nicht hinreichend, man be-
kommt denselben aus Morea, und einigen Inseln des
Archipels. Der, der zu Athen bereitet wird, ist so herbe,
daß man sich schwerlich daran gewöhnen kann, und das
kommt von den Tannenzapfen her, die man dazu mischt,
nachdem man sie eln wenig zerstoßen hat; die Athenien-
ser glauben dadurch ihrem Weine einen aromatischen Ge-
schmack zu geben, und das Sauerwerden zu verhindern.
Dieser Gebrauch, den man fast in der ganz«« Levante
findet, scheint sehr al t , weil auf einigen Medaillen und
MonumentenBacchus mit einem TyrsuS vorgestellt wird,
auf dem sich ein Tannenzapfen befindet.

Das Oehl ist unter allen Produkten das wichtigste,
und dasjenige, wovon die Athenlenser ihre Auftagen
bezahlen, und alle Lebensbedürfnisse befriedigen. Man
gewinnt in einem reichen Jahre ungefehr zwanzig tau-
send Mlllerolen Marseilter Maß. Gewöhnliche Ernte»
geben sieben bis acht tausend ; es ging ehedem viel da-
von nach Marseille, wo es zum Seifcnsieden gebraucht
wurde.

Nächst dem Oehle kann man den Grapp oder dle
Mberröthe, als «lnes der wichtigsten Erzeugnisse von
Attita anführen; sie ist eben so geschätzt, als die von
Cypern, und eben so von den Franzosen und Italienern
gesucht.

Man sammelt auf den Gebirgen «lne ansehnliche
Menge von Galläpfeln, oder dl« Cupule derValanlel-
«he, und auf den Hügeln KermeS oder Scharlach-
fö'rner.

Der Honig und das Wachs sind gleichfalls sehr
wichtige Gegenstände. Der Honig «om Berg« Hpmettus



behauptet noch lmmcr Anen alten Ruf, er gehe fast
ganz nachKollstaiitiliopel, woman sehr vlel davon ver-
braucht.

Der Maulbeeibamn kommt ln ganz Wlka sehr gu«
fort. Doch sieht man deren daselbst nicht vlele, unl>
die geringe Menge der Seide, d!? man erzeugt, reicht
nicht hln, zu den Bedürfnissen des Landes; sie ist sehr
fein, und fast ganz weiß, man braucht sie zu den Stof-
fen, welche, wie wir bemerkt haben, in den Haushal-
tungen verfertigt werben.

Dle Baumwolle von Mika ist nicht so geschätzt, wie
die von Cypern und Syrien, man erbaut nur so viel,
alS die Stadt braucht.

Seit langer ZM fesselten der Berg Hymettus, der
Penthelische Berg, und die Ebene von Marathon uns«,
re Aufmerksamkeit. Wir wollten Attika nlchtgern ver-
lassen, ohne die Gewächse zu betrachten, welche den
Bienen diesen köstlichen, in ganz Griechenland so be-
rühmten, Honig liefern, ohne die Steinbrüche zu sehen,
woraus so vlele Meisterwerke, sa vlele schöne Denkmäh,
ler hervorgegangen sind; ohne die Gegenden zu durch-
streifen, wo einige Helden ihr Vaterland von dem Joche
besreyten, das etn, König roher Völker ihm ausiege»
wollte.

Der Berg Hylmttus, von b<m man nach seinem
stolzen Nahmen glauben sollte, er müsse sein Haupt über
die Wolken erheben, ist nur ein Geotrge von mäßiger
Höhe, dürre, trocken, von Holze entblößt, wenig kul-
tmfählg, außer an dem Fuße, allein bedeckt mit Eisten,,
kenliSken, Tereblnthen, Kermes-Eichen, Salbey, Sto>
chas, Johanniskraut Oillepestui«), ThymuS, und vor,
nehmlich einer Art stachelichten Genlstes, einem Gesträu-
che, worauf die Bienen ganz porzWch gern ihren Ho»
nig sammeln.
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Wir setzten uns den 14. Iuny zu Pferde, um uns
auf dieses Gebirge zu begeben, es liegt nur eine halbe
Stunde von der Stadt , ln der Richtung von Osten nach
Südvsten. Wir gingen über den Ilissns, der nur ei-
nige Schritte von der Stadt fiteßt; erwartrocken, er
ist ein kleiner, fast lmmer wafferloser Fluß, den man gar
nicht erwähnen würde, wenn er nlchl bey Athen flösse.
Das nehmliche galt ebenfalls vom Cephlsus, der in ei-
niger Entfernung von der Stadt westlich fließt; ober
gleich immer ein wenig Wasser hat. und «inen Theil der
Ebene befruchtet, würde er in Europa doch nicht den
Nahmen eines Flusses e-haltea.

Jenseits des Flusses sahen wir einige Olivenpfian-
zungen, und nur wenig Weinberge; wir durchstrichen
unbebautes Feld, ganz bedeckt mit Myrten. Dleses Ge-
wächs war, wie bekannnt, der Venus geweiht. Kein an-
deres lnGrechenland war auch mehr geeignet, die My-
sterien der Liebe zu begünstigen; keines gewährte dem
liebenden, welche sich den zornigen Blicken der Elfer,
sucht entziehen , oder vor den Augen «ine? zu aufmerksa-
men Mutter verbergen wollten, einen sicherern und an-
genehmern Zufluchtsort. Es wächst längs dem Wege,
ln Büschen, auf den Feldern und am Ufer aller Bäche.
Sein dichter Schatten, sein angenehmer sanft aromati-
scher Geruch, das angenehme Grün seiner Blätter, die
weiße Farbe seiner Blüthen, das Dunkelblau der Früch-
te gegen Ende des Sommers, undwelche, wie die Blät-
ter, den ganzen Winter über auf den Bäumen bleiben,
dies alles mußte die Liebenden einladen, ihm d«n ver-
dienten Vorzug zu geben.

Der Oehlbaum w,r eben so der Minerva geweiht,
wle es der Welnsicck ocm BacchuS war. NlchtS tst
«uch vernünftiger, als die nützlichsten und angenehm-
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fien Gewächse für das Volk zu heMgm Gegenständen
zu mache«.

I n anderthalb Stunden begaben wir uns nach den»
Kl»ster Ser lani , welches ln einer Vertiefung gegen d«^.
Fuß deS Gcbkgcs zu liegt. Cs ist umgeben von fehr
schönen Olloenbäumen. Man sieht hier elne Fontaine,
die außerordentlich berühmt lst; unfruchtbare Weiber,
Kranke und Krüppel kamen Haufenwelse hierher, u>y
dieses WaFer zutrinken; der heilige Geist, sagt man,
steigt am Pfingsttage, in Gestalt einer Taube, darauf
herab, und f l kg t , nachdem er einen Mundvoll daoon
genommen ha t , eiligst wieder davon.

Die Mönche sind sehrjzahlrelch „nb sehr arm, sie
waren fast alle ausserhalb des Klosters beschäftigt, das
lhnen zugehörige Getreide selbst zu schneiden und zu
dreschen; sie haltenelne großeMengevonBlenen, thells
ln der Gegend um das Kloster/ theils auf ande.rn B t ,
ßhungen, welche sie am Fuße des GMrges haben.

Wir ließen unsere Pferde bey ihnen, und schlugen,
elnen sehr stellen Fußsteig ein. Nachdem wir über das
Schleferlager gekommen waren, welches sich ein wenig
Hber das Kloster erhebt, und welches die ganze Basis
des Gebirges bildet, findet man elnen bald weißen, bald
graubläulichen mit Weiß vermischten Marmor , der vor
alten Zeiten an mehreren Orten ausgegraben worden M
seyn scheint, nunn er gleich lange nicht vpn der Güt^
>st< wie der penthellsche,

AlS wir auf dem Gipfel angekommen w a r n , befan«
den wir uns auf einer Ebene, über welch« nichts um?
her hervor ragte, ^ Wir hatten gegen Norden den pen<
thkllschen Berg, wo sich der schyne Marmor für Aben-
theurer findet, gegen Norbwesten die schöne Ebene, von,
Achen fast ganz mit Oehlbäumcn bedeckt, gegen W e l M
die große Rhed« von Eleusis, geschickt hle zahlreichstz
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Flotte aufzunehmen, und ble Insel Salamis, ble sich
deutlich vom Lande ablöset, ausgenommen aufder Seite
von Megara; jenseits irrte der Bllck auf dem ganzen
Hintergründe des salonlklschen Golfs, heut zu Taql«
Golf von Athen genannt, und schweifte hinaus bls
nach Korwth; im Süden und Südwesien aber zelaM
sich uns eine große Menge von Inseln und Eylanden,
Phaura und Aeglna erscheinen ganz, allein Kalandria,
heut zu Tage Pvrr i , floß mit der Küste von Morea
zusammen, und hinderte uns, bek großen Hafen zu
sehen, der sie schlitzt und hinter sich bildet. Wir sahen
süd-südwestlich dlis Vorgebirge Scylläum, und weiter«
hin Hydra, welche jetzt die besten Seeleute des Archi,
pels liefet. Die kleine Insel Belbina, ein unbewohnt
ter und unfruchtbarer Felsen. zeigte sich fern von dett
Küsten ftid.- slid - östlich. Elne Kette von Gebirgen ent,
zog uns gänzlich den Anblick des Vorgebirges Sunium,
Ueß uns aber unbedeckt das mitternächtliche E«be von
Macronisi, oder der langen Insel. Ein« schöne Ebene
erstreckte sich östlich, vom Fusse des Gebirges bis ans
Meer, und ließ uns den Hafen Panormus entdecken, ge-
bildet von zwey neben einander hinlaufenden Erdzun»
gen, ble durch dr«y am Eingänge befindliche Felsen ge-
schützt werden. Elne verstümmelte Statue, dle man
dicht am Ufer sieht, und die, wie man glaubt, den Kai-
ser Hadrian vorstellt, einen Kompaß in der Hand hals
tend, hat dle neuern Griechen veranlaßt, diesen Hase«
den Nahmenkapltti, oder Schneider- Hafen, zugeben,
vermuthlich well sie diesen Kompaß für eine Scheere ge-
halten haben. Weiterhin in Osten und Norbosien fließt

^ Euböa mit Andros zusammen.
Indeß unsere Blicke auf Athen und seinem Gcbiete

umher schweiften, oder alle die Gebirge, Städte, Ha-
sen, Vorgebirge und Inseln zu entdecken suchten, wel-



che dle Geschichte elnes clvillsirten und gebildeten V o l ,
kes so bemhmt gemacht haben, bildete sich in der Fer-
ne eln
ten sich die Wolken auf, und drohten über uns herab
zu stürzen. Unsere Führer llethen uns, unsere Nach«
forfchlmgen zu beendigen, und einen Zufluchtsort zu su,
chen. Wir wollten daher nach dem Kloster Serianiel«
len, allein wlr konnten es nicht erreichen. Der Negen
fiel ln Strömen herab, und dauerte bis an den Abend,
so daß wir erst bey Nacht wieder nach der Stadt uns
begeben konnten.

Zwey Tage darauf nahmen wlr Pferde und einen
Führer, uns nach Marathon zu begeben. Wir zogen
am Berge Hymettus hin, und trafen, an seiner nord«
ttchen Selte in einem Orte, Staoro genannt, elne noch
aufrecht siehende Säule, mit einer griechischen I n -
schrtft, dle wir für sehr bekannt hielten; welter h in ,
als wir unS «ln wenig rechts wandten, sahen wir aufdem
Felde einen kolossalen verstümmelten Löwen.

Nachdem wlr einlgeAlt in der Ebene hingezogen
waren, nach Osten zu, kamen wlr über nicht hoheBer«
ge ober Hügel, die bald kalkartig, bald schlcferartig,
bald waldig waren. Doch sahen wir hicr einige Fich'
te»; dle Tereblnthe, der Lentlskus, den Erbbeerbaum
sarbouNes) und die Andrachne waren hier sehr häufig.
Der Oleander, dle Myrte und der Platans wachsen
hler nur an eln wenig feuchten Orten.

Wir ging« bey dem Kloster Aou vorüber, ohne uns
daselbst aufzuhalten; es liegt auf dlesen Hügeln und
geHort den Mönchen vom Penthelischen Berge. Ob es
gleich sell mehrere:» Jahren verlassen worden ist, sitht
man d»ch noch Spuren von Kultur umher.

Nach einem Wege von sechs Stund«!! kamen wk
ln dle Ebene von Marathon , indem wir die I>>s>l Ntgro-



442

pont, und einige in dem Kanal, welcher sievonAttlsH
trennt, zerstreute Felsen vor uns hatten.

Diese Ebene lst nur anderthalb Stunden lang, vol»
Norden nach Süden, und eine halbe Stunde breit von
den Gebirgen bls ans Meer. H'bem wtr uns der Mitte
näherten, sahen wir nlcht welt vom Ufer sumpsig« Stel^
len, worunter an drey bls vier Orten elnig« Ueberreste
der Grabhügel fich befanden, die den Athenlensern er»
richtet wurden, welche ln der glorreichen Schlacht fielen,
die hier dieses Volk gegen einen zehn bls zwölf Mahl
sickern Feind gtwann. Man sieht auch noch Stück«
von nicht sehr starken Säulen, Erdhaufen, Marmor,
stücke und einige Reste von Mauerwerk. M r bemerk-
ten auch «inen gepflasterten Weg, der durch die Sümpft/
führte.

Weiter hln, gegen Norden, erhebt fich, mitten auf
der Ebene, hügelförmlg ein Grabmahl, ähnlich dem-
jenigen auf der Ebene von Troja, nur kleiner. Seine
p?rpe,ldikuläre Höhe mag ungefähr sechs und dreyßig
Fuß betragen; es zelgt übrigens gar nichts Merkwür«
dlg,S. Herr Fauvel hat hler nachgraben lassen, allein,
ohne Erfolg. Von diesem Gradmahle weiter gegen Nor*
den bemerkten wir noch einen sehr großen Sumpf, de»
wir aber nlcht naher untersuchen wollten.

Wir kehrten auf dem Weg« zurück, wlcherwlrge,
kommen waren, doch hielten wir uns nach dem Ge-
birge zu; wir gtngcn bey dem Dorfe Uran« vorüber,
und kamen dann ln ein drey bls vier hundert Schritt
breites Thal, wo die denkwürdige Schlacht zwischen
den Atheniensern und Persern angefangen haben soll.
I n der Tiefe dieses Thales, welch-s nur eine Meil«
lang lst, und da, wo der Boden anfangt, sich zu erheben,
erblickt man bte Ueberreste «lner Verschanzungsmauer,
und die «lnes Tempels, der vermuthlich nach der
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Schlacht hler erbauet wurde, weit« hin sahen wlr ewe
gänzlich verstümmelte Statue. Das Lager dehnte sich
aus an dem Abhänge des Gebirges, und warumgeb«m
von einer Mauer trockener Steine, deren Spuren man
noch erkennt. Ihre Lage war so, daß sie nur von dem
Thale aus, dessen wir erwähnt haben, angegriffen
werden konnte.

Ein wenig welter hinaus über dleseS verschanzte
kager, gegen Nordwesien, ist ein anderes Thal, worel«
wlr hinab stiegen; wir gingen eine halbe Stunde bey
«inem Bache hin, dessen Ufer bedeckt waren, mit Ole-
ander, Myrthen, und Clematlten; wlr kamen bey einer
Mehlmühle vorbey, und dann in daS DorfMarathon.

Es liegt drey Meilen vom Meere, und am Ende der
Ebene, die seinen Nahmen führt, oder vielmehr, es
liegt in elnemThale, welches an diese Ebene stößt. Man
zählt heut zu Tage nlcht hundert Einwohner in dem-
selben.

Wlr brachten den Rest des TageS in einem Garten
lm Schatten elnes großen Maulbeerbaumes zu. Man
ließ uns hler eine gut« Mahlzeit bereiten, und brachte
UnS für diese Nacht frisches Stroh, worauf wir
schiiefen.

Den andern Tag, mit Sonnenaufgang, stiegen wir
iu Pferde, und zogen längs dem Bache herunter, an
dem wir gestern hinauf gekommen waren. I n der Tltfe
des Thales, und ganz am Fusse des Gebirges, ist ei»
runder Thurm, der uns aber nicht auS dem Alterthume
zu seyn schlen; «l» wenig darüber befindet sich eine
«left und weite Grotte, ln die wlr gingen; sie hat
nichts Merkwürdiges als Stalaktiten von verschiedenen
Formen.

Als wlr diese Grotte, welche dem Pan geweiht ge»
"«sen seyn so l l , verl i tßen, bestiegen w i r , auf s«h?
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schlechten N3egen, Kalkgebirge. Nach elnem Wege vo«
drey bis vlcr Stunden , hielten wir einige Minuten bey
einer reichlichen Quelle, Kephalarls genannt, dicht bey
«inen» Dorfe, dessen Nahmen wir vergessen haben;
von da, l inks, kamen w l ^ , uns um das Gebirge herum
wendend, in das Kloster des penthelischen Berges.
Der Pr io r , an den wir ein Schreiben vom Herrn Gas-
parl hatten, war nicht da, allein die Mönche nahmen
uns sehr gut auf, und boten uns ein Mittagsmahl an.

Indeß dies zubereitet wurde, gingen wir aus, die
Marmorbrüche zu besehen, die sick «in« halbe Stunde
vom Kloster befinden. Der dahin führende Fußpfad ist
rauh und schmutzig, er ist eingefaßt ml: Clsten, Erdkeer»
dämmn (arboutier5), Anbrachne's, KermeS, Elchen,
Genisten, der Boden ist schleferartlg, voll Gllmmer bis
in die Gegend des Bruches. Die Main'.orbank, welche
unmittelbar auf Schiefer ruht, ist weiß, und von einem
äußerst feinen Korn«; der Stein hat nicht nur zu Säu-
len »mo mancherley Monumenten Athens, sondern auch
zu Bildsäulen gedient, indessen zog man zu diese» doch
de.l Patschen Marmor als den allerfelnsten und schön-
sten vor.

Das Ausbrechen des penthelische» Märmsrs g4«
schieht an verschiedenen Orten, wo die Bank unbedeckt
ls i , allein man ist auch in den Felsen eillgekrungen, und
hat Gallerlen gebildet, in bl< man gehen und die man
w großer Lauge durchstreichen kann; sie zeigen überall
Stalaktiten, mit unendlich verschiedenen Formen. Der
Eingang ist weit, man hat eine Kirche daselbst erbauet,
wo die Mönche vom penthellschen Berge bisweilen Mes-
se lesen.

Es gibt in diesem Kloster fast hundert Mönche, wel-
che sich sämmtlich mit Ackerbau, Vieh- und Bienenzucht
btschästlgltl, <2je hqben weitläufige BesitzUOM, ^



wohl auf dem Geblrge als ln der Gegend von Athen,

wofür sie verbunden sind, an eine der ersten Moscheen

ln Konstantlnovel elne gewisse Quantität Honig, Wachs,

feines Oe^ l , Butter unb Käse zu llefern, Der Prior

wird jährlich von den versammelten Mönchen erwählt,

und fast immer in seinem Posten bestätigt, es müßte sich

denn gegen lhn eine Kabale bilden, was jedoch äußerst

selten lst.

Von Marathon bis zum Kloster hatten wir fünf

Stunden Weges, unb vomKloster bis nach Athen an-

derthalb Stundeil.

Eilfter Abschnitt.

Abreise von Ath«n. Weg durch die Meerenge von Salamis ,
Eleusis, der korinthische Isthmus, der Golf von Lepanto,
Palras, Ichata, Cephalonia und Pargn, Ankunft zu Korsu.

«>^a wir erfahren hatten, baß man ohne Gefahr über
den Isthmus von Korlnth gehen könnte, und im Golf
von kepanto Gelegenheit zur Einschiffung nach PatraS
finden würde, so trennten wir uns von den meisten
unserer Reisegefährten, und ließen das Schiff, wel-
ches uns von Konstantinopel gebracht hatte, nach sei-
ner Bestimmung absegeln. Wir thaten das auch deß-
wegen , weil man öffentlich sagte, eine englische Brigy
habe sich in der Gegend von Cerlgo gezeigt, und daselbst
*ll l französisches Fahrzeug angegriffen.
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Da die Beobachtungen, welche wir zu Athen und
in der Gegend um dlese Stadt hatten anstellen wollen,
beendiget waren, mietheten mir drey llelne Fahrzeuge,
und schliefen am 23. I un . in dem Magazin, das sich
ln SyrakuS befindet. Da am andern Tage der Wind
nach Westen ging,, brauchten wlr dieses Hinderniß, unl
alle Umgebungen des Hafens und der Halbinsel Munl-
chye auf das genaueste zu betrachten. Wtr fanden süd-
westlich von dieser am Ufer selbst die Reste eines Grab-
mahls, das man für das des Themlstokles hält, es ist
ln einen Kalkfelsen gehauen, und scheine s«lt mehreren
Jahren zu verfallen. Das Wasser tritt hinein, so bald
nur der Wind ein wenig von Süden oderSüdoste» weht
Man sieht inwendig einen gleichfalls beschädigten Sar-
kophag, und dabey Säulentrümmer, welche Reste volt
dem dabey errichteten Monumente seyn mögen.

Von diesem Orte aus sieht man einen Thell des
Kanals, der Salamis von Attlka trennt. Man ent-
deckt die Insel Psyttalia, um welche die Achenlenser
und die verbündeten Griechen durch den Rath und die
List des Themistokles über dle Perser siegten; man sieht
den Pyreus, den er mtt Schiffen bebeckte. Das Volk,
welches den Gedanken fassen konnte, an diesem Ortt
die Ueberreste «tnes lange geachteten Mitbürgers, dem
«S aber einst stin Heil und seinen glänzendsten Sieg
zu verdanken hatte, beyzusetzen, verdiente wohl, baß
große Männer die ersten Stellen des StaatS bekleideten,
und große Feldherren seine Heere anführten.

Da bey Sonnenuntergang der Westwind zu wehe«
aufhörte, veclteße» wir den Hafen, und ankerten et-
m Viertelstunde westlich davon.

Am 25. Abends kamen wir zu Eleusis an.
Diese Stadt, einst «ine der ansehnlichsten iu gant

M i k a , ist htut zu Tag<nur M elendes Dorf v"» i^ep
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Hunbkrt Einwohnern, worln man noch el»flgeUeberrcsie
des Tempels der Ceres bemerkt, und die kolossalisch,.
Bildsäule der Göttln, einen Korb auf dem Kopfe tra-
gend, welche aber verstümmelt ist, ferner ewige Säulen,
Wcke, eine zum Theil zerstörte Wasserleitung, welche
"das Wasser von dem Gebirge brachte, das eine kklne
Stunde davon gegen Norden llegt. Eleusis ist am Ufer
des Meeres erbnut, und am Fuße eines Hügels, woraus
man noch Reste sehr dicker Mauern erblickt.

Dem Dorfe gegen über sieht man zwey parallele
Dämme, welche für Kähne und kleine Fahrzeuge einen
Hafen bilden. Große Schiffe können überall auf der
Vlhebe ankern.

Um »H., »ls wir bey den ceratischen Bergen vor-
über waren, und ehe wir in den Kanal einliefen, der
auf dieser Seite Salamis von der Küste von Megara
trennt, sahen wlr über das Land hin diese Stadr und
ihre Rhebe.

Der Kanal hatte nlcht Wasser genug, um e»,,em
großen Schiffe das Einlaufen zu gestatten: wir sahen
sehr deutlich an mehreren Orten den Meeresgrund - er
V weit kürzer und weit enger als der erste.

Als wir auS diesem Kanal heraus waren, hatten
Wlr den Wind entgegen, und mußten lavircn. Wir
sahen noch lange Zeit die Stadt Megara vor uns lie-
gend auf einer Anhöhe mitten in einer großen Ebene,
welche fast ganz mit Oehloäumen bedeckt war. Wir
sahen thren Haftn, der heut zu Tage nichts welter als
«ine Buche ist, wo kleine Schiffe liegen können.

Der Wind sank gegen Mittag gänzlich, und schien
nach Süden sich wenden zu wollen. Wlr bedtentell
itns nun aller Segel und Ruder, und schifften unter
den berüchtigten Felsen hln, von denen der R.mber
^e!r«n durch den Theseus henb gestürzt worden
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w a r , sie sind sehr hoch, ganz spitzig und von fürchter-
lichem Ansehen.

Am 27. ankerten wir ln dem Hafen von Kenchries.
Kenchries, welches, wie bekannt, einer der beyde»

Hö'fen von Korinth war , zeigt noch einige Fundamente
alter Mauern, und Neste elnes Quais und zwcyer tns
Meer hinein laufender Damme. An dem westlichen
find Vierecke, die ehedem Gemächer gewesen zu seyn
scheinen, und dabey liegen die Fundamente elnes klei-
nen Tempels. Das Mau«rw«rk, das sich im Meere
befindet, und das sich an einigen Orten höher als einen
Fuß über das Wasser erhebt, scheint mit einem aus
Puzzolane und Kalk gemachten Mörtel erbauet zu seyn.

ES gibt jetzt nur eln einziges Gebäude daselbst,
worin ein Zollbeamter wohnt, um die Abgaben zu
erheben, welche die Waren zu zahlen haben, bte über
den Isthmus gehen, oder nach Korinth bestimmt sind.

Der IsthmuS hat ungefähr sechs Mellen von Ken-
chrles an gerechnet bis zum Hafen kechs und nur vier
Mei len, zwey hundert geometrische an der schmä'lsten
Sei te , dem alten Hafen Schänus gegen über. Man
sieht hler einige Ueberreste einer alten Verthcidigungs»
mauer, und Spuren elnes Verblndungskanals, wo-
durch man mehrmals versuchthat, beyde Meere zu ver-
einigen. Dieser, unter mehrern Kaisern unternommene,
Kanal hat niemahls vollendet werden können, weil man
nicht tief geimg in den Kalkfelsen eindringen konnte,
der sich hier ln der ganzen Breite beynahe befindet.
Heut zu Tage würde dieses Hinderniß lelche vermittelst
eines Schleusenkanals überwunden werden können.

Die Stadt Korinth ist heut zu Tage nichts weiter
als ein großer von zwey tausend Tlirkm und drey tau«'
s«nb Griechen bewohnter Flecken. Die auf einem großen
Raum« am Fußt tlltts pyramlh a lischt« Hiigels, worauf

Has
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das Schloß steht, zerstreuelenHiigel haben nichts M«sk-
würdiges, als ihre Orangen-und Ctlronengä'rten, und
das angebauete Land, das sich dazwischen befindet.

Die Stadt «st außerhalb des Isthmus gelegen. Wlr
ließen sie liuks, indem wir von Kenchrtes. zumEwscklf-
fungsorte des Hafens von kepanto gingen, wo sich ehe-
d,m der Hafen Lechs befand.

Den ,O, brachte man uns von Korlnth asse Pferde,
deren wlr bedurften, und nun begaben wlr uns nach
dem Hafen von Levanto, wo wlr ein Trabacolo, von ei-
nem dalmatischen Kapital« befehligt, nach PatraS ge-
miethet hatten.

Den , l . Abends segelten wlr ab. Wir kamen lang-
sam bis in dle Gegend des sicyonl^en Vorgebirges, daS
drey Stunden vom Haf«n von Korinth liegt. Hier hielt
uns eine Windstille auf.

Den andern Morgen fanden wlr uns verwundernd
zwischen diesem Kap und einem andern, das durch elne
Verengerung der geranischen B?sae a/bildet wlrb, die
Man ehedem mit dem Nahmen Olmici bezeichnete.

Wir ankerten diesen Tag zwey Stunden west-süb.
Westlich vom sicyonischen K'p. Wir batten den Vera
Helikon in Norden und ben Parnassus in Nordwesten.
Der Golf war von hohen Bergen umgeben.

Wlr brachten den Taq hier zu, und stiegen ans
band. Nirgends fanden wir Anbau um uns lier. Die
Gegend war waldig und sehr sMn. Wir bemerkten
hier die Fichte von Aleppo, den IobannisbrotbaüN!
(caroubier), den wilden Ochlbaum, die Terebi.tthe,
ben Lentiskus, die Kermes-Eiche, unbden ptzöniztschen
Wachhclderbaum.

I n der Nacht gingen wlr an Bord, und segelten
»veiter; den 14. mit Tagesanbruch befanden wir uns

<nn Eingang« des GolseS von Kl lssa. Der Wind war nlcht
l l l . Band. H s
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mehr so heftig, wlr hatten östlich vor uns dle Bay von
Asprospltt ia, ln deren Hintergründe dle Stadt gleiches

Nahmens l iegt; fie dient zur Niederlage für dle LebenS-

Mittel Llvadla's, der Hauptstadt der Provinz; ihr H<1-

fen ist, nach der Meinung unserer Seeleute, der beste

des Golfs für große Schiffe.

Der Golf von Krissa schien uns sehr tief zu seyn,

und dle Küste sehr hoch; er hat verschiedene Ankerplötze,

die unsere Seeleute nicht sehr kannten; der besuchteste

lst der, welcher für die Lebensmlttel aus Salona zur

Niederlage dient, und den man für das Amphlssa der

Alten hcilt.

Den Abend erreichten wlr die Rhebe von Petro-

nissa. Wlr waren nun beym Berge ParnassuS vorbey

gcflimmen.

Dieses Dorf liegt unweit des Meeres, in elmr

fruchtbaren Ebene. Seine Bevölkerung steigt nicht über

vier hundert Einwohner.

Wir lagcn den 10. noch vor Anker, eine Stunde

westlich von Vostitza, dem alten Aeglum; als wlr

auf einem Fußsteige hundert Schritte vom Ufer zwey

bis drey Griechen daher kommen sahen, welche mehrere

gesattelte Pferde führten. Sie kamen von Vostttza, und

gwgen nach PanaS, Wir entschlossen uns, sogleich das

Schiff zu verlassen, um diese Gelegenheit zu benutzen,

und uns ein wenig früher ln diese Stadt zu begeben.

Für Geld überließen uns die Griechen ihre Pferde, und

zollten unS zu Fuß folgen. Wi r waren unserer sieben;

drey blieben am B o r d , um unsere Sachen zu bewachen,

und wir sehten uils zu Pferde.

Auf einem schlechten, stelnichten Wege zogen wlr an?

Meere h i n ; wlr fanden bald ein von einer Wache be-

setzteS Haus. Die Reglerung unterhält ße daselbst, l«r

Mcherhett für diese von Räubern gewöhnlich beunru-
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hlgte Gegend. W i r kamen weiter hin über einen Berg-
sirom, Drapanos genannt.

Je welter wir nach PatraS zukamen, wurde das
Land immer schöner, der Boden fruchtbarer, gewässer-
ter, angebauter; wir sahen mehrere Bache, deren Ufer
Mlt My r ten , Oleander und Reglissen bedeckt :varen,
und langten nach einem Wege von fünf Stunden zu Pa-
tras an.

Diese S t a d t , welche Herr Beauchamp unter den
38. Gr. >2M ln . 41 Sek, der Breite setzt, liegt aufdem
nordwestlichen AbHange einer Anhöhe, eine Viertelstunde
vom Meere, und wlrd ln Suden von einer sehr ansehn-
lichen Citadelle beherrscht, welche aufdem Platze derjeni-
gen erbaut seyn soll, welche die Nömer hier anlegten, als
sie aus dem Orte eine Festung und den Sitz eines gro-
ßen Handels machten. Heut zu Tage auf elnen sehr
geringen Raum beschränkt, und auf vier hundert Hau-
ser und sechs tausend Einwohner herabgesetzt, zeigt sie
durch ihre Ruinen und Mauerüberreste, daß sie sich ehe-
dem in Noroen bls ans Meeresufer erstreckte, und ln
Westen den ganzen erhöhten Boden einnahm, der den
Hafen umgibt.

Dieser Hafen, der mit Sand und Schlamm ange-
füllt ist, liegt unterhalb der neuen S tad t , gegen Nord«
Westen. Eine Mauer lm Halbzlrkel, dauerhaft erbaut,
sehr dick an der Ba f i s , die sich zurückweichend erhebt,
hielt den Boden fest, und diente wahrscheinlich auf die-
ser Seite der Stadt zum Wal l . Wheler hat diese Eln-
fassung für elnen Cirkus gehalten, das kann sie aber
Nicht gewesen seyn. Alle Einwohner versichern, von
lhren Vorfahren gehört zu haben, daß zu dieser Zelc in
ihrer Mauer, ihrer Länge nach, große eiserne Ringe
waren, welche ehedem zum Anbinden der Schiffe diem?
len, und das kand, welches sich gegen über zelgt, war zun>



Theil noch unter Wasser, als die Venetianer Herren die-
scr Stadt warcn; eS ist um einige Fuß erhöht worden,
theils um es tulturfähig zu machen, theils um dlest
Quelle ansteckender Krankheiten zu verstopfen.

Es glebt wenig Städte, die so trefflich für den Han-
del gelegen sind, welche ein fruchtbares Gebiet haben,
welche schönerer, mannigfaltigerer, mahlerischerer Aus-
sichten genießen; sie hat keinen Hafen, allein ihre Rhebe
tst sehr sicher. Die kleinen Schiffe vouZante, Cephalo-
nla und Korfu kommen zu jeder Jahreszeit hleher, um
Korn, Gersie, Mais, Käse und Vieh zu holen. Dl«
europäischen Schiffe bringen, wle in andere Stapelplätze
der Levante, Tücher, Mützen, Zucker, Kaffee, Kochenillc,
Indigo, Färbeholz, Eisen, Papier, Quincallerien hier«
her, und finden daselbst eine Ladung von vier bis fünftau-
send Pfund korinthischen Rosinen, zwey bis drey tausend
Mtllcrolen Olwcnöhl, einige Ballen Eetoe, und wenig
Baumwolle, ein wentg Gummi, Adragant, welches die
Gebirge umher liefern, ein wentg Wachs, gemeine Wolle
und trockene Fn'ichte.

Am i8. früh bemerkten wir unser Schiff, welches
bey geringerm Sü'lldlvwde nach der Rhcde zu steuerte;
wir sandten sogleich dem Kapitän eln Boot entgegen,
und ließen ihm sagen, er möchte auf der Höhe ankern,
neben einem kleinem Schiffe, das unser Gepäck aufneh-
men und uns nach Korfu brlngen sollte. Wir thaten
dieses, um nichts mit dem Zollbeamten zu thun z"
haben.

Denselben Abend entfernten wir uns mlt dem Land-
winde langsam von der Küste vonPatras. Bey So«-
nenaufgang warfen wir Anker in der Gegend der 3^
schereyeu von Mssalongi.

Die Kl'iste von Aetoliei! ist niedrig, das Meer nicht
tv f , weiter als elnlStunde pom Lande sieht mau dent-



llch den Grund, der bald mit Kräutern und Schlamm,
balb mlt felliem Sande bedeckt ist. Wenn man sich
Messalongi oder A:,ato!ico nähert, hat man nur drey
bis vier Fuß Wasser. Der Fluß Achelous, heut zu
Tage ^sprap«tamu5 genannt, scheint einen Thnl des
nkdrigen Landes, das sich an seiner Mündung befindet,
gebildet, und auf dem Meeresgrund in einer großen
Entfernung von der Küste erhöht zu haben.

Wir ankerten eine Stunde südlich von Messalongl
und hatten in Nord - Nord - Wcstcn einen tiefen Golf.,
ln dem sich, unter Eylanden, die klein,e Stadt Matolico
befindet.

Die Flschereyen sind von dem, Großhcrrn an einge-
borne Griechen für den Preis von 40,000 Piaster ver-
pachtet. Man fängt hier verschiedene Arttn Fische,
welche man an der Eonnc trocknet, und fast im ganze»
ottomannischen Reiche verzehrt; man bereitet auch Pot?
asche hier, welche von den Venetlnnern und Provenca?
len sehr gesucht wird.

Wl r lichteten um zehn Uhr des Morgens die Anker,
und segelten auf den Kanal zu, dcr dle I „se l Cephalonia
von Ithaka trennt; wir kamen südlich bey den Inseln,
Oxt.ü genamtt, vvlbcy. Dieses sind zwey unbewohnte
Felsen, wo sich dreyHi'ifen befinden, dle sehr gut seyn
sollen, worein sich die Seeräuber fiüchten, welche die
Küsten Aetollens beunruhigen. Zcbn, zwölf, höchstens
fünfzehn besteigen lclchte Fahrzeuge mlt Rudern und Se-
S«ln, und greifen mlt Kühnheit schlicht bewaffnete, od:r
nicht gut bewachte Schisse an.

Diese Inselchen sind dem Lande zu nahe, um auf
den Charten bezeichnet zu seyn. Sie liegen nordwest-
lich vom Kap, welches an der M'inbm'H d«s Achelous
ins Meer hinaus jöuft.
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?l,n 25. batten wir viel mit dem Meere zu kämpfen,
ehe wlr den Hafen Lia, auf der Insel I thaka, erreich-
ten. Es wlw ellf Uhr, als wir Anker warfen. Der
Hafen ist sehr enge, tief und sicher, selbst für groß«
Schiffe. Die Küste ist hoch, talkartig, ganz mit Ge-
sträuche bedeckt, sie war unbebauet, ob sie gleich siir
ben «„ban des Weinstocks und Oehlbaums wohl pas-
send schien.

Am 2 i . fuhren wir ander Küste hin, und anketten
im Hafen Ekinos, der links gegen den Clngang dcs
weiten Hafens von Vathi zu Uegt. Am Ufer von die-
seck gibt es einige Wohnungen, allein die Stadt
Thlakl liegt etwas entfernt, auf den, AbHange des
Gebirges.

Die Insel lst gebirgig gnt angebaut und bringt für
dle Bewohner hinlängliches Getreide hervor. Man sieht
viele Oehlbäume und elne Menge Welnstöcke darauf,
von denen die kleinen Beeren ohne Kerne genommen
werben, die unter dem Nahmen der Korinthen be,
kannt sind. Ihre Bevölkerung soll nur sieben bls acht
«ausend Seelen betragen.

Auf der Küste, wo wir ausstlegen, bemerkten wir
einen weißen, sehr harten Kalkstein, der uns an eini-
gen Orten zum Pflastern der Höfe und selbst der Ge-
mächer geschickt zu seyn schien; er sondert sich in mehr
oder minder dicke Blätter.

I n Norden von dieser Insel, heut zu Tage von
den Griechen Thiak) genannt, befindet sich elne unter
dem Nahmen Attoko bekannte Klippe, welche die
Schiffer dadurch zu vermeiden suchen, daß sie sich so
nahe als möglich an Thiakl halten; sie ist nicht groß
und unbewohnt.

Am 22. fuhren wir um zwey Uhr des Morgens ab,
um vor der Rückkehr des Norbwestwlnbes, d?»l wir er-
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warteten, seit wir Patras erreicht hatten, so wie wir
den Westwind erwarteten, als wlr in den Golf von
Athen, ober in dem von kepanto waren, das mittägige
Kap von Sainte - Maure umschiffen zu können: denn
man muß bemerken, daß zur Zelt txr stärksten Hitze der
Wind regelmässig dem adrlatischen Golf folgt, und da»
her alle Tage von neun ober zehn Uhr des MorgenS
bis Abends von Nordwesten weht, und daß er, ange-
kommen lm Golf von Patras, sick verändert, in den
von Levant» e iMngt , ß<qe»d der Richtung dieses Mee»
res von Westennach Osten, über den Isthmus geht und
von Westen aus nach Athen kommt; dieser Wind vom
Meere, dieser sanft kühlende Wind war es, den He
Alten mlt dem Nahmen Zephyr belegten. Cr legt sich
fast immer des Nachts, und dann weht ein sanfter
Landwind nach dem Meere zu.

Wlr waren schon welter alS eine Stunde von der
nördlichen K M von Ithaka entfernt, als wlr zwey bis
drey Meilen von uns gegen Norden, vmi einem schr
kleinen Schiffe, das wir noch gar nicht beobachtet »it?
ten, einen Kanonenschuß vernahmen» Dasjenige, auf
welches man geschossen hatte, befand sich auf unserer
Seite, und schien nach Süden zu ftgeln; es zog sogleich
dle kaiserliche Flagge auf. Wlr konnten die Flagge des
Korsaren nicht sehen, allein da er uns kein französischer
zu seyn schien, wcindten wir das Schiff und steuert««
nach CephalO»la zu. I n weniger als einer Etunde
warfen wir Anker tm Hafen V'iscaräo oder Viscaröo,
ln Norbosten von der Insel. Ithaka war nur eine
Stunde entfernt.

Dieser Hafen lst klein und sehr sicher. ES war
ehedem eine Stadt hler, deren Ruinen noch sichtbar
sind, und auf dem östlichen Kap sieht man Reste eines
Forts, welches ble Venttianer zur Vertheidigung d«
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S tad t , des Hafens und des Eingangs des Kanals er-
bauet hatten, i '? 7'", ^

Wir gingen des Nachts mlt einem schwachen Süd-
winde unter «Segel, und befatlben uns am 2z. f r M
mehrere Stunden nordwestlich von Samte- Maure..
Den Rest des Tages übel hielten wir See, und waren
am 24. zwischen Paxos und dem festen Lande. 2Lip
lavirten einige Zeit, um den schönen Hafen vrn Paxos
auf der östlichen Selte der Insel zu erreichen. Allein
nach einigen Stunden vergeblicher Anstrengung ent-
schlossen fich unsere Seeleute, nach Parga zu gehen.

Diese Stadt, welche, wie man uns siigte, unZefähr
vier tausend Einwohner ha t , liegt auf einem Felsen,
der kegelförmig lns Meer hervortritt, und mitten ln
einer Bay zwey Hasen bildet, wovon der eine, gegen
Norden, ein wenig großer als der andere, aber offen,
und unsicher ist, der andere auf der Südseite kann
nur kleine Schisse aufnehmen. I m Sommer kann man
auf der ganzen Rhede sicher ankern, allein im Winter
müssen grosse Schiffe Parga vermeiden.

Die Stadt hat auf der Landseite einen sehr fe-
sten W a l l , und auf der Seeselte wird sie geschützt
durch sehr steile Felsen, auf denen sie steht. Die Cita-
delle, hinter ihr oder auf dem breitesten Theile oes Ke«
gels erbauet, beherrscht alle Häuser uno die beyke»
Häfen» allein sie selbst wird beherrscht durch ein Ge-
birge von ansehnlicher Höhe, welches sich nicht weit
davon gegen Osicn befindet.

Parga war als venctlanisches Eigenthum kürzlich
w i t Frankreich vereinigt worden, und machte einen
Theil der drey Departements aus , die man im joni-
schen Meere errichtet hatte. Wir fanden daselbst kram
zösisch« Garnison.
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Das Gebiet dieser Stadt ist nlcht groß, allein es
lst fruchtbar, gut gewassert und angebauet. Das Auge
schweift n,it Vergnügen von der Höhe der Stadt auf
den beyde«, Häfen, auf den beyden engen Thälern, mit
Felgen, Orangen, Maulbeerbämnen bepflanzt, und auf
elnem Amphitheater sehr schöner Oehlb.wme, die aus
dem AbHange des Gebirges gepflanzt sind.

I m Norden des großen Hafens bemerkt man auf
«lner Anhöhe cine neue Kirche, der heiligen Jungfrau
geweiht, welche ew griechischer Priester, der aus dem
Innern des Landes kam, um sich der wlllkuhrllchen und
tyrannischen Gewalt der Türken zu entziehen , hat bauen
lassen, und für welche er fast scin ganzes Vermögen
verwandt hat. Da den andern Tag ein großes Fest zu
Ehren der heiligen Jungfrau geftyett werden, und die
religiösen Ceremonien, den Libend unserer Ankunft
schon anfangen sollten , so hatten wk daS Vergnügen,
ewe große Menge von Frauen aus Parga nach der
Kirche ziehen zu sehen , begleitet von ihren Männern,
ihren Verwandten und Freunden, alle um die Wette
griechische Gesänge singend, welche nicht mehr die E in-
tö'nlglelt der des Archipels oder von Konstantlnohel
halten. Der Gesang hat hier eine italienische Modi f i -
katlon erhalten, die ihn sehr angenehm machte, dle
melsten dieser Gruppen fuhren auf dem großen Hafen
spazieren, „no genossen einige Zeit der AbendkMle,
ehe sie sich in die Kirche begaben, wo sic die Nacht m
Andacht zubringen mußten.

Diese Frauen schienen uns schöner und frischer zu
seyn, als die d«S Archipels und von Al t ika; ihr Be-
nehmen war leichter, graziöser und ebcn so anständig^
sie trugen ein Kleid, halb griechisch halb italienisch, das
lhnen sehr Wohlstand, und l>ie Feinheit ihres Wuchses
ganz sehm tteß. Die Weibe? aus dem Volke gwgen.



obgleich gut gekleidet, dennoch barfuß. Die andern

trugen fthr saubere Fußbekleidung, und alle anstatt des

Ochleyers elne Art von Schawls aufbem Kopfe, der

nachlässig über das Kinn herunterging unb dann auf

eme Schulter fiel.

Am 25. reisten wir vor Tage ab, unb segelten m<̂ t

einem leichten Landwinde weite?. Wi r blieben immer

an der Kl'iste von Ep l rus , unk gegen eilf Uhr fuhren

wir über den Kanal von Ko r fu ; wlr ankerten beyder

Zündung eines kleinen Flußes, der das Quartier von

Eskimo durchfllcßt, welches elne Stunde vom südliche»

ßnde derI-isel cntftrnt ist. Dcr Kanal hat in dieser

Gegend ungefähr siinf tausend Tolsen in der Breite.

''" I » der Nacht und am Morgen des 26. I u l y er-

laublc ultseln leichter Landwind, die Rhede von Kasiras

be's, südlich von dcr Stadt Korfu gelegen, zu erreichen.

Wlr mußten hi?r den Tag zubringen, und verließen sie

erst ben andern Tag , bloß um eine angenehme Quaran-

rallit zu halten.

Zwölf ter Abschnit l .

Beschreibung der Insel Korfu. Abreise anf der Fregatte
la Armie. Walld^rnng »ach Blttrimo. Bcmcrk,l!,g über
den Boden und die Umgebungen dicftr Stadt. .Ankunft
zu Zlnkona. Krallkhlit und Tod des Brugmere.

^ ) t e Iilsel Korfn war in der Gewalt der Franzosen,
als wir dort ankamen, und der Hauptort eines der drey
Departements geworden, die man <m jonlschen Meere



gebildet hatte. Die Venetian«, denen sie vorher ge-
hörte, und welch« sie mit Recht als dl< bedeutendste
ihrer entfernter,, Besitzungen betrachteten, hatten sieln
«inen sehr guten Vertheidigung^stand gesetzt, und Eta,
bllssements für Erbauung Mlb U'Uechattungihrer Schlffe
daselbst angelegt.

Gelegen am Eingänge deS adriatlschen Golfs bey
den Küsten von Epirus, von dem sie bloß durch elnen
Kanal, an beyden Enden cngec, als in der Mitte ge,
trenne ist. Es gehen fast alle Schiffe hindurch, welche
ln den Golf, nach den Küsten vnn Dalmatlen , Albanien
und Morea, Handel treiben. Die Stadt, gelegen auf
einem Felscn, der mitten an ihrem östllchtl, Theile ins
Meers hinaus geht, ist eben so fest durch ihre Lage alS
durch die Werke, welche die Ve^etianer zu ihrer Ver-
theidigung aufgeführt haben. Man rechnet ungefähr
fünfzehn tausend Einwohner, halb Griechen, halbVes
netlaner, welche fast alle von dem Ertrage der Besitzun-
gen leben, die sie im Innern der Inscl besitzen.

Korfu hat keinen eigentlichen Hafen, allein seine
Rhede, nordwestlich gelegen, bietetuberall eintn slchem
Ankerplatz für Kriegs- und andere Schiffe da?. Man
bemerkt auf dieser Nheoe drey kleine Inseln. Die erste,
oder die Insel Vldo, liegt fünf bis sechs hundert Tol-
sen nördlich von der Stadt , sie hat eine Viertelstunde
lm Umfange, und ist mit Oehlbäumen bebeckt. Die
andere, Condllonlsl genannt, ist drey bis vier hun-
dert Toisen weiter gegen Nordwesten; es ist ein nicht
großer Felsen, worauf man elne der heiligen Jungfrau
geweihete Kirche erbauet hat; die dritte, San Oiml«
tri genannt, liegt zwey Meli«n nordwestlich, und ist
viel größer als die zweyte, man hat hier das Lazareth
jur Quarantaine der Schisse erbauet, welche aus d«
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D'irkey kommen, auch befinden stch hier Niederlagelt
von verschiedenen Waaren.
' l Diese Inseln, die nlcht über zehn Stunden in der
Lmige von Nordwcst nach Sübosi, vier in ihrer größten
Breite, nördlich, und zwey an dem mittlern Theile
südlich halt, hat doch eine Bevölkerung von sechzig
tausend Einwohnern, die sie vorzüglich dem Anbau des
Qchlbaumes verdankt, denn dieser Baum macht ihren
<Mz?n Reichthum cms, und !hm verdankt sie auch fasi
lhrel» ganzen Handel.
' Eine Wanderung, welche wir nach Norden und

Süden, auf Befehl dcs Herrn Comcyras, General-
KommMrs des Vollziehimgs,Direktortl!Us gemacht
haben, und die wir beschreiben wollen, wird ekie
deutlichere Idee von dieser Insel geben, als alle allge-
melne Beschreibungen, die wir davon machen könnten,
und die doch nur elne Wiederholung von demseynwür»
de, was sich in mehreren interessanten Wecken findet.

Wir verließen die Stadt am 17. August, und zo,
M durch Manduchir, eln längs dem Meere gelegenes
Dorf, das man wie eine Vorstadt der Stadt betrach-
ten kann. Die Einwohner, fünfzehn bis sechzehn hun>
dert an der Zahl, sind fast sämmtlich Seeleute, und
besitzen einige Fahrzeuge, bestimmt zum Handel mit
Lebensmitteln für die Insel.

Jenseits Manouchlr ist der Boden uneben, bebeckt
mit Oehlbäumen; das Land ist talkartig, ein wenig
kreidig, die Lage der Gcwä'chserbe ist tie fund sehr gut.
Nach elnem Wege von einer Viertelstunde kamen wlr
in elne niedrige, enge, zum Theil angebauete, zum
Theil sumpfige, oder von eli;«r großen Saline einge-
nommene, und mit elnem kleinen Flusse durchschnittene
Ebene. Wlr hatten rechts die Rhede von Korfu, und
Uzlks, am Ghange eines ganz Hit Oehlbäumen bedeckten



Hügels, das Dorf Potamos. Diest Cbene führte
vns nach Kandolacl, einem kleinen Dorfe, am Hafen
Gouin gelegen, von Korfu anderthalb Stunden entfernt.

Gouinist ein natürliches Becken,wohln die Vcnetia-
ner ihre Galeeren brachten, und um welches herum sie
Magazine zur Ausbesserung ihrer Schiffe angelegt hatten.

Um neun Uhr des Abends kamen wir nach Scrlpero.
Man zählt hier fünfhundert Einwohner. Der Oehl-
baum ist in der Gegend sehr schön und sehr häufig. Um
die Wohnungen her steht der Orange-, Citronen-,
Felgen-, Mandel-, Granat-, schwarze Maulbeer.-.
Pfirsich-, Pflaumen-und Birnbaum.

Am 18. bestlegen wir das Gebirge, und gelangten
von demselben herab nack Coropiscopt. Ehe wir auf
den Gipfel kamen, hatten wir verschiedene Dörfer am
AbHange des Gebirges gesehen. Vom Gipfel hatte«
wir eine schöne ceiche Aussicht, welche uns die verschie-
densten Gcgensiände darstellte.

Coropiscopi hat nur zweyhundertElnwohner. Oehl
ist das Haupterzeugniß seines Gebietes; doch hat es
auch ein wenig Wein und Getreide, als Weitzen,
Gersie, Spelt, Hafer, Ma ls , Doura, Erbsen, Platt-
erbsen, Wicken, Linse», und allerley Bohncnarttn, auch
ein wenig Flachs.

Man schält, vermittelst einer Handnn'ihlc, die kleine
schwarze Bohne ab, und bewahrt sie so, um sie durch-
geschlagen zu essen. Auf diese Art wird diese Hülscn-
frucht und andere auch ln Oberägypten aufbewahrt.

I n allen Dörfern, durch die wir gekommen sind,
bereitet man Brod aus einem Drittel Douramehl,ver,
mischt mit zwey Dritteln Weltzen-oder Gerstenmehl,
es ist fest , und schwer, aber frisch sehr gut; wenn es
hart wird, lst es unverdaulicher. Statt des Dour a
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ntmme man auch Ma ls , und dann wlrd das Brod
lockerer, aber man findet dieses nicht so wohlschmeckend.

Man hatzu Coroplscopl bloß Brunnenwasser. Die
Mühlsteine, deren man sich zu Oehl-und Mehlmühlen
bedient, werden aus demselben Hügel gezogen; es lst
«in Pubdlngsteln, gebildet aus vielen vereinigte» sehr
harten Kieseln.

Wir verließen am Abend Coroplscopi, wandten uns
Anfangs wcsiltch, dann nördlich. Wir kamen in bas Dorf
Agrafus. Es liegt auf einem mlt Oehlbaumen besetzten
Hügel, am Ende einer Ebene. ES besteht aus neunzig
Häusern, ein anderes, Cavalouri,ewe Viertelstunde
welter aus fünfzig, und ein drittes, Carussabe's, aus hun-
dert und achtzig Häusern.

Ehe wir nach Agrafus kamen, begegneten wir einer
großen Menge junger Weiber, die meistens hübsch und
gleichförmig gekleidet waren; sie trugen eln weißes Cor»
set, einen blauen Rock und einen weißen Schllycr auf
dem Kopfe, der hinten bis unter die Schultern herab-
M g , und ihr Gesicht ganz unbedeckt ließ; ihr Busen
zeichnete sich durch ein gefaltetes Hemd aus, das bis an
den Hals heraufging. Alle trugen mtfdem Kopse einen
vollen Wasserkrug vom Flusse her. Man findet dlese
Kleidung ln allen nördlichen Dörfern der Insel.

Wir verweilten uns nicht zu Agrafus, sondern
gingen blS nach Carussabe's, wo wir die Nacht zu-
brachten.

Am 19. Morgens gingen wlr auf einem mlt Oehl-
bäumen beschatteten Wege in die Ebene herab, welche
sich lcinsss dem Meere hin bls an das kleine DorfSpha«
chlera erstreckt.

Wir wunderten uns, als wlr hörten, baß man ln
der gan^ll schönen und fruchtbaren Ebene, im Norden
und Novdwesten der I n s e l , welche vtel höher lst alS



das Meer, weder Gerste, noch Weißen bauet, well im
Winter das Land zu feucht lst. Man könnte diesem
Nachtheile leicht durch Gräben abhelfen, und dann
würbe man auf Einem Boden jährlich eine doppelte
Ernte bekommen, weil der Mais, ble Doura, und die
Bohnen ( l iar icot»), die einzigen Gewächse, die man
jetzt dort bauet, nur nach der Kornernte erst gesärt m o
gepflanzt werben , und vor bcr Samenzeit von jenen
reif sind.

Nachdem wir elaehalbc Stunde in der Ebene fort-
gegangen waren, wandten wir uns nach Osten, «md
hatten zur Rechten einen Hügtl mit Velanl- Elchen be-
deckl, ble der Vcnclianischen Regierung zngehö'rten.

Das Produkt biescsV^umes muß äußerst feträcht-
lich seyn, wenn man bedcnt:, daß er eine Streck« von
mehrern Stunden unweit der Kost: einnimmt, und
«b«n so weit in die Gebirge hinein sich erstreckt. Dle
Republik hatte auf dem Meerufer zwey Magazine er-
bauen, lassen, worin dle Cü'pülc dieser Elch« ausbe-
wahrt wurden . bis man, sie zu verkaufen oder anders
wohin zu bringen, für gut fand.

Ein anderes Dorf, daswlr aufunstrm Nege fan-
den, ist Peritia. Es besteht aus hundert und achtzig
Häusern, und liegt nordöstlich vomBergeSalnt-Salvq?.
dor. Dle Gegend umher lst steinig und ohne Baume,
bloß um die Wohnungen stehen «lntge Fruchtbäume.
Die meisten Häuser verfallen, well die Einwohner, mehr
herab l,i die Ebene untcr die Elchen sich b<geben, dere«
Boden sie bauen, mid wo sie zerstreute Wohnungen er«
bauet haben.

Es lst biswellen sehr kalt zu Perltla, und nlcht sel-
ten fällt ln den Monate» Dezember und Januar ein
wenig Schnee.
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Am 29. gwgen wir nach Stgne's. Die Gegend um
bleses Dorf ist nicht sehr abgebauet; längstem Meere
sieht man Welnstöcke und Oehlbäume. Auf den Ge-
birgen säet man nur wenig Getreide.

Von Slgnc's gelangten wir ln d̂ cy Stunde» nach
Ipso, diese ganze Küste ist mit Oehlbäumen beseht.
Man sieht wenig Wein, ullb Fruchtbmnne bloß um die
Wohnungen her. Diese sind Orangen-, Citronen-, Fel-
gen-', Pfirsichen--, Maulbeel bäume u. s. w.

Ipso ist ein kleinesDorf, besser gebauet und reicher
als diejenigen, welche wir qesch?,, ha««n; es liegt in
einer Gegend, wo die Schisse ohne Gefahr Anker werf««
können.

Wir verließen Ipso um drey Uhr Nachmittags, und
nach einemWeg? von 3 Stunden kamen wir in die Stadt.
Die Gefilde waren überall n,lt Oehlbäumen bedeckt.

I n Norden von Korfu gewinnt man nicht viel Ker-
mes, well die Eiche, wllche dieses herrliche Noth liefert,
selten geworden ist, auf einem ganz mit Ochlbäumett
bepflanzten Boden. Ehedem muß sie viel häufiger gewe-
sen seyn, weil die Venetianer eine Abgabe davon erhoben.

Der weiße Maulbeerbaum kommt sehr gut auf der
ganzen Insel fort; min müßte seinen Anbau empfehlen,
Wenn der Oehlbaum nicht sckon seine Stelle einnäbme 5
denn es könnte die Wartung der Seidenwmmer recht
wohl den Weibern überlassen werden.

Auf dieser Wanderung nach dem Norden von Korfu
folgte eine zweyte nach dem Süden. Wir verließen die
Stadt am 2y. August um fünf Uhr Mends auf einer
Halbgaleere, welche Venedig gehört hatte. I n zwey
Etunden ankerten wlr zu Benissa, elnem kleinen am Ufer
des Meeres gelegenen Dorfe, zwey Stunden südlich von

Korfu.

Es



Es liegt am Fuße eines nlcht sehr hohen, fast ganz
Alt Oehlbmlmeil bedeckten Gebirges. Man bemerkt
gegen den Gipfel zu einige Weinberge, das äusserst ab-
hängige Land wird von Mauern auS getrockneten Sielnm
unterstützt. Man gräbt aus oem'harten Kallfelsen Mühl-
steine für Oehlmühlen, die vortrefflich sind. I m Viertel
der Höhe findet man ei« Lager von sehr welchen Sand-
steinen, woraus mehrere HMen entspringen, de«»
Vereinigung einen ansehnlichen Bach blldet, nno ftir
«in und zwanzsg Mühlen, wo eine hiltter d̂ cr andcru
erbauet ist, WZsscr glbt.

Den Zn. schifften wir nach den Salinen von Lefkrmo.
Wi r warfen tm Vorbeygehen einen Blick aufdaSaufge«
ha'uftt Salz. Es hat den Fehler, e!n ^u klelnes Korn
zu haben, unb keine großen und schönen Krystallen, weß-
halb man in Italien das Salz von Salnte-Maure ror^
zieht. Das Salz von Korfu wird nur abgesetzt auf der
Küste von Albanien, wo es aber wohlfeiler lst, «ls das
ander«.

Wir ließen die Salinen links, und zogen durch eine
Ebene von der größten Fruchtbarkeit, gMj bepflanzt mit
Ochlbliumen, und an elnigen Orten angebaut mit Mais,
Doura, Melonen u. s. f. Man sieht nicht viel Weinst,)-
tke, und hat wenig Getreide daselbst. Die Gegenden
«m dle Dörfer zeigen elnlge Baumwollen «Pflanzungen.
Dl« Ebene wird geschlossen südwestlich durch Hohen und
Hügel, meistens bedeckt mlt Cyvressen und O<hlbäumen.
Der kleine Fluß 3efktmo wirb während des Sommers
nur durch das eintretende Meerwasser, und lm Winter
durch das Regenwasser >̂on Hen Anhöhen umher, unter»
hatten.

Wlr durchstrichen die fünfDörfer, w M e däs Quar«
«ler von Lefkimo bilden; Rtnglade's, von fünfzig Häu-
sern; Anaplade's, vonhuftderl und achtzig; Sa^nt:Tht^
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doro, von zwey hundert; Potam!, von achtzkgj und Me^
llchia, von zweychundert. Sie sind sehr nahe beysam-
men, und bilden eine Völkerung von vier mahl hun-
dert tausend Einwohnern. Die Schisse gehe» zu seder
Jahreszeit den Fluß herauf, und laden Oehl, welches
ble Bewohner dieses Dorfes bereiten.

Den Z l . durchzogen wir noch einmahl ble Ebene,
und kamen, immer im Schatten von Oehlbäumen, in
den Golf von Egrlvo. Dann erreichten wir Perlvoll,
ein Dorf von mehr als hundert Häusern.

Das ganze Land, welches sich westlich von lefklmo
nach dem Meere zuerstreckt', würbe beS Anbaues fähig
seyn für Oehlbäume, besonders aber für Weln. In<
deß findet sich nicht viel Anbau hier. Auf diesem Theile
der Insel befinden sich zwey beträchtliche Dörfer.

Von Perlvoll gingen wir nach Malatla, elnem Dorf«
von dreyßig Häusern. Cine Meile weiter sieht man
Argtrade's, welches neunzig hat.

Weitergingen wir nicht, sonblrn brachten den Tag
ln de,n Quartler von kefklmo zu, und den andern Tag
begaben wir uns in die Tiefe des Golfs. Nach einer
Stunde Weges stiegen wir von einer Höhe hinab ln
das Thal vun Egripo, welches wir durchstrichen. Es
ist äußerst fruchtbar, dieOehlbäume sind hier fehr schön,
und die meisten Felder mit Mais und Doura bestellt. Wu:
stiegen daraufbls zu dem kleinen Dorfe Cora cab «'s hln«
aus, von wo wir zum zweyten Mahle bis zum Meeves«
nfer hinunter stiegen, indem .vlrlinks das DorfCllmo,
aus hundert und fünfzig Höuser bestehend, liegen lie«
ßbn. N i r gingen einige Zeit immer am Golf von M«ft
söngl, fast immer lm Schatten der Oehlb/iume hin.

Durch die Ebene fließt.ein kleiner Fluß, der auf
den GelNrgen entspringt, und der, nachdem er sieb«»
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Mahlmü'hlen Wasser gegeben hat, ln ew ttefes und
stilles Bit t sich sammelt, worin Kähne fahren können.

Nordwestlich von Messongi sieht man eln Gebirge
Von mittlerer Höhe, dessen Fuß mlt Olimen bepflanzt ist.

Von da kamen wir nach Bcnissa, und dann nach
ferama.

Bald darauskamen wir in beu Hafen der Sallnen,
rorto-cateu» genannt, wegen seines engen Eingangs,
der ehedem durch eine eiserne Kette geschlossen wurde;
Man nennt ihn auch I^ooder ^ l ck ie ra äi^alickio»
pulö, von einer alten Familie ln Korfu, die ehedem
Besitzer davon war, und etne Fischerey harauf ange«
legt hatte.

Noch an demselben Abend trafen wir aber zu Ca»
strade's, einer Vorstadt von Korfu, ein.

Der Hafen der Sallnen scheint ehedem einer der
sichersten und der geräumigsten gewesen zu seyn. Wte
alle alte Häfen, ist er nicht tief, indessen lst er ganz gc>M
der Haftn der Pheacier gewesen, und konnte wohl zu jener
Zeiteine grosse Marine fassen. Die Stadt lag nördlich,
und erstreckte sich bis an die Rhlde von Castrade's; sie
«ahm ein Terrain ein von einer Meile im Umfange,
welches die Einwohner bezeichnen, mlt dem Nahmen
koliz, oder der alten Stadt, und wo man auch noch ei»
nlge Trümer sieht, viele Stücke von Ziegeln und Tö-
pfen , auch hat man zu verschiedenen Zeiten Medaillen,
Vä'ulen und Inschriften ausgegraben.

ImOst-Nord-Osten von dleftm Boden ist ein mlt
Oehlbaumen ganz bepflanzter Hügel, allein dieser schein̂
nicht mit <ur Stadt gehört zu haben, denn «s finden sich
keine Trümmer des Alterthums hier.

Man bemerkt südlich von Casirade's, auf dem Bo,
den der alten Stadt, drey Brunnen, von fünf bis sechs
Fuß Tief« nur, die gubes Trlnkwasser habcn, »as M

«344



M
Wasserung bol» Garten blent. Gelehrte aus Korfu, mll
denen wir oft hier gewesen sind, halten sie für ble zwey
Quellen, deren Homer gedenkt, deßhalb sehten sie die
Gärten des Alclnous hlerher. Wlr konnten aber nicht
ehrer MinunKseyn, denn außer baß sich die Stadt vo«
einem zum andern Hafen in elntm engen Raume er«
s«ecke, und der ganz mit Häusern bedeckt seyn mußte,
würden diese Wasser, ble nicht aus der Crde hervor kom"
wen, auch nicht hinreichend gewesen seyn, vier Acker Lan-
des ln einem so heißen und trockenen Klima zu wässern.
Natürlicher lsi es, zu glauben, daß diese Gärt«,» westlich
vom Hafen, ober südwestlich von der Stadt gewest«
sind, da, wo sich zwey reichliche Quellen finden, die hous
zu Tage in den alten Hafen sich ergießen, nachdem sie
«in niedriges und sumpfiges Land gewässert haben ; fi«
haben wohl auch in die Stadt geleitet werden können,
,venn man annimmt, daß diese Gärten und der königliche,
PaNast lm Innern der Stadt gelegen haben.

Man wird auch den Fluß wilder finden, wo Nausika
inlt ihren Gefährten vom Ulyssus angetroffen wurde, und
zwar in dem kleinen Flusse, ber nach Potamosgeht, und
sich eine Stunde nordwestlich von Korfu ins Meer ergieße

Castrade'sistum eine nicht sehr tiefe Rhe be her ge-
baut, welche geschützt wirb durch den Nord-und Nord«
wtsiwlnd, durch den ln das Meer hinaus tretenden Fel«
fen,worauf ble Stadt Korfu selbst stcht. Dle Elnwoh,
«erfind nicht Seeleute, wie die von Manduchir; sieh»«
ben eine andere Art von Industrie, sie verfertigen von
Erde eine Art von großen Krugen, deren mau sich auf ber
gauzen Insel zu Aufbewahrung bts Qllvenöhls bedient.

Unterdessen sann der Commlssär des Direktoriums
auf Mittel, uns nach Anlona zu bringen. Endlich ging
<o selbst ml« uns an Bord ber Fregatte la vsuu<?, ble
sich seit ewiger Zeit zu Korfu befand.



Die Fregatte machte fich segelfertlg, bin ,o. Bept.
Morgens, und ging hinter den unbewohnten und un»
bebauten Eylanden vor Anker, den Griechen unter dem
Nahmen Tetranlsa, bekannt.

Elne halbe Stunde darauf nahmen wlr ein Boot,
«m uns nach Butrinto zu begeben, dessen Ruinen wlr
betrachten wollten, und wo wlr noch einen Bllck zu
weifen hatten auf ble Etablissements, welche ble Ve-
netian« angelegt hatlen.

Das Meer war ruhig, und der Wind wehte kaum
aus Süden. Wlr kamen glücklich in den Fluß von
Butrinto.

Dieser Fluß, den man wegen der Stille seines Was-
sers, und der Gleichheit seiner Ufer sur einen Kanal Hal«
ten sollte, ist drey Stunden nordöstlich von der Stadt
Korfu entfernt. Er läuft durch eln angeschwemmtes,
niedriges, enges, auf einer Seite durch die Fischerey
von Giravolia, und auf der andern durch den Telchvon
Armura «ingeengtes Land.

Die erstere ist elne nicht tiefe Rhebe, umgeben von
Sümpfen, in welcher die Fische, vermittelst mehrerer
PMsaden von Schilf, eingeschlossen werden, um fie
nach Belieben fangen zu können. Die Schiffe liegen
vor dieser Ftscherey ganz sicher vor Anker, auf «lnem
Grunde von vier, sechs, acht bls zehn Klaftern Schlamm
und Sand.

Der Telch von Armura liegt nicht so tkf ins Land
hlneln ; er hat mehr Tlefe» und ist auf beyden Sn'ten
von unbeballten Hügeln umgebet». Eine sehr schmale»
Erdstrels« trennt ihn vom Meere, uttd l/ißt nur einen,
schmalen Eingang, den die kleinen Fahrzeuge be-
nutzen.

Die Festung von Butrinto liegt elne Stunde vom
Mtcre, auf dem linken Ufer des Ausse?, U!i5 am Zu?



sammnifiasse elnis andern kleinern, mlt Nahmen Pan."
ladder von Südost kommt.

D i t Fahtzeuge, nbelche heut zu Tage nur bis an.
die Festung hinaufkommen, weil man hier zwey Reihen
Pallisaden gemachthat, um die Fische zu fangen, wenn
sie nach dem Meere zurückkehrn wollen, könnten sich
leichtlich in den S « von Buttlnto und den von Risa
begeben, welche nur durch «inen natürlichen Kanal ge;
trennt werden.

Nördlich von de»N Flusse bildet das Land einc er»
habene, steinige, ungleiche, nicht sehr fruchtbare Halb,
lnsel, auf der man das Dotf Coperta bemerkt, fer>
ner das Dorf Merovigli, geg:n den Fluß zu, das
kleine von Laint- Erino bey dem Teiche Armura, und
dle Stelle, welche die alte Stadt Buthrotum am
Ursprung« des Flusses und des Sees elnnahm. I n Sü-
den und Slidoste», fieht man ein« niedrige, gewässerte,
sehr sruchtlxue Ebene, fähig, einer großen Stadt ih,
rc Bedürfnisse zu liefern. I n Osten und Nordosien er«
heben sich Hügel nnb Gebirge, alle mit Wald bedeckt.
Dle Festung, welche die Venetianer hier erbauet hat-
ten, um den Handel zu begünstigen, den fie Anfangs
mlt dem Innern von Eplrus unternommen hatten, und
dann, um die angelegten Fischereyen auf dem Flusse
Olrovolla, und auf Armma zu vertheidigen, besteht
ill «wem viereckigten Walle, mit vier schlechten Thür-
men. Eln Graben geht rings herum.

Die Ruinen der alten Stadt Buthrotum beschäftig,
ten uns den ganzen Morgen. Folgendes ist das Merk»
würdigste davon: Zehn bis zwölfSchrltte vom rechten
Ufer des Flusses bemerkt man einen zerstörten Thurm,
man verfolgt lange Ztlt eine sehr dicke Mauer, welch«
die Stadt von der Lanbselte vertheidigte. Ist man auf
dem Gipfel des Hügels getomme«, wo die Citadelle,
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der Pallast der Könige, und eln Tempel gestanden zu
haben scheint, so sieht nan unter andern zwey Wälle,
und verschiedene Mauern. Die Stadt nahm den gan-
zen Hügel c ln, und verlagerte sich auf der niedern
Selte h in , längs dem Flusse in Ost- Cl ' id- Osten.
Ma» bemerkt auf dieser »m Fusse des Hügels einige
Reste eines ansehnlichen GebäudeS. Unter den Mauern
ber Citadelle, und denen der Stadt, sieht man zweyer,
ley Arten von Mauerwerk, die zu verschiedenen Epocbcn
gemacht worden sind. An elniqen Orten besteht der Fuß
der Mauern aus großen viereckigen zu unregelmäßigen
Polygonen behauenen Steinen.

Am Abend beschlssten wir im Nachen den See von
But r ln to , und den von Risa, und begaben uns bann.
wieder aufdie Fregatte, die ftMch unter Segel g ing,
den andern Tag waren wir bey Sonnenaufgang drey
Stunden von Korfu. Am 19. September liefen wir ln
den Hafen von Ankona ein. Wir mußten drey Tage
Quarantaine halten, und durften uns am 2F. erst ln
die Stadt begeben.

Brugulere wurde am 24. krank, und Herr Comey-
ras bekam am 26. einen ziemlich heftigen Fleberanfall.
Beyde endigten auch hier lhr Leben, eben so unerwar»
te t , als zum innigsten Leidwesen, aller ihrer Freunde
und Bekannte».

Wenlg Tage nach ihrer Beerdigung verließ ich An-
kona, um mlch nach Mayland, und von da nach Genua
zu begeben, wo ich mich nach Nizza einschiffte. Ich
reistte durch die Provence und kam im Dezember des
Jahres «798 zu Paris an.
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